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Einleitung. 


§1. .luf gäbe der Metrologie. Eintheilung det Stoffes. 

1 . Der Mensch ist das Mafs aller Dinge. Dieser oft ange- 
führte Ausspruch des alten Protagoras ist auch der Fundamen- 
talsatz für die Lehre von den Mafsen, die Metrologie. Alles Mes- 
sen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Gröfse wird zu Grunde 
gelegt und diese als Mafsstab auf alle gleichartigen Gröfsen ange- 
wendet. Die daraus hervorgehende V erliältn i fszahl ist das Mafs des 
gemessenen Gegenstandes. Zu allererst, denn es läfst sich das 
überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins und Wir- 
kens trennen , müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen 
worden sein. Naturgemäfs bildet hier der menschliche Körper 
selbst die Unterlage. Die Handbreite, die Armlänge, die ausge- 
breileten Arme, der Fufs, der Schritt sind Mafse, auf deren Ge- 
brauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei 
allen Erwachsenen ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall 
leicht anlegen, und reichen so für die Bedürfnisse des ersten Cul- 
turzustandes aus. Die ausgeschrittene Länge wurde auf dem 
Ackerfelde zum Flächenmafs. Hundert Fufs lang, soweit als die 
Pflugstiere in einem Athem getrieben werden konnten, zog der 
Pflüger seine Furche, und fügte so viele neben einander daran, 
bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. 
Dieses Geviert der hundertfüfsigen Furche ist bei Griechen und 
Italikern das ursprüngliche Flächenmafs. 

Von den natürlichen Mafsen war es nur ein kleiner Schrill 
zu der Anwendung künstlicher und genau normirter Mafsstäbe. 
Die Baukunst läfst sich ohne dieselben nicht denken, daher fin- 
den wir bei den Aegyptem, den ältesten Baumeistern der Erde ( 
auch die ältesten genau normirten Mafsstäbe (Anh. § 1 1, 1) ; und 

HulUch, Metrologie. 1 


Digitized by Google 



2 AUFGABE DER METROLOGIE. EINTHE1LUNG DES STOFFES. « 1- 

dasselbe Volk hat auch, wie die Alten, Herodot an der Spitze, 
vielfach hervorheben , zuerst die Kunst der genauen Vermessung 
des Landes erfunden ‘). Alljährlich^überschwemmte der Nil das 
fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamme die 
Marken des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue 
Vermessung den Besitzern das ihrige wieder zugetheilt, eine Ein- 
richtung, die jedenfalls ebenso alt ist, als überhaupt die ägypti- 
sche Cultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Mafsstabe für die Längen - und 
Flächenausdehnung gelangte man zu Mafsen für das Volumen 
und für die Schwere der Körper. Die Hohlinafse zwar hätten 
leicht aus dem Längenmafse abgeleitet werden können; allein so- 
viel wir wissen, haben erst die Börner und zwar in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit den Versuch gemacht ihr Hohlmafs auf den 
Längenfufs zu basiren (§ 17, 1). Ursprünglich hat der Krug, in 
welchem Oel oder Wein aufbewahrt wurde, das gröfsere oder 
kleinere Gefäfs, in welches das Getreide geschüttet wurde, das 
Mafs für flüssiges uud trockenes abgegeben. Eine genauere Nor- 
mirung konnte nicht anders als willkürlich sein , weshalb schon 
von Alters her eine weit gröfsere Verschiedenheit in den Hohl- 
mafsen als in den Längen- und Flüchenmafscn stattgefunden hat. 
Aehnlich war es mit dem Gewichte. Die Last, die der Mann bei 
der Arbeit von dem Boden aufhebt uud in seinen Händen oder 
auf dem Bücken fortbringt, ist doch nicht im entferntesten eine 
so bestimmte Gröfse als die Glieder des menschlichen Körpers. 
Auch stellt diese Last schon ein sehr grofses Gewicht dar; da- 
gegen fehlt es für die kleineren Gewichte an dem Vermögen einer 
unmittelbaren Bestimmung. Denn wenn ÖQaxfoj dem ursprüng- 
lichen Wortsinne nach soviel bedeutet, als man mit der Hand um- 
fafst, oder libra soviel, als man schwebend in der Hand hält, so 
erkennen wir zwar darin die ersten Versuche ein kleineres Gewicht 
zu bilden, aber eine feste Bestimmung war danach nicht möglich. 
Es mufste also das Gewicht künstlich geschaffen werden. Die Ent- 
stehung desselben verliert sich in die ältesten Zeiten orientalischer 
Cultur; was die Völker des klassischen Alterthums betrifft, so haben 
w ir hier vorläufig nur zu constatiren, dal’s die Römer ihr Gewicht 
nach dem griechischen normirten, und dafs die Griechen ihrerseits 
die auf die Wage zu legende Last, das TdAarrov, als ältestes Gewicht 
hatten, das eigentliche System der Gewichte aber aus dem Orient 


1) Herod. 2, 1 09, Strabo 16 ]>. 787, Heron Fragm. 2, 1 und andere. 
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entlehnten, und die festen Ansätze dafür im Zusammenhang mit 
der Ausprägung der Münzen ausbildeten. 

Dies führt uns von seihst auf die für den Verkehr wichtigste 
Anwendung, die die Kunst des Wägens im Fortschreiten der 
menschlichen Cultur gefunden hat, auf die Münzen. Vor allen 
anderen Tauschmitteln, deren sich die Völker auf der ersten Stufe 
ihrer Entwickelung bedienten, erlangten die edlen Metalle früh- 
zeitig den Vorzug, weil sie, obwohl eigentlich ebenfalls nur eine 
Waare, doch besser als jeder andere Gegenstand des llesitzes sich 
zum allgemeinen Werthmessereigneten. Das Werthmetall wurde 
ursprünglich zugewogen, dann aber in Stücken von genau be- 
stimmtem Gewicht unter Garantie des Staates ausgeprägt und da- 
durch zur Münze gemacht, lieber das Wesen derselben wird 
weiter unten (§ 22, 2) näher gesprochen werden; hier genüge 
es nur darauf hinzuweisen, dafs mit dem Auftreten der Münze 
gewissermafsen aus dem Gewichte ein neues selbständiges Mals 
sich entwickelt. Die Münze ist nicht mehr blos ein Stück Werth- 
metall von einem gewissen Gewichte, sie wird vielmehr das Mafs 
für alle Werthschätzung, weshalb sie auch, je weiter Handel und 
Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch blofse Credit- 
zeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein 
ganz unveränderlicher Mafsstab, aber doch immerhin der am 
wenigsten schwankende, der sich herstellen liefs. In diesem Sinne 
hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Völker zu be- 
handeln. Sie hat vor allem den Münzfufs zu ermitteln, das Nor- 
inalgewicht und die Feinheit des Metalls festzustellen und dann 
den Werth der Münze im Verhältnifs zu dem heutigen Gelde zu 
bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd 
zu berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der 
ßilderoderdießeizeichen und Aufschriften, herbeigezogen werden 
müssen, um Aufschlufs über die Zeit der Prägung zu geben. 

2. Aus den gegebenen Andeutungen über das Gebiet der 
Metrologie ergiebt sich zugleich die Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes. Das vorliegende Handbuch hat zur Aufgabe, einen 
Umrifs der griechischen und römischen Metrologie zu geben. Es 
versteht sich, dafs die ßehandlung nicht etwa in der Weise ge- 
trennt werden darf, dafs zuerst die griechische Metrologie für 
sich und dann die römische abgethan wird, ßeide Völker haben 
in allem, was Mafse und Münzen betrilft, vielfachen Wechselein- 
flufs auf einander ausgeübt. Erst waren es die Hörner, die ihr 
Mafs und Gewicht nach dem griechischen normirten. und später 
fühlten die griechischen Mafse und besonders die Münzen den 

1 * 


Digitized by Google 



4 AUFGABE DEB METROLOGIE. EINTHEILUNG »ES STOFFES. S 1 , i- 


Einflufs der römischen Weltherrschaft. Es müssen also den Ein- 
theilungsgrund die eben besprochenen Hauptarten der Mafse 
bilden. Wir behandeln demnach in dem ersten Theile die Län- 
gen- und Flächenmafse nebst den Hohlmal'sen, die zwar ihre 
feste Bestimmung erst durch das Gewicht erlangten, aber als 
Mafse der räumlichen Ausdehnung nicht von den vorhergenann- 
ten getrennt werden durften. Dann folgen im zweiten Theile die 
Gewichte, im dritten die Münzen. Beide lassen sich zwar im 
Gange der Untersuchung nicht trennen, denn unsere Kenntnifs 
des griechischen Gewichts beruht fast ausschliefslich auf den 
Münzen und auch das römische läfst sich nur durch diese sicher 
feststellen ; allein in der Darstellung müssen sie der Uebersicht- 
lichkeit wegen geschieden werden, woraus zugleich der Vortheil 
hervorgeht, dafs hei den Gewichten vorzüglich auf die Darlegung 
des Systems Rücksicht genommen, dieses also hei der ohnedies 
umfänglicheren Darstellung des Münzwesens als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann. Innerhalb der einzelnen Theile gehen der 
historischen Folge entsprechend die Griechen den Körnern voran, 
wenn gleich bei der Untersuchung sehr häufig die griechischen 
Mafse erst auf Grundlage der römischen, über die wir meist bes- 
ser unterrichtet sind, festgestellt werden konnten. 

Ueberhaupt sind Uebersichtlichkeit und Rücksichtnahme auf 
leichten handlichen Gebrauch die leitenden Gesichtspunkte hei 
Abfassung des Handbuches gewesen. Deshalb ist aufdie schwierige 
und endlose Untersuchung über die Derivation der Mafse nicht ein- 
gegangen worden. Auch liegt hier noch nicht im entferntesten das 
genügende Material vor. Wir müssen noch weit besser über die 
Mafse des alten Aegypten und der asiatischen Culturreiche unter- 
richtet sein, die Methode der comparativen Metrologie mufs noch 
ganz anders festgestellt und vorzüglich von den Willkürlichkeiten 
französischer Gelehrter, die hier viel gesündigt haben, gereinigt 
werden, ehe die Untersuchung von neuem wird begonnen werden 
können. Auch genügt die sorgfältige Benutzung der Quellen, die 
sich auf das eigene Gebiet der griechischen und römischen Me- 
trologie beschränken, vollkommen für die Feststellung der be- 
treffenden Mafse, ohne dafs aus dem Nebel ägyptischer und ba- 
bylonischer Vorzeit die Erklärung geholt werden müfste. Wo 
überdies, wie bei dem ägyptischen Ellenmafse oder hei dem per- 
sisch-kleinasiatischen Miinzfufse, sichere Unterlagen vorliegen, ist 
der dadurch gebotene Anhalt bereitwillig herbeigezogen worden. 

Die Rücksicht auf das praktische Bedürfnis hat dazu ge- 
führt, in den Gang der fortlaufenden Darstellung nur das allge- 
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mein gültige, gewissermafsen die xotvrj der griechischen und rö- 
mischen Mafse aufzunehmen. Dies ist bei den Griechen das at- 
tische System, welches daher fast ausschliefslich berücksichtigt 
worden ist. Nur bei den Münzen ist demselben mit gutem Grunde 
die persisch -kleinasiatische und die äginäische Währung voran- 
gestellt worden. Wasaufserdem von Mafsen und Währungen, die 
entweder nur vorübergehende und beschränkte Geltung hatten, oder 
als ausländische blos in ihrer Berührung mit den griechischen 
und römischen in Betracht kommen, zu erwähnen war, das ist 
alles in den Anhang verwiesen worden, wo die geographische 
Anordnung als die allein passende anzuwenden war. Nur darf, 
um Mifsverständnissen vorzubeugen, nicht etwa erwartet werden, 
dafs in diesem Anhänge alle städtischen und provinzialen Münz- 
währungen (die Mafse kommen hier nicht in Frage), von denen 
wir durch erhaltene Münzen Kenntnifs haben, aufgenommen 
worden sind, wodurch der Anhang einem numismatischen Ka- 
talog ähnlich geworden wäre. Vielmehr hat als Norm gegolten, 
nur das, was von griechischen und römischen Schriftstellern er- 
wähnt wird, und auch hier nur das wichtigste aufzunehmen. 

Dem Charakter eines dogmatischen Handbuches entsprechend 
ist eine übersichtliche Eintheilung in Paragraphen und kleinere 
Abschnitte durchgeführt worden, wodurch zugleich die Möglich- 
keit des Venveisens auf das noch folgende geboten wurde. 

Den Schlufs bilden die Tabellen, welche die Beduction der 
Mafse und Gewichte auf französisches und preufsisches Mafs und 
Gewicht, sowie der Münzen auf den Dreifsigthalerfufs enthalten. 
Die Unterlagen zu den Tabellen sind im Laufe der Untersuchung 
bei den einzelnen Abschnitten festgestellt, und es ist dort auch, 
was für das praktische Bedürfnifs oft erwünscht ist, die Ver- 
gleichung mit den neuern Mafsen in runden und daher leichter 
zu merkenden Beträgen gegeben worden. Ueber die neuern 
Mafse, Gewichte und Währungen wird noch in einem besondern 
Abschnitte (§ 4) gesprochen werden. 


§ 2. Quellen. 

1. Die unmittelbaren Quellen für die Metrologie der alten 
Völker sind die Mafsstäbe, Hoblmafse, Gewichtstücke und Mün- 
zen, die jetzt noch erhalten sind. Hier fällt auf den ersten Blick 
eine grofse Verschiedenheit in die Augen. Mafsstäbe, Hohlmafse 
und Gewichte haben nur in sehr geringer Zahl den Untergang 
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der alten Welt überdauert 1 ), während die Münzen ein überaus 
reichliches Material liefern 2 ). In demselben Verhältnisse steht 
auch die Wichtigkeit, welche diese Quellen für uns haben. Die 
wenigen aufgefundenen römischen Fufsmafsstähe — griechische 
fehlen ganz — gehen kein zuverlässiges Mafs des römischen 
Fufses; noch weniger läfst sich aus den erhaltenen Mafsgefäfsen 
eine genaue Bestimmung des römischen und griechischen Hohl- 
mafses ermitteln. Die Gewichtstücke sind zwar ziemlich zahl- 
reich , aber von sehr schwankendem Betrage. Man braucht nur 
zu bedenken, dafs alle diese Mafsc und Gewichte nicht mit ma- 
thematischer Genauigkeit normirt sind, sondern, lediglich für 
den praktischen Gebrauch bestimmt, nur ein annähernd richtiges 
Bild der Normalmafse geben. Und wie es heute noch, trotzdem 
dafs wir hierin viel genauer sind, unmöglich sein würde, aus den 
in Handel und Wandel gebrauchten Mafsstäben das IS'ormalmafs 
mit absoluter Genauigkeit wiederherzustellen, so ist das noch 
viel weniger hei den alten Mafsen zu erwarten, wo die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger liegen. Also hier ist überall den un- 
mittelbaren Quellen nur ein bedingter Werth zuzusprechen. Ganz 
anders verhält es sich mit den Münzen. Sie sind eigentlich unsere 
einzige Quelle zur Bestimmung der alten Währungen, denn die 
Angaben der Alten geben uns zwar über die Entstehung und das 
gegenseitige Verhältnifs derselben, aber nicht über ihren Betrag 
Aufschlufs. Sie sind ferner in so reicher Zahl vorhanden , dafs 
sie ein vollständiges Bild der wichtigsten Prägungen des Alter- 
thums darbieten. Auch liegt es in der Natur der Sache, dafs 
schon im Alterthum die Genauigkeit bei der Herstellung gröfser 
war als bei Mafsen und Gewichten, und zwar steigert sich diese 
Sorgfalt mit dem Werthe des Metalls, sie ist bei den Goldmünzen 
am gröfsten und diese bilden daher die zuverlässigste Grundlage. 
Indefs mufs auch hier die Forschung mit der gröfsten Vorsicht 
verfahren. Die Abnutzung der uns erhaltenen Stücke, die zunächst 
geltend gemacht werden könnte, fällt weniger in’s Gewicht. Wir 


1) Es fehlt an Werken, welche ähnlich wie die numismatischen Kata- 
loge das auf diesem Felde erhaltene zusaininenstellen. Das Material ist in 
altern metrologischen Werken, Berichten der Akademien und anderwärts 
zerstreut. 

2) Es ist hier nicht der Ort, die umfangreiche hierher gehörige Lite- 
ratur aufzuführen. Das nöthige wird im einzelnen hei der Behandlung 
des attischen und römischen Münzwesens angegeben werden. Im übrigen 
ist auf das Quellenverzeichniss bei Momiusen, Geschichte des röm. Müuzw. 
S. XXI ff. zu verweisen. 
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haben von den wichtigsten Prägungen, besonders in Gold, zahl- 
reiche Stücke, die noch so unversehrt sind, wie sie aus der Münze 
gekommen, andere sind so gut erhalten, dafs die Abnutzung auch 
nichtzuderri mindesten merklichen Betrag angesetzt werden kann; 
es ist also in den meisten Fällen nicht nöthig die Berechnung von 
den abgenutzten Stücken abhängig zu machen. Aber trotzdem ist 
die Bestimmung des Gewichts aus den Münzen noch schwierig 
genug. Durchschnittsrechnungen, wie sie besonders die Franzo- 
sen angewendet haben, sind meistens unstatthaft; sie können nur 
da Sinn haben, wo anzunehmen ist, dafs es etwa ebenso viele über- 
münzte als untermünzte Stücke von der betreffenden Sorte gebe. 
Und doch ist es natürlich, dafs die letzteren gewöhnlich weit 
zahlreicher sind, also der Durchschnitt zu niedrig ausfällt. Es 
ist also in der Regel das Gewicht aus den höchsten Stücken zu 
bestimmen. Doch ist das eben nur das Effectivge wicht und aufser- 
dem oft noch das Normalgewicht aufzusuchen. Denn der mün- 
zende Staat ging in seiner Prägung gewöhnlich sehr bald von 
dem Normalgewichte etwas herab, und doch mufs dieses allein, 
wenn es sich anders ermitteln läfst, die Unterlage für die Fest- 
stellung der Währung bilden. Hier mufs die Forschung und 
Kritik bei jeder einzelnen Währung ihren besondern Weg gehen, 
allgemeine Gesichtspunkte lassen sich nicht aufstellen. 

So ermöglichen uns die Münzen die feste Bestimmung der 
alten Währungen, sie geben uns damit zugleich den genauen Be- 
trag für die Gewichte, und wiederum vom Gewicht aus läfst sich 
die nach den Umständen möglichst annähernde Bestimmung des 
Hohlmafses geben. Für das Längenmafs bilden die zuverlässigste 
Grundlage die alten Bauten. Hier haben uns die alten Baumeister 
ihren Mafsstab, der voraussichtlich genauer war als irgend ein 
anderer im gewöhnlichen Verkehr angewendeter, in hunderten 
von Dimensionen hinterlassen, und mit der gehörigen Vorsicht 
läfst sich aus diesen Monumenten das alte Längenmafs minde- 
stens ebenso genau wieder hersteilen, als cs die Alten selbst 
hatten. 

2. Wir kommen nun zu den geschriebenen Quellen und 
zwar zunächst zu den aus dem Alterthum erhaltenen metrologi- 
schen Schriften. Die nachweislich älteste Erwähnung von metro- 
logischen Schriftstellern findet sich bei Galen, von dem ni tteq'l 
tÜv üial)[i<~)v Kai [utqwv yQchfiavzeg mehrfach angeführt 
werden 3 ). Eine Schrift des Dardanos 7tEQi ara^/n wv wird 

3) De cnmpns. ined. p. pen. 5 p. 789 (Kühn). Vergl. 6 p. 893: ol 
nliiOToi rtöv yQaxfiävTWV ntQi fihqiov xul OTaS/JÜv. 
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von Lydos*) erwähnt, darin befand sich auch die Nachricht über 
das vorsolonische attische Talent 5 ). Ein anderer Schriftsteller 
auf diesem Gebiete, Diodoros, wird von Suidas 6 ) citirt. Er hat 
ebenfalls eine Schrift neqi ata^/uojv verfafst und darin die Be- 
stimmung des Talentes und seiner Theile gegeben. Näheres 
kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, ver- 
danken wir den verschiedenen Fragmenten über Mafse und Ge- 
wichte, die uns noch erhalten sind. Das der Zeit der Abfassung 
nach älteste ist vermuthüch das kleine in den Analecten der ße- 
nedictiner veröffentlichte Stück ttsq'l /uetgcov y.al azctitfuiov 
Kai Tiov drjXnvvzLov avvä orjf.iüviov 1 ), denn hier erscheint 
noch die Bestimmung des Denars zu Pfund, es muTs also vor 
Nero abgefafst sein 8 ). Wir citiren den anonymen Verfasser mit 
Böckh als den Metrologen der Benedictiner. Weit umfänglicher 
sind die unter Heron’s Namen überlieferten Fragmente. Die 
Untersuchung über den Verfasser und besonders über die Zeit 
der Abfassung ist mit grofsem Eifer von verschiedenen Gelehrten 
geführt worden, kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet werden. Denn trotz der umfänglichen Werke Le- 
tronne’s und Martin’s 9 ), die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten be- 
sonders Böckh 1 °) dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch 
nicht erzielt. Die Hauptschwierigkeit liegt darin, dafs es verschie- 
dene Heron gegeben hat. Der ersteist der bekannte Mathematiker 
und Mechaniker, der Schüler des Ktesibios, der zu Alexandreia 


4) De mensibus 4, 9 p. 160 Roether (wo yfotgöitviot in ytägSttvog zu 
verbessern ist). Aus der daselbst vorkommenden Erwähnung des Miliarense 
ist zu schliefsen, dafs Dardanos nicht vor Constantin geschrieben hat. 
Mommsen S. 791. 

ä) Hei Priscian. de fig. num. 2 § 10. Vergl. unten § 25, 1 Anm. 6. 

6) Unter TeeknVTov. 

7) Analecta Graeca sive varia opuscula Graeca hactenus non edita. 
Ex MSS. rodicibus eruerunt monachi Benedictini. Paris 1688. Das er- 
wähnte Fragment ist ex codice Hegio 3284 entnommen und p. 393 — 395 
abgedruckt. 

8) S. unten § 26 Anm. 3 a. E., § 36, 1. 

9) Letronne, recherches critiques historiques et geographiques sur les 
fragments d’Hernn d’Alexandrie ou du Systeme metrique Egyptien. Nach 
des Verfassers Tode herausgegeben von A. J. H. Vincent Paris 1851. — 
Martin, recherches sur la vie et les ouvrages d’Heron d’Alexandrie et sur 
tous les ouvrages mathematiques Grecs qui ont ete attribue ä un auteur 
nomine Heron. Tn Meinnires presentes par divers savants ä l’Acad. des 
loser, serie I, tome IV, Paris 1854. 

10) Melrol. Unters. S. 8 — 11. 
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wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
v. C. lebte 11 ). Ein zweiter Ileron wird als Lehrer des Proklos 
angeführt, woraus folgt, dafs er ebenfalls zu Alexandreia und zwar 
um die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts n. C. lebte 12 ). 
Der dritte Heron endlich wird von keinem Schriftsteller citirt, 
es sind von ihm aber Schriften über Geodäsie und Kriegswissen- 
schaft erhalten 13 ). Aus einer Stelle seiner Geodäsie, die eine 
astronomische Angabe enthält, ergiebt sich, dafs dieser Heron 
zu Anfang des siebenten Jahrhunderts n. C. blühte 14 ), also 
wahrscheinlich ein Byzantiner war. Nun besitzen wir unter He- 
ron’s Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämmtlich auf 
ein gröfseres verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurück- 
gehen 15 ). Dieses Werk, welches vielleicht yeio^STqoi^Eva be- 
titelt war 16 ), enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über 
die praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch 
befand sich darin eine Erklärung und Uebersicht über dicMafse, 
nach welchen die Steuern erhoben wurden; dies müssen die von 
Eutokios citirten fieiQixd des Heron sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Heron’s 
Namen tragen. Das erste enthält die zur Zeit des Compilators 
gültigen Längenmafse, das zweite die älteren damals nicht mehr 
gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die voll- 
ständige Darstellung des ägyptischen Mafssystems, wie es unter 
Eintlufs der griechischen Mafse von den Ptolemäern gebildet 
und später unter römischer Herrschaft noch um einige römische 
Mafse bereichert war (Anh. § 11). Die dritte Tabelle steht der 
ersten parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. 


11) Nach Böckh S. 8 und Letronnc p. 26 unter der Regierung Ptole- 
maeos VII (Euergetes II). Martin sucht, freilich ohne rechte Gründe, 
wahrscheinlich zu machen, dass er bis in das erste Jahrhundert v. C. ge- 
lebt habe. 

12) Proklos ist im J. 412 n. C. geboren und studirte in Alexandreia, 
also mufs Heron um 430 gelehrt haben. Letronne p. 27. 

13) Letronne p. 29 IT., der über das Nähere zu vergleichen ist, führt von 
ihm an die lateinisch von Barocci (Venedig 1572) herausgegebenen Schrif- 
ten de geodaesia und de machinis bellicis, ferner naQtxßoXal ?x rcöv otqu- 
Trjyixtöv 7inQaTciSiu)v u. a. 

14) Letronne p..31 — 34. Noch später, in den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts versetzt ihn nach derselben astronomischen Bestimmung 
Ideler, Abhandl. der Berl. Akad. 1812—13 S. 198. 

15) Letronne p. 73. 

16) Das erste Fragment bei Letronne p. 36 fangt an "Hntovof än/ii 
tiüv yew/xtTQO Vfj ti'iov, der zweite Abschnitt desselben hat die Ueberscbrift 
"ilQiavog tiaayuiyui twv ytm/xeiQOvpfyu)'. 
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Die beiden ersten Fragmente sind zuerst in den Analecten der 
Benedictiner veröffentlicht und neuerdings von Letronne aus den 
Manuscripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden 1 '). Um nun wieder zur Zeitbestimmung 
des ursprünglichen Heronischen Werkes zurückzukehren, so hat 
man, wie zu erwarten, zwischen allen drei Heron gerathen. Der 
jüngste indefs, obgleich ebenfalls Verfasser einer Geodäsie, steht 
zu dem fraglichen Werke entschieden in gar keiner Beziehung 1 8 ). 
Letronne entschied sich für den zweiten Heron, ohne dies jedoch 
recht begründen zu können. Martin 19 ) endlich führt die Frag- 
mente auf ein Werk des älteren Heron zurück. Nach seiner An- 
sicht, die im wesentlichen Billigung zu verdienen scheint, ist der 
ältere Heron der ursprüngliche Verfasser der Geodäsie und der 
Metrika gewesen; aus diesem W'erke sind zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Auszüge, darunter auch die Tabellen über die Mafse 
hervorgegangen, in diese jedoch die später üblichen Mafse hinein- 
getragen worden. Alle diese späteren Gompilationen tragen noch 
den Namen Heron’s, um damit auf das Originalwerk zurückzuwei- 
sen. Bedenklich bleibt dabei allerdings, dafs selbst der Inhalt des 
zweiten Fragments , welches die ältesten Bestimmungen enthält, 
in die Zeit nach der Einverleibung Aegyptens in das römische 
Reich, mithin beträchtlich nach dem älteren Heron zu setzen ist; 
also müfste auch diese Tabelle xard zrjv naXatdv ex&eoiv 
bereits in überarbeiteter Form vorliegen. 

Auf gleicher Stufe mit den Heronischen Excerpten stehen die 
Tafeln der l.ängenmafse, welche in der unter des Alexandriners 
Didymos Namen überlieferten Schrift ftzzga uaguaQ(üv v.al 
navzoliov SvXwv 2 °) enthalten sind. Hier findet sich das zweite 
Ileronische Fragment ohne wesentliche Abänderungen wieder 21 ), 
und eine darauf folgende kürzere Tabelle über die ev^iftezQixd 
ti'öi] stimmt wieder fast wörtlich mit dem Text eines Heronischen 


17) Anal. Benedict, p. 30SfF., Letronne p. 42 f. 47 — 50. 59 — 01. .Die 
obige Zählung «Irr Fragmente weicht von der Lctronne's, der siimmtliche 
Fragmente Heron'» zu berücksichtigen hatte, ub. Sie stimmt ober mit dem 
von Fennoberg in seinen Untersuchungen über die Längen-, Feld- und 
VVegemal'se S. 44 (f. gegebenen Abdruck. Ich citire also im folgenden 
kurz Heron, Fragm. 1 u. s. w. 

18) Letronne p. 75. 

19) Recherehes p. lOOf. 223. 

20) llerausgegeben von A. Mai in Iliadis fraginenta et picturae, Mai- 
land 1819 p. 1 53 ff. 

21) Cap. 14—16. 
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Manuscriptes überein 22 ). Aber in der diesen beiden Tabellen 
vorausgehenden Uebersicht über die Berechnung der Quadrat - 
und Kubikmafse 23 ) lindet sich die wichtige Abweichung, dafs 
anstatt des Philetärischen Fufses der Ptolemäische, anstatt des 
italischen der römische genannt wird, worin der sichere Schlüssel 
zur Erkenntnifs des ganzen Philetärischen Systems liegt (Anh. 
§ 11 , 2 ). 

Nur durch Verwirrung in jüngeren Handschriften ist in die 
Schrift des Didymos ein kurzes Fragment über die Gewichte ein- 
gelegt, welches sich aucli in einem Heronischen Manuscripte fin- 
det. Es steht mit Heron in weiter keinem Zusammenhang, als 
dafs es mit in das geometrische Sammelwerk, auf welches He- 
ron’s Name sich vererbt hatte, aufgenommen war 24 ). Wir citi- 
ren den Verfasser, der nach Nero gelebt haben mufs, mit Momm- 
sen als den anonymen Alexandriner. 

Eine ziemlich umfängliche Sammlung metrologischer Frag- 
mente lindet sich am Schlüsse der Werke Galen’s angehängt 2 5 ). 
Sie beziehen sich sämmtlich auf Hohlmafse und Gewichte und 
sind vermuthlich mit Rücksicht auf das praktische Bedürfnifs der 
Aerzte, welche die Medicamente theils nach dem Ilohlmafs theils 
nach dem Gewichte verschrieben, zusammengestellt. Deshalb ist 
besonders die Reduction des Hohltnafses auf das Gewicht des 
darin enthaltenen Weines oder Oeles oder anderer Flüssigkeiten 
ausgeführt , ein Punkt, auf den Galen selbst mehrmals in seinen 
Werken zu sprechen kommt. Auch die in den Tabellen durch- 
geführte Vergleichung verschiedener Mafse und Gewichte, be- 
sonders des attischen, alexandrinischen und römischen, berührt 
Galen einigemal, weil er in seinen verschiedenen Quellenschriften 
auch verschiedenes Mafs und Gewicht fand. Der erste Theil der 
Fragmente trägt die Ueberschrift Yahjvov zov aocpwzazov jieqI 
(.lizQcov xa i azaO-f.uj5v öiöaaxaXia, dann folgt ein Auszug ex 
Twv Kien jrcrcQ ctg xoofxrjrixtov tzeq'l azaO-UMv xai fiezQOJV, 
also ursprünglich eine Zusammenstellung der Mafse und Gewichte 
für Salben und wohlriechende Oele; dann kommt eineTabelle über 
Mafse und Gewichte der Rofsärzte und zuletzt ein Fragment 


22) V. Fenneberg S. 72. 

23) Cap. 12 f. 

24) Martin p. 191. 212. Mommscn S. 30 (wo für Vincent Martin 
zu lesen). 

25) Tom. XIX der Ausgabe von Kühn p. 748 ff. ; in etwas verschie- 
dener, weniger vollständiger Kedaction auch in Stephani Appendix libel- 
lorum ad thes. ling. Gr. pertin. p. 214 0’. 
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diöOY.OQidov ttsqI /.itTQUV xai ota&pwv. Die Abfassungs- 
zeit der älteren Stücke unter Kleopatra’s und Dioskorides Namen 
kann an das Ende des ersten Jahrhunderts n. C., die der jünge- 
ren Galenischen in den Ausgang des zweiten versetzt werden. 

Der Bischof Epiphanios von Salamis auf Kypros verfafste 
im J. 392 in Alexandreia eine Schrift n egi /.iItqwv xal axad-- 
i uiöv 26 ), die besonders von den Hohlmafsen, namentlich den 
biblischen, kürzer von den Gewichten und Münzen handelt, 
aufserdem auch mit chronologischen und anderen Erörterungen 
sich beschäftigt. Dazu kommen zwei Fragmente, das erste über 
einige Gewichte und Hohlmafse, das zweite über die Längen- 
mafse 27 ). Beide sind jedenfalls aus der genannten Schrift des 
Epiphanios ausgezogen; da sie aber Bestimmungen enthalten, die 
in der Schrift, wie sie uns jetzt vorliegt, fehlen, so folgt, dafs 
wir letztere nur in verstümmelter Form besitzen. 

3. Von lateinischen metrologischen Werken ist uns nur 
sehr wenig erhalten. Das vorzüglichste ist des Volusius Mae- 
ci a n u s , der im J. 1 75 n. C. starb, distributio partium , eine kleine 
sorgfältig abgefafste Schrift, die von den Namen und Bezeichnun- 
gen der Theile des As und von der römischen Bruchrechnung 
handelt 28 ). Der Gromatiker Baibus, der unter Trajan und 
Hadrian lebte, verfafste an seinen Freund Gelsus eine Schrift 
wahrscheinlich unter dem Titel expositio et ratio omnium men- 
surarum 29 ). Daraus sind uns zwei Stücke, beide jedenfalls nur 
im Auszuge, erhalten. Das erste, expositio et ratio omnium for- 
mamm 30 ), enthält nach der Einleitung eine Uebersicht der rö- 


26) Abgedruckt in Epiphanii opera ed. Petav. Tom. II (1682) p. 158 
bis 184, die zweite Hälfte auch bei Le Moyne, Varia sacra (1685) p. 470 
bis 489. lieber Ort, Zeit und Autbenticität der Schrift vergl. Mominsen 
S. 791. 

27) Beide Fragmente sieben in den "ExXexrn tivwv tiüv nuXmiöv 
n(Qi tiüv vnoxttptvtoY atetttpüf 'Eßgatiov bei Le Moyne p. 498 — 503. 
Das erste ist überschrieben tov « ylav ’Emifavtov Kvjiqov, das zweite 
zrept nyjXixorrjto; ptr Qtov. Dafür, dafs auch dieses zweite Fragment dem 
Epiphanios zuzusprechen ist, obgleich es seinen Namen nicht ausdrücklich 
führt, spricht sowohl seine Stellung unmittelbar nach dem andern Frag- 
mente, als auch der Umstand, dass die Längenmafse in der Originalschrift 
des Epiphanios nicht wohl fehlen konnten. 

28) Herousgegeben von Bücking 1831 und neuerdings von Mommsen 
in den Äbhandl. der Sachs. Gesellsch. der Wiss. B. 3 S. 281 ff. 

29) Ueber das Zeitalter des lialbus s. Lachmann, Schriften der röm. 
Feldmesser II S. 135, über den vermutblichen Titel seines Werkes densel- 
ben S. 134. 

30) In den Gromatici von Lachmann p. 91 ff. 
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mischen Längen- und Flächenmafse, das andere, de asse minu- 
tisque eins portiunculis 3i ), giebt eine kurze Zusammenstellung 
der Theile des As. 

Eine kurze Auseinandersetzung über die Gewichte giebt der 
Grammatiker Pr i sei an in seiner Schrift de figuris numero- 
rum 3S ). Derselbe ist, wenigstens nach der Autorität einiger 
Handschriften, auch der Verfasser des Lehrgedichtes de ponderibus 
et mensuris 33 ), welches eine zwar unkritisch geschriebene, aber 
im Ganzen zuverlässige Darstellung der griechischen und römi- 
schen Hohlmafse und Gewichte enthält. 

Von dem As und seinen Theilen handeln auch drei kleine 
Gedichte in der lateinischen Anthologie 8 4 ). 

Verschiedene metrologische Tafeln, sämmtlich ohne beson- 
deren Werth, linden sich noch in der Sammlung der gromati- 
schen Schriften 85 ). Dort ist auch der Abschnitt aus Isidor’s 
Etymologien, der über die Acker- und Wegmafse handelt, auf- 
genommen 80 ). 

4. Als Quellen sind selbstverständlich auch alle übrigen 
Schriften des Alterthums, insofern sie Angaben über Mafse, Ge- 
wichte und Münzwährungen enthalten, zu betrachten. Hier mufs 
die Kritik in jedem einzelnen Falle den Werth der Mittheilung prü- 
fen. Herodot ist gerade auf diesem Gebiete, besonders in Be- 
treff der Längenmafse nicht eben zuverlässig, es lassen sich ihm auf 
das bestimmteste Ungenauigkeiten und Verwechselungen nachwei- 
sen. Doch theilt mehr oder weniger diesen Fehler das ganze Grie- 
chenvolk mit ihm. Die Gewohnheit in runden Zahlen zu rechnen, 
die Mafse nur nach ihrem ungefähren Betrage zu nehmen, ähn- 
liche Mafse verschiedener Völker gleich zu setzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz all- 
gemein. Auch darf man nicht vergessen, dafs die meisten No- 


3 t) Heraasgegeben von Gronov, de sestertiis p. 883 ff. und von Bücking 
zusammen mit Volusius Maecianus. 

32) Bei Putsche p. 1345 Cf., bei Keil p. 408 ff. 

33) Wernsdorf, poet. Lat. minores V pars I p. 494 ff. Inder ältesten 
Handschrift fehlt der Name des Verfassers, andere nennen Priscian. Unter 
seinem Namen wird es jetzt allgemein citirt, und ist seine Autorschaft we- 
nigstens besser begründet, als die des Khemnius Fannius Palaemon, der 
lange als der Verfasser gegolten bat. Vergl. Bernhardy, Grundrils der 
rörn. Lit. S. 457. 

34) Antbol. Lat. ed. Meyer II n. 1066 — 68. 

35) Groin tt. ed. Lachmann p. 245. 371 ff. 407. 

36) P. 36öff. aus Isidor. Orig. 15, 13 — 16. 
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§ 3. 

tizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer Gegenstände ge- 
geben werden, und dafs auch neuere Schriftsteller in solchen 
Füllen nicht ängstlich eine absolute Genauigkeit erstreben. Unter 
den späteren Sammelschriftstellern nimmt den ersten Platz Pol- 
lux ein, der in dem Abschnitte seines Onomastikon, wo er über 
die Münzen und Gewichte handelt 37 ), gute Quellen, besonders 
Aristoteles, benutzte. Mit grofser Vorsicht sind die Lexiko- 
graphen und alten Co m menta toren , wie Eustathios zu ge- 
brauchen. Sie haben theilweise höchst werthvolle Nachrichten 
aus alten guten Quellen, aber auch vieles ungenaue und irrthüm- 
liche; auch stehen häutig Angaben, die sich auf ganz verschiedene 
Zeiten und Verhältnisse beziehen, ungeschieden neben einander. 
Unter den Römern ist der Gromatiker Hyginus, von dem 
leider nur wenige Notizen über Längen- und Flächenmafse er- 
halten sind, ein vollkommen sicherer Gewährsmann. Von un- 
serer Hauptquelle, dem Sammelwerk des Plinius, kann leider 
nicht das gleiche gerühmt werden. Die unkritische Art, wie er 
seine Quellen benutzt, bat gerade in Betreff der Mafse zu er- 
staunlichen Ungenauigkeiten, zu Verwechselungen und Irrthümern 
geführt. Von Festus und den Excerpten des Paulus gilt etwa 
dasselbe wie von den griechischen Lexikographen. 

Die Inschriften bieten nur äufserst wenig auf Metrologie 
bezügliches. Am bedeutendsten ist die attische Inschrift, die die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Hohlmafse und Gewichte 
enthält (§. 16, 1 ). 


§ 3. Neuere Literatur. 

Die frühere metrologische Literatur der neueren Zeit ist jetzt 
vollkommen antiquirt. Indefs kann von einer Zusammenstellung 
der Hauptwerke, da sie bisweilen noch wegen einzelner Angaben 
angeführt werden müssen und die melkten wenigstens von histo- 
rischem Interesse sind, nicht wohl abgesehen werden 7 ). 

1. Nicht lange nach dem Wiedererwaeben der Wissenschaf- 
ten veröffentlichte der Franzose Bude sein umfängliches Werk 
über den As; 

37) 9, 51 — 87 ( 7T€q\ vojAio/tttTtov). 

1) Vergl. die Uebersicht bei Hussev, cssay p. 1 — 9. Eine Zusammen- 
stellung der Literatur bis gegen 1670, freilich sehr ungenau und in liürhst 
ungeschickter Anordnung, giebt Labbe in seiner Bibliotheca numniaria. 
Besser ist die bis an das Ende des iS. Jahrhunderts reichende Bibliotheca 
nummaria von Lipsius, Leipzig 1801. 
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Gul. Bodaei Parisiensis de asse et partibas eius libri V. Paris 1514, spä- 
ter mehrmals wiederholt 2 ). Die Vorrede ist datirt Idibus Martii A. D. 
M. 1). XIIII. 

Er sammelte die Stellen der Alten und suchte sie zu einem 
System zu verbinden. Ein Hauptzweck war für ihn die Darstel- 
lung der für seine Zeit noch räthselhaften Sesterzrechnung 3 ). 
Er versichert Gold- und Silbermünzen auf das sorgfältigste ge- 
wogen zu haben, ohne jedoch dadurch vor Irrtbümern wie vor 
dem der Gleichstellung von Mine und römischem Pfund bewahrt 
zu werden 4 ). 

Ungewifs, in welchem Jahre, wahrscheinlich bald nach 
Bude’s Werk, erschienen 

Leonardi de Portis de sestertio pecuniis ponderibus et mensuris 
antiqais libri duo *). Wiederholt 1524 und öfter (abgedruckt im The- 
saur. Gronov. vol. IX p. 1435(1'.). 

Das Pfund wufste er nicht anders als ad principia naturalia, 
quae stabilia sunt, nämlich nach siliquae, Schotenkörnern, zu 
bestimmen. Ebenso glaubte er in Betrefl' der Längenmafse zu 
dem natürlichen Mafse die Zullucht nehmen zu müssen; doch 
hörte er von einem Fufsmafs , das in den Gärten des Angelus 
Colotius (§ 15 Anm. 5) erhalten sei und liefs danach einen Mafs- 
stab des halben römischen Fufses abdrucken. 

Demnächst sind namhaft zu machen 

Georg. Agricolae libri quinque de mensuris et ponderibus: in qoibns 
pleraqne a Budaeo et Portio parum animadversa diligenter excutiuntur. 
Basil. 1533. 

Luc. Paeti de mensuris et ponderibus Romanis et Graecis cum his quae 
hodie Roman sunt collatis libri quinque. Venet. 1573 (abgedruckt im 
Tbesaur. Graev. vol. XI). 

Paetus versuchte zuerst die genaue Bestimmung des römischen 
Pfundes nach Gewichtstücken, wobei er dem richtigen Werthe 
sehr nahe kam (§21 Anm. 6). 


2) Lipsius p. 60. leb benutzte die vom Vcrfasser selbst noch besorgte 
Ausgabe vom J. '1 550. 

3) P. 122: hoc est enim caput eius rei quam agimus, hic cardo totius 
operis, haec denique alea ancipitis incepti, ut ostendere aggrediamur vet 
demonstrare potius quid inter scstertia centum et seslertium centies 
intersit. 

4) P. 159. 163. 

5) Das Jahr des Erscheinens ist nicht angegeben. Die Seitenzahlen 
fehlen. Der Name des Verfassers lautet, abweichend von dem Titel, in der 
von anderer Hand geschriebenen Vorrede Portius , wie er gewöhnlich ge- 
nannt wird. Nach Agricola erschien das Werk des Portius erst nach dem 
Bude’schen, doch hat erslerer offenbar keine Kenntuiss von dem letzteren. 
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I. ß. Vi 1 la I pa n di de Romanis Graecis Rebraeisque ponderibus atque 
nnmismatis, secuodae partis apparalus über secundus, in H. Pradi et 
I. ß. Villalpandi iu Ezechielem cxplanatiooes et apparatus urbis ac 
templi Hierosol. vol. III Rom. 1G04 p. 329 — 500. 

Er mafs den zuerst vonPaetus beschriebenen Farnesischen Con- 
gius (§ 18, 1 ) und versuchte daraus den römischen Puls zu 
bestimmen (§ 15 Anm. 9). 

De ponderibus, numrnis et mensuris übri V nuctore Jac. Capello. 
Francof. 1606. 

Eine unkritische Zusammenstellung der früheren Forschungen; 
lleachtung verdient jedoch die ziemlich richtige Bestimmung des 
römischen Pfundes, die er wahrscheinlich aus Münzwägungen 
fand (§ 21 Anm. 8). Vortreffliche Arbeiten sind die von 

I. 1. S ca I i ge r, de re nummaria dissertatio: über pnstumusex Bibiiotbeca 
Academiae Lugduno - Batuvae editus a V. Snellio. Lugd. Bat. 1616 
(abgedruckt im Thesaur. Gronov. vol. IX p. 1493 IT.) und von 

1. F. Gronov, de sestertiis seu subsecivorum pecuniae veteris Graecae 
et Romanae übri IV. Amstelod. 1656 ®). Die früheren Bearbeitungen 
desselben Themas von Gronov’s Hand, die erste zu Leyden 1619, die 
andere zu Deventer 1643 erschienen 7 ), sind weniger vollständig. 

Ersterer lenkte die Aufmerksamkeit zuerst auf die Heronischen 
Fragmente, von denen er Auszüge aus Handschriften mittheilte; 
letzterer behandelte, wenigstens für seine Zeit, erschöpfend, 
was sich bei alten Schriftstellern die Münzen anlangend findet, 
und ist in dieser Beziehung noch jetzt brauchbar. Weitere Fort- 
schritte in der Metrologie konnten nur von einer sorgfältigeren 
Benutzung der unmittelbaren Quellen, besonders der Münzen 
ausgehen. Hier brach die Bahn der als Arzt wie als Chemiker 
ausgezeichnete 

L. Savot, discours sur les mcdailles antiques. Paris 1627. 

Er stellte zuerst umfängliche Forschungen über den Feingehalt 
der Münzen an (p. 651T. ), fand dabei, dafs die Münzen der Al- 
ten in den Zeiten sorgfältiger Prägung möglichst fein geschlagen 
wurden, dafs sie aber in der Kaiserzeit bis Diocletian immer an 
Güte abnahmcn. Daran knüpfen sich eingehende Untersuchun- 
gen über das Gewicht der römischen Münzen und die hieraus, 
nicht aus den Gewichtstücken, zu entnehmende Bestimmung des 
Pfundes , ferner über das Werthverhältnifs zwischen Gold und 


6) Nach dieser Ausgabe ist im folgenden citirt. Das Werk wird 
häufig auch nach der Paginalüberschrift unter dem Titel de pecunia vetere 
angeführt. 

7) Lipsius p. 161. Labbe p. 310. 
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Silber, endlich über die von Paetus und Villalpandi ausgegange- 
nen Bestimmungen des Pfundes und des Fufses, die einer be- 
sonnenen Kritik unterworfen und als nicht haltbar erwiesen wer- 
den. Einen weitern Fortschritt machte 

J. Greaves, disrourse of the Roman foot and denarius. London 1647 
(wiederholt in Miscellaneous works, London 1737, wonach im folgen- 
den citirt ist). 

Er zeigte zuerst den Unterschied zwischen der attischen Drachme 
und dem römischen Denar, und begründete seine Bestimmungen 
derselben auf sorgsame Münzwägungen. Viel schätzenswerthes 
enthält auch, obwohl schlecht angeordnet und trocken in der 
Form, das Werk von 

G. B. Bernard, de mensuris et ponderibus antiquis libri tres. Editio 
altera, purior et duplo lorupletior. Oxon. 1688. 

Ausgezeichnet ist das kleine Werk von 

J. C. Eisenschmid, de ponderibus et mensuris veterum Romanorum, 
Graecorum, Hebraeorum. Argentor. 1708. 

Der Verfasser hatte viele Münzen sorgsam geprüft, zog die Re- 
sultate mit grofser Schärfe und vereinigte alles zu einer vor- 
trefflichen systematischen Darstellung. Es war das beste bis da- 
hin erschienene Handbuch der Metrologie 8 ). Viel weniger be- 
deutend sind Arbuthnot’s Tables of the ancient coins weights 
and measures (London 1727, lateinisch von Koenig, Utrecht 1756), 
die als Handbuch grofse Verbreitung fanden, indefs keine neuen 
Resultate, wohl aber viele Ungenauigkeiten und Fehler enthalten. 

2. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahmen vor- 
züglich französische Gelehrte die Untersuchung mit Eifer und Er- 
folg auf. Besonders namhaft zu machen sind Barthelemy und 
de la Nauze in verschiedenen Abhandlungen der Academie des 
Inscriptions, ersterer auch iin Anhang zu seiner Reise des jungen 
Anacharsis. Voluminös aber wenig brauchbar ist das Sammel- 
werk von 

Paucton, Metrologie ou traite des mesures poids et monoaies des 
anciens peuples et des modernes. Paris 1780. 

Rome de l’lslc, Metrologie ou tables pour servir ä l'intelligence des 
poids et mesures des anciens. Paris 1789 (deutsch von Grofse, Braun- 
schweig 1792), 

ist schätzbar wegen der Münzgewichte; aber der Verfasser, der 
kein Gelehrter vom Fach wgr (pref. p. XIV), hat nicht vermocht 
den Stoff systematisch zu verwerthen. 


8) Hussey p. 7. 

Ilultsch, Metrologie. 2 
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Io derselben Periode erschien in England 

Raper, Enquiry into the measure of the Roman foot, in den Philosopbi- 
cal transactious vom J. 1760; und Enquiry into tbe value of the 
ancient Greek and Roman moncy, in den Philos. trans. vom J. 1771, 

beides sehr werthvolle Untersuchungen. Seine Bestimmung des 
römischen Fufses ist bis jetzt die sicherste (§ 1 5, 2). 

Eckhel’s grofses numismatisches Werk, Doctrina numo- 
rum veterum, enthält nur in den Prolegomenen einiges auf Me- 
trologie bezügliches. Sehr schätzbar wegen der reichhaltigen 
Uebersichten von Münzgewichten und der besonnenen Kritik, mit 
welcher dieselben zur Bestimmung des Gewichtes und Werthes 
der römischen Münzen verwendet sind, ist die Schrift von 
Letronue, coosiderations generales sur l’evaluation des monnaies 
Grecques et Romaines. Paris 1 Öl 7 9 ). 

Ein seiner Zeit brauchbares, allerdings ziemlich oberflächlich ge- 
schriebenes Handbuch war 

Wurm, de ponderum, uummorum, mensurarum ac de anni ordinandi 
rationibus apud Romanos et Graecos. Stutgard 1821. 

Ungleich höher steht das auf gründlichen Studien beruhende, mit 
vielem Geschick geschriebene, nur in den Angaben der Münzge- 
wichte nicht immer ganz zuverlässige Werk von 

Hussey, essay on the ancient weigbts and money, and the Roman and 
Greek liquid raensures, with au appendix on tbe Roman and Greek 
foot. Oxford 1836. 

Dazwischen sind noch zu erwähnen die wegen des Materials 
werthvollen Untersuchungen von 
Cagnazzi, su i valori delle misure e dei pesi degli anticbi Romani, de- 
sunti dagli originali esistenti nel real Museo Borbonico di Napoli. 
Neapel 1825. Deutsch sehr schlecht übersetzt von A. v. Schönberg. 
Kopenhagen 1828; 

ferner der Abrifs von 

Sa igey, traite de metrologie ancienne et moderne. Paris 1834, 
und die zwar unkritischen, aber als Uehersicht brauchbaren Zu- 
sammenstellungen von 

Paucker, Metrologie der alten Griechen und Römer, in den Dorpater 
Jahrb. für Literatur, Band V. 1835. 

Die Frage über das griechische und römische Längen- und 
Flächenmafs unterwarf einer sorgfältigen Bevision 
Id eie r, über die Längen- und Fliichenmafse der Alten, in den Abhand- 


9) Desselben tabulae octo numorum, ponderum, mensurarum apud 
Romanos et Graecos (Paris 1825) waren nicht zu erlangen. 
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Inupen der historisch -phil. Classe der Berliner Akademie von den 

J. 1812—13. 1825. 1826. 1627, 

worin er besonders die Wilikürlichkeiten der französischen Geo- 
graphen zurückwies und die Hauptpunkte des so schwierigen 
und controversen Gegenstandes mit Umsicht und Besonnenheit 
feststellte. Leider ist ihm bis jetzt niemand in dieser Bahn gefolgt 
und doch bedarf dieser Theil der Metrologie mehr als irgend ein 
anderer einer neuen erschöpfenden Untersuchung. Die kleine 
Schrift von Fenner von Fenneberg, Untersuchungen über die 
Längen- Feld- und Wegemafse der Völker des Alterthums (Berlin 
1859), die einige dankenswerthe Beiträge bietet, kann gerade in 
dem Hauptpunkte, der Darstellung des Philetärischen Systems 
(Anh. § 11, 2) keine Beistimmung finden. 

In ein neues Stadium führte die metrologische Wissenschaft 
Böckh in seinen Metrologischen Untersuchungen über 
Gewichte, Münzfiifse und Mafse des Alterthums in ihrem Zusam- 
menhänge (Berlin 1838). Das Werk ist zu bedeutend und ge- 
hört noch zu sehr der Gegenwart an , als dafs hier ein in wenige 
Worte zusammengedrängtes, und eben darum leicht mifszu ver- 
stehendes Urtheil gerechtfertigt wäre. Nur darauf mag hinge- 
wiesen werden, dafs die Untersuchungen Böckh’s ein von dem 
Zwecke des vorliegenden Handbuches zu weit abweichendes Ziel 
verfolgen, als dafs sie für dasselbe hätten als Grundlage dienen 
können. Die dort aufgestellten Hypothesen über Zusammenhang 
und Derivation der verschiedenen Mafs- und Gewichtsysteme, 
die zum Theil nothwendig noch des Nachweises bedürfen, zum 
Theil durch neuere Forschungen bereits widerlegt sind, durften 
in ein dem praktischen Gebrauche dienendes Handbuch nicht 
aufgenommen werden. Abgesehen davon hat aber sowohl dieses 
Werk von Böckh als die hierher gehörigen Abschnitte seiner 
Staatshaushaltung der Athener (2. Ausgabe Berlin 1851) 
reichlichen Gewinn geliefert. In noch weit höherem Grade gilt 
dies von Mommsen’s epochemachender Geschichte des 
römischen Münzwesens (Berlin 1860), die dem Handbuch 
nicht nur, wie nicht anders möglich, als Unterlage für die Be- 
handlung des römischen Münzwesens gedient, sondern auch für 
die griechischen Münzwährungen die leitenden Gesichtspunkte 
geboten hat. 

Ungleich weniger bedeutend ist, was Ausländer in neuester 
Zeit auf dem Gebiete der Metrologie geliefert haben. Dureau 
de la Malle giebt in dem ersten Theile seiner Economie politique 
des Romains (Paris 1840) einen kurzen Abrifs der römischen 

2* 
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Metrologie, besonders Gewichts- und Werthbestimmung der 
Münzen. Ohne tiefere Kritik , ja theilweise mit einem erstaun- 
lichen Ungeschick abgefafst ist das umfängliche Werk des Spa- 
niers Don Vazquez Queipo, essai sur les systemes metriques et 
monetaires des anciens peuples (3 vol., Paris 1859). Selbst die 
Münztabellen, die den ganzen dritten Band einnehmen, sind wegen 
der unterlassenen Beschreibung des Gepräges nur wenig 
brauchbar. 

§ 4. Uebersicht der wichtigsten neueren Mafs- Gewichl- 
und Münzsysleme. 

Da bei der Bestimmung der alten Mafse, Gewichte und Mün- 
zen die Kenntnifs der neueren Systeme, besonders des franzö- 
sischen vorausgesetzt werden mufs, so erscheint es nöthig, um 
später Wiederholungen zu vermeiden, das wichtigste hier in 
kurzer Uebersicht aufzuführen *). 

1. Längen- und Flächcnmafse. Bei den früheren Un- 
tersuchungen über das alte Längenmafs hat theils das alte fran- 
zösische, theils das englische Fufsmafs zu Grunde gelegen. 

Nach den sorgfältigsten neueren Untersuchungen verhält 
sich der Pariser Fufs zum englischen wie 106575: 100000, es 
ist also 1 englischer Fufs = 0,938306 Par. Fufs = 135,1160 
Par. Linien 1 2 ). 

Der preufsische oder rheinländische Fufs ist etwas 
kleiner als der französische, er enthält nach gesetzlicher Bestim- 
mung 139,13 Par. Linien. 

Zu dem neueren französischen Systeme, dessen Einheit der 
Meter als der zehnmillionste Theil des nördlichen Erdquadranten 
bildet, stehen die genannten Mafse in folgenden Verhältnissen: 

1 Par. Fufs = 0,3248394 Meter l Meter =443, 295936 Par.Lin. 

1 engl. - =0,3048012 - 1 - = 3,280833 engL Fufs 

ljpreufs.F.— 0,3137946 - 1 - = 3,186798 preufs. F. 


1) Die Reductionen sind, wo nichts anderes bemerkt ist, nach Gehler’s 
Physikalischem Wörterbuche, neu bearbeitet von W. Brandes u. s. w. 
Bd. VI Abth. 2 S. 1254 ff. gegeben. 

2) Muncke a. a. 0. S. 1297. ISIach der älteren Bestimmung Bird’s 
vom J. 1758 war das Vcrhältnil's des englischen zum französischen Fufse 
10000: 10657; danach reducirt Ideler, Abhandl. 1812 — 13 S. 146. 
Raper (s. § 15, 2) hat das Verhaltnifs 10000:10654. Aus beiden letzteren 
Bestimmungen combinirt Wurm (p. 6) den ganz unbrauchbaren Werth von 
135,1414 Par. Lin. für den englischen Fufs. 
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Die geographische Meile als der fünfzehnte Theil eines 
mittleren Breitengrades enthält 
22803,3 Par. Fufs 

7407,4074 Meter (== 7,4074074 Kilometer) 
23601,5 preufs. Fufs 3 ). 

Der preufsische Morgen enthält 180 □ Ruthen 
= 25920 DFufs und ist = 2553,226 □ Meter. Im neueren 
französischen System bilden 100 □ Meter 1 Are, 10000 DMeter 
1 Hectare. 

2. Die Körpermafse. Im französischen System ist die 
Einheit der Ilohlmafse der L i t e r = 1 Kubikdecimeter 
(= tt>W Kubikmeter) = 50,4124 Par. Kubikzoll. 

Im preufsiscben Staate ist das Normalmafs für Flüssig- 
keiten das Quart = 64 preufs. Kubikzoll 

= 57,7237 Par. Kubikzoll 
= 1,14504 Liter. 

Beim Messen des Weines geben 60 Quart 1 Eimer, 2 Eimer 
1 Ohm. 

Der preufsische Scheffel, der in 1.6 Metzen, jede zu 3 Quart 
getheilt wird, enthält 3072 preufs. Kubikzoll 
= 2770,742 Par. Kubikzoll 
= 54,96149996 Liter. 

3. Die Gewichte. Ein Hauptvorzug des neuern franzö- 
sischen Systems besteht darin, dafs nach der Grundeinheit 
desselben, dem Meter, nicht hlos sämmtliche Längen - Flächen - 
und Körpermafse, sondern auch das Gewicht bestimmt ist. Das 
Gewicht eines Kubikdecimeters destillirten Wassers, bei 4° C. 
(dem Punkte der gröfsten Dichtigkeit) bestimmt, und auf den 
luftleeren Raum reducirt, heifst ein Kilogramm. Dasselbe 
beträgt 18827, 15Gran des alten Pariser Gewichts. Dertausendste 
Theil davon ist das Gramm = 18,827 Par. Gran; dies ist die 
Einheit, nach welcher im folgenden durchgängig die Gewichte 
der Münzen angegeben sind 4 ). 

Das Pfund des alten französischen Markgewichtes war ein- 
getheilt in 16 onces, die once in 8 gros , das gros in 72 grains. 

1 Pfund = 489,5058 Gramm 
1 Gran = 0,0531 Gramm. 


3) Ideler S. 165. 

4) Früher rechneten Franzosen und Deutsche in Pariser Gran, die 
Engländer nach Grains ihres Troy-Gewichtes. Doch ist die Rechnung nach 
Grammen, die in neuern französischen Werken allgemein ist, nach Ein- 
führung des neuen Vereinspfundes auch für Deutsche bequemer. 
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Das englische Reichsgewicht ist das Troypfund, welches 
in 12 ounces , die ounce in 20 pennyweights zu 24 grains getheilt 
wird. Sein Verhältnifs zum französischen Gewicht ist verschieden 
bestimmt worden. Chelius und Hauschild 5 ) setzten es = 373,243 
Gramm; nach Weber, dem Böckh 6 ) folgt, ist 

das Troypfund = 373,2484 Gramm 
das Grain = 0,064800 Gramm. 

In Preufsen und mehreren andern deutschen Bundesstaaten 
ist das frühere Zollpfund = 500 Gramm als allgemeines Gewicht 
eingeführt. Dieses neue Vereinspfund zerfällt in Preufsen und 
Sachsen in 30 Loth zu 10 Quent, 100 Zent, 1000 Korn. 100 
Pfund machen einen Centner. Es ist demnach 
1 Centner = 50 Kilogramm 
1 Pfund = £ 

1 Loth = 16$ Gramm. 

4. Münz Währungen. In Deutschland bestehen, abge- 
sehen von Bremen und Hamburg, nach dem Münzvertrage vom 
24. Januar 1857 drei Münzsysteme. Aus dem Vereinspfund 
feinen Silbers werden in Preufsen und den nördlichen Staaten 
30 Thaler, in Oesterreich 45 Gulden, in den süddeutschen Staaten 
52$ Gulden (rheinischer Währung), überall mit 10 Procent Zu- 
satz von Kupfer geschlagen. Aufserdem prägen auch die süd- 
lichen Staaten einschliefslich Oesterreichs Vereinsthaler. 

Der Thaler zerfällt in Preufsen in 30 Silbergroschen zu 
12 Pfennigen. Die übrigen Thalerländer (aufser Mecklenburg) 
theilen den Thaler ebenfalls in 30 Groschen; einige, wie Sachsen 
und Hannover, den Groschen in 10 Pfennige. Der österreichische 
Gulden zerfällt in 100, der rheinische in 60 Kreuzer. 

Das Gewicht des Thalers beträgt 18$$ Gramm, der Fein- 
gehalt an Silber 16-f Gramm. 

In Frankreich werden nach dem Münzgesetze von 1803 aus 
einem Kilogramm Münzsilber, welches den Feingehalt von hat, 
200 Francs geschlagen. Demnach wiegt ein Franc 5 Gramm und 
hält an feinem Silber 4$ Gramm; verhält sich also zum Ver- 
einsthaler genau wie 27 : 100 und ist gleich 8,1 Sgr. 

Die neuere Goldprägung braucht nicht berücksichtigt zu 
werden, da in Deutschland die reine Silberwährung besteht, so- 
dafs selbst die neue Vereinsgoldmünze, die Krone, nur den 
schwankenden Curswerth nach dem Marktpreise des Goldes hat. 


5) Physik. Wörterbuch Bd. 6 S. 1303. 

6) Metrol. Unters. S. 15. 
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Der preufsische Friedrichsdor mit seinem Legalcurs von 5| 
Thaler steht zu vereinzelt da . als dafs darauf die Schätzung der 
alten Goldmünzen hätte basirt werden können. Es ist daher 
überall das Gold nach bestimmten, später zu erörternden Verhält- 
nissen auf die Silberwährung reducirt worden. 

5. In den Tabellen sind die Mafse und Gewichte, aufser 
auf preufsisches, auch auf französisches Mafs und Gewicht, wel- 
ches letztere in wissenschaftlichen Untersuchungen fast allgemein 
üblich ist, reducirt worden. Bei den Münzen genügte die Re- 
duction auf den preufsisohen Dreifsigthalerfufs. 

Die abweichenden Mafse, Gewichte und Währungen der 
deutschen Bundesstaaten in die Tabellen aufzunehmen gestattete 
weder der Raum noch die Uebersichtlichkeit. Um jedoch allen 
Bedürfnissen gerecht zu werden, sind in einer Beilage (A) die 
nothwendigsten Reductionen auf die Mafse, Gewichte und Wäh- 
rungen der gröfseren aufserpreufsischen Bundesstaaten zusam- 
mengestellt worden. Aufserdem sind in einer zweiten Beilage 
(B) einige neuere ausländische Längen- und Flächenmafse auf 
preufsisches und römisches Mafs reducirt worden. Der Anlafs 
dazu liegt darin , dafs in neuern wissenschaftlichen Werken sehr 
häufig Kilometer, Lieues, Hectaren, englische Miles und Acres 
in Beziehung auf antike Verhältnisse Vorkommen, und Werke, 
nach denen dieselben auf uns verständliche Beträge reducirt 
werden könnten, nicht immer zur Hand sind. 


\ 
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Erster Abschnitt. 


Die griechischen Längen- und Flächenniafse. 


§ 5. Das System der griechischen Längenmafse. 

1. Wie bei allen Völkern, so sind auch bei den Griechen 
und Römern die Längenmafse ursprünglich von dem mensch- 
lichen Körper abgeleitet worden. Zuerst inafs man unmittelbar 
mit einzelnen Gliedern des Körpers, der Handbreite, dem Fufse 
oder dem Arme und bildete demgemäfs die Namen für die diesen 
Dimensionen entsprechenden Mafse. Heron bemerkt darüber 
richtig : tu fitZQU i^rjvQr,vrai it; ävd-Qiaitiviov ftsloh', rjynvv 
öüktvXov, xovdvXov, rraXaiatov, rrryyeiog, ßrj/.ia- 

Tog, ogyiiäg v.ai Xoimov, und übereinstimmend damit sagt Vi- 
truv: mensurarum rationes ex corporis membris collegerunt, uti 
digitum, palmum, pedem, cubitum 1 ). Indem man nun diese 
natürlichen Mafse auf Mafsstäbe übertrug, und ihnen einen festen, 
nicht mehr schwankenden Betrag gab, setzte man sie zu ein- 
ander in einfache runde Verhältnisse. So wurde der Fufs zu 
vier, der Vorderarm zu sechs Handbreiten, die Armspanne oder 
Klafter zu sechs Fufs gerechnet 2 ). Den Uebergang zu den gröfse- 
ren Mafsen, die nicht mehr vom menschlichen Körper unmittel- 
bar hergeleitet werden können, bildet naturgemäfs der Schritt, 
denn das Ausschreiten ist die einfachste Art, wie der Mensch 


1) Heron Fragm. 1, 1, Vitruv. 3,1,5. Vergl. auch die Zusammen- 
stellung von Körpermal'sen bei Poll. 2, 157 f. , Ukert, über die Art der 
Griechen und Römer die Entfernungen zu bestimmen S. 6f., Ideler, Ab- 
handl. der Berliner Akad. 1812 — 13 S. 173. 

2) Eine Uebersicbt über die Verhältnisse der wichtigsten Theile des 
menschlichen Körpers giebt Vitruv. 3, 1,2. 
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eine gröfsere Strecke ausmessen kann. Am deutlichsten haben 
dies die Römer in ihrem Passus- und Meilensystem ausgedrückt; 
aber auch bei den Griechen ist das Wegmafs, obgleich es ursprüng- 
lich nach dem Fufse normirt war, in der Praxis meistens Dach 
dem Schritte bestimmt worden. 

2. Das System der griechischen Längenmafse giebt im 
wesentlichen Herodot (2, 149): ai ö’ exazdv öqyviai öLxcual 
eiai ozaöiov i-^dicXe^QOv, s^arrsöov /asv rrjg dgyvirjg f.ietqen- 
fxivrjg xai zezQartrjyeog, zwv noöwv fiiv zezQarcaXaloTiov 
sovziov, zov ös nriysog iJganaXaiozov. Er rechnet also auf 
das Stadion 6 Plethreu oder 100 Klaftern, auf die Klafter 6 Fufs 
oder 4 Ellen, auf den Fufs 4, auf die Elle 6 Handbreiten. Indel's 
ist die Handbreite nicht das kleinste Mafs, das er kennt, denn 
einigemal giebt er Bestimmungen nach ödxzvXoi, Fingerbrei- 
ten. Der Daktylos ist der vierte Theil der Handbreite, also der 
sechszehnte Theil desFufses, wie übereinstimmend Pollux, Hesy- 
chios und andere 3 ) bezeugen. Er war das kleinste griechische 
Längenmafs, daher später, wie Heron angiebt, auch /uovdg ge- 
nannt; doch wurde er, wo schärfere Restimmungen nöthig waren, 
bisweilen noch in Halbe, Drittel u. s. w. getheilt 4 ). 

Das nächst gröfsere MaJs, die Handbreite, ziaXaiozrj — 
wofür erst Spätere nakaiartjg sagen 5 ) — giebt Heron überein- 
stimmend mit Herodot zu desFufses an; sie enthielt, wie eben 
bemerkt wurde, 4 Daktylen 6 ). 

Das dritte von der Hand abgeleitete Mafs war die om^af-irj, 
Spanne, die Weite zwischen dem ausgespannten Daumen und 


3) Poll. 2, 157: äo^/ut] avyxkao&ti'Ttg ot t {träges ädxrvko i — 
rb cT ttvro xal 7talaiOTrj. Hesych.: nctkatoit] rrakäfit] to nzTaowv dce- 
xrvktov ufrnov, Etymol. M. unt. äo/fiy, Eustath. zu II. 4, 109, Heron Fr. 
2,2, 4, Suidns unt. novg, nij^vg und aradiov. — Beispiele für das Messen 
nach Fingerbreiten geben Aristot. hist. anim. 5, 15, 4, Theophr. hist, plant. 
9, 5, 3, Polyb. 27, 9, 2, Dio Chrvs. 64 p. 331. Anderthalb Finger sind 
TQ(a Tj/jiäaxzvkia bei Polyb. 6, 23, 11. 

4) Heron Fr. 1, 2: ntirrmv ziöv jitTQav ika/iazoTegov (1. Ikä/i- 
orb v nach Fr. 2, 2, 3) Ion äaxzvkog, oorig xal f/ovag xakzhar äiaiQei'- 
xcu äh ioO-’ öre fjhv yttQ xal elg ijfuov xal tqCtov xal koinä uoqiu. 

5) lieber deu Gebrauch der Formen nakaiOzri und nakaiOTr\g s. Lo- 
beck zu Pbrynirh. p. 295; n akutor^g findet sich zuerst bei den LXX, dann 
bei Sextus Einpiricus und den Lexikographen. 

6) Heron Fr. 1,4: 7rakaiori]V zfraorov xakovaC rivsg äiä to t£o- 
oaQag t/av äaxTvkovg tj äiä to eivat TtzaQTov tov zioäog. lieber die 
Bestimmung der Paläste zu 4 Daktylen s. die Anm. 3 aufgefuhrteu Stellen. 
Messungen nach Palästen geben z. B. Herod. 1, 50, Xenopb. cyneg. 2, 4. 
9, 13, Polyb. 1, 22, 4. 6, 23, 9. 27, 9, 2, Diodor. 1, 55, Athen. 5 p. 199 F. 
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kleinen Finger; sie enthielt 3 Palästen oder 12 Daktylen, betrug 
also f- des Fufses oder die Hälfte der Elle 7 ). 

3. Die beiden nächst gröfseren Mafse sind der Fufs, novg 
= 4 Palästen oder 16 Daktylen 8 ), und die Elle, Ttfjxvg = 1^ 
Fufs, 6 Palästen, 24 Daktylen 9 ). Letztere ist nach Pollux (2, 158) 
der Abstand and loXexgdvov Ttqng tov / itoov öaxTvlov cIxqov, 
also der Unterarm mit Einschlufs der Hand bis zur äufsersten 
Spitze. Die Eintheilung in 6 Palästen ist eigenthümlich griechisch, 
denn die orientalische Elle hatte 7 Handbreiten, 28 Finger und 
war dem entsprechend gröfser 10 ). Verschiedene Umstände 
mögen zusammengewirkt haben, dafs die f.riechen das kleinere 
.Mafs von 6 Handbreiten aufnahmen. Am gewichtigsten war wohl 
der Grund, dafs dieses Verhältnifs der Natur am besten entsprach; 

7) Poll. 2, 157 : ei tov s bctxrvXovq «zrori/V«? anb tov jxeyäXov 
nnos tov i iixootutov fj.tTQoTs, anttXuu'q to /x^T(>ov. Damit stimmen 
überein Hesychios, Photios und Etymol. M. unter 7iaXiti(trq. Die Reduction 
zu 3 Palästen und 12 Daktylen giebt Heron Fr. 1, 6. 2, 2, 6. 3, 3 und das 
Etymol. M. a. a. 0. Richtig vergleicht Plinius 7, 2 § 2t> die o/nd-afnj mit 
dem römischen dodrans — J Fuls (s. unten § 12, 1). Malsangaben nach 
Spitbamen sind sehr häutig, so bei Hesiod. op. 42-1, llerod. 2, 106: ixurf- 
Qioth <H uvrjQ iyyiyXvnrai , /jfya&os ntpnTqs antxhtfxrjs (3| Fufs 
hoch), Xen. cyneg. 9, 13, Aristut. hist. anim. 8, 29, 4, Polyb. 6, 22, 4, eb. 
23, 14. 34, 10, 9. Als Mafs wird die am!Xaur\ zusammen mit dem nrjxvs 
auch von Plato Alcib. pr. p. 126C erwähnt. 

8j Der Nachweis für das Verhältnifs des Fufses zu ntiXm <ni) und 
fiiixtvXos ist bereits oben Anin. 3 gegeben worden ; vergl. auch Heron Fr. 1, 
7. Zu erwähnen ist noch, dafs für den halben Fufs bei Theophr. bist. pl. 
7, 2, 7 quinodiov vorkommt, und entsprechend Für I-J Fuls' rptrjfti no- 
tfiov bei Xen. Oec. 19, 4f., Für 2£ Fufs nev&qpunoäiov ebend. § 3 und 5 
und n(vtx’ rjfunöint bei Polyb. 6, 23, 2. Zu vergleichen sind die lateini- 
schen Ausdrücke semipes, sesquipes und pes sestertim (§ 12, 1). 

9) Herodot an der bereits angeFührten Stelle (2, 149) giebt dem n tj/vq 
C Palästen. Zu 1£ Fufs bestimmen ihn llesycb. unt. d. \Y. und Suidas unt. 
arudiov. Ebenso Heron Fr. 2, 2, 10: 6 7iij%vg e/et nrtXaiaTÜs g’, dn- 
xivXovs xd', xaXeTrcei di xal $vXo7iQiauxbs nrixvq, und übereinstimmend 
damit Fragm. 1, 11: 6 nrjxvg ö Xi&ixbs ex ei onittafeas ß’ rj noäa evet 
nobs to) qpiaei q nciXaiorag g' u. s. w. Es waren dies die alten Be- 
stimmungen, die zu desCompilators Zeiten nur noch bei der Vermessung der 
Steine und des Holzes galten, während man sonst, wie er Fr. 1, 8. 3, 5 an- 
giebt, die Elle zu 2 Fufs oder 8 Handbreiten rechnete. So auch Suidas unter 
7iijx v (- Vergl. über diese spätere dem klassischen Alterthume durchaus 
fremde Eiutbeilung der Elle, welche byzantinischen Ursprungs zu sein 
scheint, Letronne recberches p. 264 — 267. 

10) Deutlich zeigen diese Eintheilung die ägyptischen Ellenmafsstäbe 
(Anh. § 11, 1), ebenso wissen wir es von der jüdischen sogenannten heili- 
gen Elle (ßöckh S. 265 f., von Fenneberg S. 92 f.), und dasselbe ist von der 
persischen Elle anzunehmen, die gleichen Betrag mit der ägyptischen hatte 
(Anh. § 10, 1). 
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dazu kam der Vortheil der duodecimalen Einteilung und die 
Rücksicht, dafs das kleinere Mafs handlicher war als das gröfsere. 
Finden sich doch schon hei den Aegyptern Spuren einer kürze- 
ren Elle, und bei den Juden hatte die gemeine Elle ebenfalls nur 
6 Handbreiten. Die auf diese Weise eingetheilte griechische Elle 
bezeichnet Herodot zum Unterschiede von der gröfseren persi- 
schen Elle als / teTQing nrfljog 1 1 ), d. h. die als Mals übliche oder 
die gemeine griechische. 

Dasselbe Bcdürfnifs nach kleineren, handlicheren Mafsen 
führte die Griechen auch auf den Gebrauch des Fufses, während 
in Aegypten und im Orient allein die Elle herrschte' 2 ). So 
gebraucht noch Herodot, der sich so vielfach auf den Orient 
bezieht, häufiger die Elle als den Fufs, aber seitdem wird anstatt 
der ganzen Elle die Zweidrittelelle von 4 Palästen immer häu- 
figer 1 3 ). 

Ein ebenfalls sehr gebräuchliches Mafs war die Klafter, 
OQyviä, der Raum zwischen den Spitzen der nach beiden Seiten 
ausgestreckten Arme. Dieser Angabe, welche Pollux giebt, stimmt 
auch das Etymologicum Magnum bei , indem es zugleich auf die 


11) Herodot 1, 178 giebt die Breite und Höbe der Mauern Babylons 

in königlichen Ellen an, wozu er erklärend bemerkt: 6 <Ti ßaOiXijios 
nrjxvs iov /jiTQfov la rt nri/tos (tl&ov tqio'i tfaxTvkotiJi. Der ßttaiXtjiog 
nrjxv; ist die königliche p ersischc Elle (Anb. § 10, 1), der nij/vg 

die bei den Griechen gangbare, ißiiorixog xni xoivog, wie sie vom Sebo- 
liastcn zu Luc. Catapl. 10 ebenfalls im Gegensätze zu der königlichen ge- 
nannt wird. Vergl. Ideler, Abbandl. 1812 — 13 S. 181, Böckh, Metrol. 
Unters. S. 213 f. 

12) Vergl. Tbenius in Ullmann’s und Umbreit’s Theol. Studien und 
Kritiken 1840, I S. 125, v. Fenneberg, Untersuch, über die Längen- Feld- 
und VVegemal'se S. 91. 129. 

13) Die Bestimmung des Stadion führt schon die älteste Tradition auf 
das Ful'smals zurück; ebenso ist das Plethron nach dem Fufse, nicht nach 
der Elle bestimmt; das Mafs von 100 Fuls wardie Grunddimension für den 
Parthenon in Athen; in Aegypten wurde von den Ptolemäern zu der ägyp- 
tischen Elle ein entsprechender Fufs, der Philetärische, eingeführt, und auch 
sonst findet sieh überall der Fufs neben der Elle in Gebrauch. Häufig ent- 
scheidet die Wahl zwischen beiden Mafsen das Streben die Zablenangaben 
möglichst rund zu machen. So giebt Polyb. 6, 23 die Länge des römischen 
Schildes zu 4 Fufs, die Länge des Schaftes und der Spitze des Pilum zu 
je 3 Ellen, die Höhe des Helinbusches zu 1 Elle, den Durchmesser des 
Brustschildes zu 1 Spanne an, er nimmt also überall das Mafs, in welchem 
die betreffende Dimension ohne Bruchtheile sich nusdriieken läfst. Aehn- 
lich erklärt sich der Wechsel zwischen Fufs, Ellen undOrgyien in den Maß- 
angaben bei Herodot 3, 00. 


t 
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Ableitung des Wortes von OQeyeiv hinweist 1 4 ). Die Orgyia 
betrug nach Herodot 4 Ellen oder 6 F ufs. 

4. Zu den bisher genannten Mafsen setzten die Griechen 
die gröfseren Längenmafse, die nicht unmittelbar vom mensch- 
lichen Körper entlehnt werden konnten , dergestalt in ein ein- 
faches Verhältnis, dafs sie das Hundertfache sowohl des Fufses 
als der Orgyia nahmen. Ersteres ist das nltd-qov, letzteres das 
avcldiov. Unter it Xe&QOV verstand man ursprünglich die 
Länge der Furche, die der Pflugstier in einem Ansätze zieht, bis 
er wieder umwendet, eine Strecke, die gerade wie der altitalische 
vorsus zu 100 F ufs gerechnet wurde 15 ). Es betrug demnach 
das Plethron den sechsten Theil des Stadion, und so bestimmen 
es aufser Herodot auch die Lexikographen und andere 16 ). 

Das axädiov (im Plural atdöia und ardöioi) bezeichnete 
wohl ursprünglich •die Rennbahn als feststehende, bestimmt 
vorgezeichnete Strecke 1 7 ). Die Länge der Rennbahn aber wurde 


14) Poll. 2, 158 sagt deutlich: d <T djuifu rnf x e ‘Q a $ IxTdveias, 

wf xai To ortpvov avrais au/upsfTQdv, Ogyvia xaXdrai to /u£tqov. 
Dieselbe Bedeutung hat offenbar das Wort auch für Xenophon, wenn er 
Memor. 2, 3, 19 sagt: xdQts jxiv ydp, tl 46h avicts r« nXfov oqyvtds 
cFj^fovrc üfict noitjrrai, ovx av tfvmivro. Die Stelle im Etvniol. M. lau- 
tet: ÖQyvin o>]uci(vit ttjv ixraaiv rtöv ovv Tip nXaxti tov tsxf\- 

&o vg, naga to öotyeiv xai txrtCvuv tcc yvia. Die Ableitung von ogfytiv 
ist richtig, nur liegt in der Endung nicht das Substantiv yvia, sondern das 
Suffix - via wie in dyvid von ctyai. — Ebenso wie Herodot 2, 149 be- 
stimmt die ogyvid Heron Fr. 2, 2, 13. 

15) Auf die gegebene Erklärung von nXdXgov führt die Homerische 
Form jifXedgov, in der das Verbum niXta&ai nicht zu verkennen ist. Es 
ist also das nXdXgov identisch mit dem oskischen und umbrischen vorsus 
oder versus, welcher ebenfalls ursprünglich die hundertfÜTsige Furche, 
dann erst ein Fläcbenmafs bezeichnete (§ 12, 4). So sind auch die beiden 
Homerischen Stellen, wo ntXixXQOv sich findet (II. 21, 407. Od. 11, 577) 
aufzufassen: Ares und Tityos bedecken, auf den Boden dabingestrerkt, 
eine Strecke von 9 Furcbenlängen. 

16) Die Bestimmungen über den Betrag des nXdXgov geben aufser 
Herodot a. a. 0. Hesych. unt. ntXt&oov: axadCov exrov, nach der Emen- 
dalion von Perizonius zu Ael. var. hist. 3, 1 (p. 193 Gronov.), Suidas unt. 
ardäiov: tu nX(9-Q0V (f££«) nodas q', ebenso unter nXtxXgov, wo er noch 
hinzufügt: to tov araäCov exrov [itgos, oueg (orl nr)x (bj v äifiolgov 
(ebenfalls nach Perizonius’ Einendation), oXov yccg to ardäiov fort titqu- 
xoo(tov, Eustath. zu II. 21, 407, Heron Fr. 2, 2, 16. Geber die abweichende 
Bestimmung des lulianus Ascnlnnita, die sich auf hebräisches Mafs bezieht, 
vergl. v. Fenneberg, Unters. S. 96. 

17) Isidor a. a. O. giebt die Ableitung: (Hercules) proinde Stadium 
appellavit, quod in fine respirasset simulque stetisset; sehrunwahrschein- 
lich, weil nach Isidor’s eigener Angabe nicht sowohl das Stchenbleiben als 
der Lauf die Hauptsache war. Vielmehr ist txrachovals Neutrum von ata- 


Digitized by Google 



32 


griechische: längenhisse. 


§ 5 , 1 . 


normirt nach der Strecke, die ein rüstiger Mann im Schnelllaufe 
zurücklegen kann, ohne dafs er anzuhalten braucht um Athem 
zu schöpfen. Eine alte Tradition, die uns Isidorus (Orig. 15, 16) 
aufbewahrt hat, schrieb die erste derartige Bestimmung dem 
Hercules zu, der als der Begründer der olympischen Spiele galt: 
‘hoc (Stadium) primum Herculem statuisse dicunt, eumque eo 
spatio determinasse, quod ipse sub uno spiritu confecisset’. Eine 
ähnliche Sage kannte bereits Pythagoras, der bei der Berechnung 
der Statur des Hercules von der Voraussetzung ausging, dafs 
derselbe das olympische Stadion mit seinen Füfsen ausgemessen 
und 600 Fufs lang gemacht habe. Gellius (N. A. 1, 1) berichtet 
uns darüber nach Plutarch : ‘cum fere constaret curriculum stadii, 
quod est Pisis apud Iovem Olympium, Herculem pedibus suis 
metatum idque fecisse longum pedes sexcentos, cetera quoque 
stadia in terra Graecia ab aliis postea instituta, pedum quidem 
esse numero sexcentum, sed tarnen esse aliquantulum breviora, 
facile intellexit (Pythagoras) modum spatiumque plantae Herculis 
ratione proportionis habita tanto fuisse quam aliorum procerius, 
quanto Oiympicum Stadium longius esset quam cetera’. Es be- 
trugen also, wie aus dieser Stelle zugleich bervorgeht, sämmt- 
liche Stadien in Griechenland ebenso wie das olympische 600 
Fufs, und wenn sie in ihrer Länge etwas hinter jenem zurück- 
standen, so beruhte das nach Pythagoras 1 Ansicht lediglich da- 
rauf, dafs bei ihrer Abmessung ein kleinerer Fufs als der des 
Hercules, eben der der gewöhnlichen Menschen, zu Grunde gelegt 
worden sei. Diese Bestimmung zu 600 Fufs galt daher auch 
ohne Ausnahme für das Längenmafs, welches man von der Renn- 
bahn ableitete und ebenfalls ozadiov nannte. Herodot rechnet, 
wie bereits angegeben worden ist, ausdrücklich 100 Orgyien zu 
6 Fufs auf das Stadion, und reducirt in diesem Verhältnisse an 
zwei Stellen (4, 41. 86) Orgyien auf Stadien; ebenso wird auch 
von Späteren das Stadion durchgehends zu 600 Fufs angege- 
ben 1 8 ). 

Nach dem gesagten ergiebt sich folgende Uebersicht der 
griechischen Längenmafse 19 ): 

ihoi die Rennbahn als die feststehende, für den Schnelllauf durch die 
Schranken vorgezeichnete Strecke. Vergl. Passow, Handwörterb.unt.d.W. 

18) lleron Fr. 2, 2, 19; Suidas unt. axuöiov und fiCXiov. xo axuäiov 
f%H nobag unt. nXt&Qov: oXov xo oxtiäiov taxi xixQaxootiov (nij- 
%iiov). Auch die Reduction des Stadion auf 625 römische Fufs ist ein iudi- 
recter Beweis dafür, dafs dasselbe 600 griechische Fufs enthält, da der 
römische Ful's zn dem griechischen in dem Verhältnifs 24: 25 steht. 

19) Die unter einander stehenden Zahlen der Tabelle geben die Ver- 
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ovädiov 1 

rtte&qov 6 1 

OQyviti 100 16f 1 

nrjxvg 400 66f 4 1 

novg 600 100 6 1^1 

omd-afiij 800 133^ 8 2 1| I 

naXaiaxrj 2400 400 24 6 4 3 1 

ddxTvXog 9600 1600 96 24 16 12 4. 

§ 6. Uebersicht der weniger gebräuchlichen LängenmaJ'se. 

Aufser den bisher besprochenen Mafsen kommen zum Theil 
schon bei älteren Schriftstellern, zum Theil bei späteren mehrere 
weniger gebräuchliche Mafse vor, die der Vollständigkeit wegen 
nicht übergangen werden dürfen. In die folgende Uebersicht 
sind zugleich die ausländischen Mafse mit aufgenommen, die bei 
griechischen Schriftstellern Vorkommen. 

1. KovövXo g, nach Rufus Ephesius 1 ) der mittlere 
Gelenkknochen der Finger, wird von Ileron (Fr. 1, 3) zu 2 Finger- 
breiten angegeben. 

2. Jloqov haben als Längenmafs Homer und Hesiod 2 ). 
Pollux, gustathios und die Lexikographen erklären es für gleich- 
bedeutend mit naXaiaxr'j 3 ). Vitruv 4 ), der dieselbe Bestimmung 
giebt, fügt die richtige Ableitung hinzu: ‘doron Graeci appellant 
palmum, quod munerum datio graece dwgov appellatur: id autem 
semper geritur per manus palmam’. Bis in die späteren Zeiten er- 
hielt sich diese Bedeutung von öwqov zur Bezeichnung der 
Backsteine, von denen eine Art, wie Vitruv bemerkt, pentadoron, 
die andere letradoron hiefs, je nachdem sie fünf oder vier Hand- 
breiten in’s Gevierte hielten. 


bältnisse der daneben stehenden Mafse, z. ß. 1 axddiov = 6 nXt&gct = 
100 oQyvtcU u. s. w. Die erste Columne giebt die Reduction des Stadion, 
die zweite die des Plethron u. s. w., z. B. 1 am&ctfxi j = 3 7taXctiaxa( 
= 12 dcixxvkoi. 

1) De corporis hnmani partium appellat. p. 30 ed. Londin.: r« nQiöxa 

iln&ga riQoxövdvXoi, xct di xövdvhoi, xä di xekevx ata [xex eexov- 

dvhoi. 

2) Hom. 11. 4, 109: xtga ixxaidixüdcoQa, Hesiod. op. 424: dex «- 

dcOQOS 

3) Poll. 2, 157, Hesych. und Suidas unt. diäQov. Eustath. zu II. 4, 
109: xq(xov antihturjg xo dwQov, o teytxctt xcci nc0.caaxr) HrjXuxöjg xal 
[ 6 ] nalaioxTjg dgacrixiös' eoxx di dicccTxtjfxa xtxpudäxxvhov. 

4) 2, 3, 3. 

Ilultscli, Metrologie. 3 
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Gleichbedeutend mit naXaiaTtj waren nach Pollux 5 ) auch 
doxfaj und daxrvXodoyjir, ersteres kommt in diesem Sinne bei 
Aristophanes 6 ) vor. Die abweichende Erklärung des Photios, 
wonach öoy^irj soviel als ani9afnj sein soll, mufs auf einem 
Irrthum beruhen 7 ). 

3. Die diyag bezeichnet Heron als di/tioiQOv ani&a^iijg 
und bestimmt sie demgemäfs zu zwei Handbreiten 8 ). Besser 
würde er sie der Ableitung nach die Hälfte des Fufses genannt 
haben, wofür die älteren Schriftsteller, wie oben (§ 5 Anm. 8) 
bemerkt worden ist, fytinödiov gebrauchen. Mit der diyag darf 
nicht verwechselt werden die Xiyäg, welche Pollux als den 
Zwischenraum zwischen dem Daumen und Zeigefinger erklärt 
und die in einem Heronischen Fragmente bei Greaves zu 10 Dak- 
tylen angesetzt wird fl ). 

4. ’OqO-ööwqov ist die Länge von der Handwurzel bis 
zu den Fingerspitzen, wie Pollux 10 ) angiebt. Nach dem Frag- 


st 2. 157: <foyui] $1 ovyxXetaiXtvrec ol rfxTctnts SuxxvXoi , xai 
daxrvXotfox/Jiy T« <T avj 6 xai 7 xaXai(Txij. Ebenso erklärt do/fii j das 
Etymol. M., welches zugleich die Ableitung von äi/to, (ftyouai giebt. 

6 ) Equ. 318. 

7) Bei Aristophanes a. a. 0. heilst es von einem schlechten Schuhe, 
dafs er, bevor er einen Tag getragen worden sei, fjeT{ov rjv J voiv thyr- 
fiaTv. Suidas, der die Stelle citirt, erklärt äox/xy für onxiXafxry, allein 
richtig bemerkt der Scholiast: ävo 7xaXaiaxdg. txxeirofjeva yaQ ra layvct 
rtöv iegfiduov ei j nXaxog aviexai. Der Schub wird durch Austreten 
nicht zwei Spannen lang, sondern zwei Hände breit. Auch das Etymol. 
erklärt die Steile in diesem Sinne. Es beruht also die Angabe des Photios 
unt. ani^afir\\ Ttjv am&afujv rives xai äoxurjv xaXovatv ovuo Xgari- 
voi wahrscheinlich auf einer Verwechselung. Hesychios und Suidas ver- 
binden unkritisch beide Erklärungen. 

8 ) Heron Fr. 1, 5: 17 chyag ty* 1 naXatarat <füo rjyovv daxxvXovs 
ox ti 6, xorifvXouf x(aaana<; xai xaXetxai liiuoinnv amdauij;. Im folgen- 
den ist für tiiyas unzweifelhaft Xiyii; zu lesen: Xiyas Xtyexai to twv 
dvo (faxxvXcov avoiy/ua, xov avxixeiQOS Xtyia xai ro v Xiyxivov. Vergl. 
die folg. Anm. 

9) Poll. 2, 158: ei rbv utyav ädxxvXov xi p Xiyartj 5 uvxiteCvas 
{feexQoii), to /j.{xqov Xiyä f. Aehnlirh auch Phot. unt. am&afxri und He- 
ron an der in voriger Anm. emendirten Stelle. Damit stimmt ganz gut, 
dafs in dem Fragmente bei Greaves discourse of tbe Roman foot p. 187 
die iiyät zu 10 Daktylen angesetzt wird. 

10) 2, 157: ro anb xagnov 'ews äxgcov äaxxvXan’ , 17 näoa x ( iQi 
o gftoSionov. Damit stimmt Hesychios überein, der allerdings weniger 
deutlich sagt: bgilbSotnov /u{tqov, tö ogiXov Trj; x etgo$ änb dxgov tov 
xaQ7iov /u^xQ' xov SaxTvXnv (wo vielleicht uxqov vor r ov ifaxrvXov zu 
setzen ist). Was er hinzufügt: ol <fl oniiXafir\v, kann nur auf einer un- 
genauen Bestimmung beruhen. 
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mente bei Greaves enthielt es 11 Daktylen, stand also der ani- 
■&a/nij sehr nahe. 

5. Jlvyojv und Ttvyfirj sind zwei dem sr rjyvg nahe ver- 
wandteMafse, da sie ebenfalls von der Spitze des Ellenbogens 
an gerechnet werden. Der Jtrjyvg reichte von da bis zur Spitze 
des Mittelfingers, der Ttvyaiv aber nur bis zu den zusammen- 
gebogenen Fingern, wobei der unterste Theil derselben bis zum 
ersten Gliede in gleicher Linie mit der Hand bleibt, also noch 
mitzählt; die n vyfirj bis zur zusammengeballten Faust. Diese 
Bestimmungen giebt im Zusammenhänge Pollux 1 1 ), womit die 
Werthe, die in dem Fragmente bei Greaves gegeben werden, recht 
gut übereinstimmen: t) de 7tvyf.tr] eavi öaxtvlwv irf, 6 de 
rtvytuv v.', 6 de nijyvq xd' 12 ). Höchstens könnte es als etwas 
zu viel erscheinen, dafs hiernach von dem ersten Gliede des Mit- 
telfingers bis zur Spitze desselben vier Daktylen gerechnet werden; 
doch erklärt sich das hinlänglich daraus, dafs auf diese Weise 
der Ttvyaiv ebenso wie der palmipes der Römer gerade fünf Hand- 
breiten erhielt. Als Mafs kommt der 7t vyaiv bereits bei Homer 
vor, später auch vereinzelt bei Herodot, Xenophon und andern 1 3 ) ; 
die Ttvyfirj finden wir als Längenmafs nur in dem Namen des 
fabelhaften Volkes der IJvyfUxiot. Ursprünglich dachte man 
sich darunter jedenfalls Zwerge von der Gröfse einer nvyfitj, 
also nicht viel höher als einen Fufs; erst später setzte man, um 
der Fabel etwas mehr Wahrscheinlichkeit zu geben, zu ihrer Höhe 
einiges hinzu und machte sie zu TQt<j7tl$afioi li ). 

11) 2, 158: äno toXexqävov i rgog tov fiiaov ddxrviov, äxgov to 
ätttajTjfJtt nfj/vc tl di ovyxä/uifjtiag rovg daxTviovg, an ayxwvog 
in ’ aiirovs nvywv to ftiigov, tl di ovyxiilottag nvyftri. Ueber nv- 
yiöv vefgl. auch Eustath. zu 11. 3 , 6: nvyovOiov lan dtdarrtfia io äno 
äyxärvog itug rov ftiXQov daxiviov rj xal twv daxiiiimv ouvttTTal- 
füvtov. 

12) Den nvyu >v bestimmt in gleicher Weise Heron Fr. 2, 2, 9. 

13) Homer bat nur das Adjectiv nvyovatog: ßc9qov oQviat baov te 
nvyovoiov iv9a xal iv9a Od. 10, 517. 11, 25. Herodot bat das Mafs nur 
2, 175, und zwar neben dem nrjxug: i<S(o9tv to ftrjxog (Trjg OTiyr]g) 6x- 
Ttoxatdtxa ntjyiatv xal nvyovog, woraus zugleich hervorgeht, dafs die 
Glosse des Suidas nvyovog ävzl tov nriyeiog ungenau ist. Aufserdem er- 
scheint der nvytöv bei Xen. cyn. 10, 2, Theophr. hist, plant. 3, 17, 6, Ar- 
cbestrat. bei Athen. 7 p. 321 A (vergl. 11p. 404 B). 

14) Die erste Erwähnung der Pygmäen und ihrer gefährlichen Feinde, 
der Kraniche, findet sich bekanntlich bei Homer II. 3, 6, wozu Eustatbios 
bemerkt: i.iyeiai di ort oi Jlvyuaioi ovdi nq/vaToi to yiiytiloq tlai, 
naQiovofjaafiivot yäg tlai nvyovt. Ktesias bei Phot. Bibi. p. 46 a, der 
sie nach Indien versetzt, macht sie etwas gröfser: fuxqol di tl<n liciv, ol 

3* 
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6. Brjfia, Schritt, betrug nach Heron 15 ) 2{ Fufs. Der- 
selbe unterscheidet neben dem einfachen Schritt, ßrj t ua aitlovv, 
noch den Doppelschritt, ßrj/xa dm Xovv — 5 Fufs, ein Mafs, das 
offenbar dem römischen Passus nachgebildet ist. Von Griechen 
findet sich der Schritt nirgends als eigentliches Längenmafs er- 
wähnt, obgleich es sicher ist, dafs bei ihnen sehr viele Ent- 
fernungen nur durch Ausschreiten bestimmt worden sind (§ 8, 3). 

7. SvXov, ein ägyptisches Mafs, wird nur von Heron 
angeführt und zu 3 Ellen (= Fufs = 18 Handbreiten) 
bestimmt. 

8. 3 !Amaiva, eigentlich derStab zum Antreiben derThicre, 
diente nach dem Etymologicum Magnum und dem Scholiasten 
zu Apolionios auch als Mefsstange. Letzterer bestimmt sie zu 
10 Fufs, ebenso auch Heron, der dasselbe Mafs unter dem Na- 
men xdXaung kennt 1 6 ). Zu vergleichen ist die römische per- 
tica (§ 12, 4). 

9. ’!A f.i(xa, ein ägyptisches Mafs, da es nur von Heron 
und Didymos erwähnt wird, war wahrscheinlich Bezeichnung für 
die Mefsschnur. Es enthielt 40 Ellen oder 60 Fufs. 

10. JiavXog ist das doppelte Stadion, denn ai'Xog hatte 
nach Athenäos 1 7 ) auch die Bedeutung von azdötov. Der dtavlo- 
ÖQÖ/xog hatte das ganze Stadion bis zur Säule und wieder zurück 
zu durchlaufen, wie der Scholiast zu Aristophanes und nach 
ihm Suidas angeben; der öiavXog enthielt also 1200 Fufs oder 
800 Ellen 18 ). 


fiaxgoxaxoi ecuTiiv Txrjyicov <fvo, ol <ft nXtTaxoi ivos r\piaiog nriycos, 
und so waren sie auch nach Megastbenes bei Strab. 2 p. 70 und 15 p. 711 
TQtanl&apoi, womit Plin. 7, 2 § 26 und Gellius 9, 4, 10 übereinstimmeu. 
Im allgemeinen vergl. Crenzer comment. Herod. p. 154f. Anm. 128. 

15) Fr. 1, 9. 2, 2, 11. Die abweichende Bestimmung des lulianus von 
Askalon , wonach auf den Schritt 2 Ellen oder 3 Fufs gerechnet werden, 
bezieht sich auf hebräisches Mafs, wie Fenneberg Unters. S. 95 nachweist. 

16) Scho), zu Apoll. Rbod. 3, 1323: axaiva Xiyexai xal x i fiixoov 
yfjs Sexanovv, QeaaaXtür cÜQtjua, xal notpivixr) c)Y zig (jüßSos ovxai 
xaXetxai. Auch Heron Fr. 2, 2, 17 und Epipbanios in dem Fragmente bei 
Le Moyne Varia sacra p. 500 geben der Akäna 10 Fufs. 

17) 5 p. 189C: nav t'o dtaxtzafitvov ils ev&vTtjTa d/ijua avXav 
xaXovfxev, cofffffp tö axciäiov. 

18) Scbol. zu Av. 292 (und nach ihm Suidas): ölavXog XJyex ai ö <ftr- 
tov t-/iov tov <f Qopov Iv zrj nogtlg, tö nXtigmoai tö dxäätov xal vno- 
dxgixpai. — AXXiog. älavX.og o Sidxuäiog xönog r/ ulxgov nrjynuv ff', 
wofür nach Heron Fr. 2, 2, 20, der die richtige Bestimmung giebt, io’ zu 
lesen ist. Als Doppelstadiou erklärt den ßlavXog auch Vitruv. 5, 11, 1. 
Vergl. Krause Gymnastik und Agonistik I S. 345. 
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§ 7. 


11 . c IiTJtiY.6v ist die Strecke, die im inmog ÖQO/uog 
zurückgelegt wurde. Als Längenmafs kommt das Wort nur in 
einem Solonischen Gesetze vor, wozu Plutarch 19 ) die Erklärung 
giebt: rd \itniY.av öiäazrj/xa reaacigeov rjv azadlojv. Damit 
stimmen die Angaben von Pausanias und anderen überein 2 °). 

12. döhiyog, der Dauerlauf, wobei das Stadion ur- 
sprünglich siebenmal, später noch öfter bis zu vierundzwanzig- 
mal durchlaufen werden mufstc, ist nach einer Glosse des Hesy- 
chios 21 ) ebenfalls als Längenmafs gebraucht worden. Doch 
haben wir über den Betrag desselben keine andere Angabe als 
die in dem zweiten Fragmente des Epiphanios 22 ), wonach 12 
Stadien darauf gerechnet werden. 

13. MiXiov, die römische Meile, wird von den griechi- 
schen Schriftstellern, die sie zuerst erwähnen, zu 8 Stadien 
gerechnet. Das nähere vergl. § 10, 1. 

14. nctQaoctyyrjg, das persische Wegmafs, enthielt 
nach Herodot und Xenophon 30 Stadien. Vergl. Anh. § 10, 1. 

15. 2yo7vog, ein ägyptisches Mafs, wird von Herodot zu 
60 Stadien, von Eratosthenes zu 40, von andern zu 30 oder 32 
Stadien gerechnet. Das nähere vergl. Anh. § 11, 3. 

Eine Uebersicht über die griechischen Längenmafse giebt 
Tab. II A. B. 


§ 7. Die Flächenmafse. 

Das einzige Flächenmafs, welches sich bei den Griechen 
mit Sicherheit nachweisen läfst, ist das rtlsd qov. Es ist ebenso 
wie der italische versus und actus (§ 14, 2) das Quadrat des 
gleichnamigen Längenmafses, enthält also, wie auch Hesychios 
ausdrücklich angiebt, 10000 Quadratfufs x ). Die römischen 

19) Sol. 23. 

20) Pausan. 6, 16, 4: $q6(aov dal tov InnCov fiijxo; dtavXoi Svo. 
Hesychios: Xnnttog Sqöfxog TeTgaarcntiö; tis, womit die berichtigte Les- 
art "unter tnmxöv: xtTQaortxdiov zu vergleichen ist. Phot. p. 111,4 
(Porson): Inn dg (1. tnnaog) 6 Ix reaactpio v araätmv Soofiog. 

21) doXiyog, uhQov yijs- Ucber den doXiyos als Langlauf vergl. 
Krause Gymn. I S. 347 1F. 

22) Le Moyne Varia sacra p. 502. 

1) Hesych.: n£Xe#Qov fxhqov yfjs, o (faai /uvQtovg notias ?/{ iv, 
womit zu vergleichen Frontin. de limit. p. 30 (Gromat, ed. Lachmann): pri- 
mum agri modum fecerunt quattuor limitibus dausum, plerumque cente- 
num pedum in utraque parte, quod Graeci plethron appellant, Osci etUmbri 
vorsum. Eine Beschreibung des Flächenplethron giebt Euripides Ion 1 137 ß*. 
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Schriftsteller, welche griechische Quellen benutzen, übersetzen 
nh.e&Qov regelmäfsig durch iugerum, obgleich dieses über 2| 
mal gröfser ist als jenes (§13 Anm. 3), und umgekehrt geben 
Plutarch und Appiau die quingenta iugera des Licinischen Gesetzes 
durch nXi&qa rtevtaxocuct 2 ). 

Auch die ccgovga ist vielleicht ein griechisches Flächen- 
mafs gewesen. Das Wort bedeutet gewöhnlich das Ackerland 
ohne Beziehung auf ein bestimmtes Mafs, aber Herodot 3 ) ge- 
braucht es für ein ägyptisches Flächenmafs, welches 150 Ellen 
im Gevierte hielt. Einen ähnlichen Betrag mufs auch die griechi- 
sche Arura, wenn es überhaupt eine solche gegeben, gehabt 
haben; die abweichende Bestimmung des Suidas 4 ) beruht sicher 
auf einem Irrthum. 

Wie aQOVQa so hängt auch die yvt], ein Homerisches Mafs, 
mit dem BepOügen des Landes zusammen, denn yvyg ist das 
Krummholz am Plluge. Das rt-tqdyvov bei Homer 5 ) bedeutet 
offenbar ein Stück Landes, welches ein rüstiger Arbeiter in einem 
Tage bepflügen kann, also ein dem italischen Jugerum ähnliches 
Mafs. Ob es vier Plethren gleich gewesen ist, wie Hesychios und 
das Etymologicum Magnum 6 ) angeben, mufs dahingestellt bleiben. 

Bei der Reduction des griechischen Flächenmafses auf 
preufsisches und französisches Mafs, welche Tab. V giebt, ist 
der attische Fufs (§ 10, 2) zu Grunde gelegt. Danach ist ein 
Plethron fast genau gleich ■§■ eines preufsischen Morgens. 

Polybios 6, 27, 2 nennt ein Qnudrat, dessen Seiten je 100 Fafs von dem 
Mittelpunkte entfernt sind, TtTQajiltlXQov. 

2) Plut. Cauiill. 39. Appian b. civ. 1, 9. 

3) 2, 168: fj di uqouqu ixarov Ttr]yjun' toil Alyvnxltov nävtg. 

4) Unt. d. W.: i] agotiQa nddas tya v'. Wenn Suidas hier, wie 
Ideler S. 179 mit Recht annimmt, ein Flächenmafs meinte, so hat er sich 
ungenau ausgedrückt, indem man dem Wortlaute nach die 50 Fnfs als 
Quadratfuls versteht. Man mufs also ein navir/ oder narrayofiev dazu 
ergänzen, sodafs die Länge einer Seite des Flächenmafses bezeichnet wird. 
Allein auch die Zahlangabe ist verderbt. Ein Wort, welches ursprüng- 
lich das Ackerfeld bedeutet, kann nicht ein Mafs von -J- Plethron bezeich- 
net haben. Jedenfalls ist mit Joinard, exposition du Systeme etc. in 
Description de 1' Egypte edit. Panckoucke vol. VII p. 527, Tiödas qv' = 
100 Ellen zu lesen. 

5) Od. 18, 374 und dazu die Erklärung des Eustatbios: xtTQayvov 
didaxt/fux ri, ooov rjV (Iqotqiüv, io f e 1x6$, di’ tj/ifQas rovg äyaSous 
tQydxac xal /Qtofxivovs ßovolv bfioiotf. Derselbe zu Od. 7, 113: xeTQct- 
yvos, ov ixaOTtj r lüv hoouqiov nXevQtöv yvr)v tlytv, w oraus hervorgeht, 
dafs yvtj ursprünglich die Länge der Furche bedeutet haben mag. Htvtij- 
xovxöyvov xi/xtvot bat Homer II. 9, 579. 

6) Beide setzen die yvt j dem nXi&Qov gleich. 
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§ 8. Bestimmung der griechischen Längenmafse. 

1. Wählend wir bei den Römern eine feste Einheit des 
Längenmafses , den Fufs finden, zu dem alle anderen Mafse in 
ein unabänderliches Verhältnis gesetzt sind, und dieser Fufs 
sich mit aller nur wünschenswerthen Sicherheit bestimmen läfst, 
so sind wir in Betreff der Griechen zunächst nicht einmal dar- 
über in Gewifsheit, ob sie sich übereinstimmender oder ver- 
schiedener Längenmafse bedienten. Die präsumtive Antwort 
auf diese Frage mufs sein, dafs hierin vermuthlich ebenso wenig 
Uebereinstimmung geherrscht hat als in den Hohlinafsen, Ge- 
wichten, Münzen und selbst in der Zeitrechnung. Dagegen aber 
spricht, dafs bei den griechischen Schriftstellern selbst so gut 
wie nirgends von verschiedenen Längenuiafsen die Rede ist und 
auch bei Römern nur unsichere Andeutungen darüber sich fin- 
den. Hauptsächlich auf diesen negativen Beweis gestützt halten 
die neuern deutschen Metrologen und Geographen fast ins- 
gesammt an der Ansicht fest, dafs es nur ein gebräuchliches 
Fufsmafs in ganz Griechenland gegeben habe *). Ganz im Ge- 
gentheil sind französische Gelehrte, unter denen besonders Freret 
und Gosselin zu nennen sind, unter freilich nicht zu billigenden 
Voraussetzungen dazu gekommen, für das hauptsächlichste Län- 
genmafs, das Stadion, sehr verschiedene Werthe anzunehmen 1 2 ). 


1) Männert, Geogr. der Griechen und Römer I S. 200 ff., llkert zuerst 
in v. Zach’s Monatlicher Correspondenz Bd. 23 v. J. 1811 S. 488 ff. , dann 
ausführlicher in der Monographie: über die Art der Griechen und Körner 
die Entfernungen zu bestimmen und über das Stadion, 1813 (vergl. be- 
sonders S. 37). ln demselben Sinne behandelt llkert die Frage nochmals in 
seiner Geographie der Griechen und Römer I Abth. 2 S. 51 ff. Ebenso ent- 
schied sieb für die Einheit des Längenmafses Ideler in dem ersten Theile 
seiner Untersuchungen über die Längen- und Flächenmafse der Alten, Ab- 
bandl. der Berliner Akad. 1812 — 13, historisch - philos. Kl. S. 181:10 
einem Punkte müssen die Völker Griechenlands mit einander übereinge- 
kommen sein, in dein Gebrauche des Fufsmnl'ses’. Dieser Ansicht schlossen 
sich unbedingt an Wurm p. 95 ff., Böckh M. U. S. 281, Forbiger Handb. der 
alten Geogr. I S. 552 f. ; obgleich Ideler selbst in der Fortsetzung seiner 
Untersuchungen in den Abhandlungen der Berliner Akad. von 1826 und 
1827 zu einem abweichenden Resultate gekommen war. 

2) Freret, sur les mesures longues des aucieus, in Mem. de l’Acad. 
des loser. XXIV p. 492 ff., Gosselin, recherches sur la geograpbie systema- 
tique et positive des anciens IV p. 290 ff. Vergl. über diese sowohl als 
mehrere andere Ukert über die Art der Griechen u. s. w. S. 49ff Auf 
sicherem Grundlagen fufst d’Anville in seinem Traite des mesures itine- 
raires (Paris 1769), der aufser dem olympischen Stadion von ^ röm. Meile 
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Von der Bemerkung ausgehend, dafs die Angaben der alten 
Griechen Aber terrestrische Entfernungen weder unter einander 
öhereinstiinniten , noch viel weniger mit den neueren Messungen 
in Einklang zu bringen waren, fanden sie den Grund davon nicht 
in den mangelhaften Bestimmungen der Alten selbst, sondern 
sie suchten die abweichenden Angaben dadurch in Uebereinstim- 
mung mit unsern Messungen zu bringen, dafs sie ganz verschie- 
dene Arten von Stadien aufstellten. Die Berechtigung dazu glaub- 
ten sie in den verschiedenen Angaben der Alten über den Um- 
fang der Erde zu linden. Alle diese Angaben, so nahmen sie an, 
beruhen auf richtigen Messungen. Wenn also Aristoteles den 
Erdumfang zu 400000, Eratosthenes zu 252000 Stadien angiebt, 
so meinen beide dieselbe Dimension, nur bedient sich ersterer 
eines weit kürzeren Stadion als der letztere. Die Unhaltbarkeit 
dieser ganzen Hypothese und die Widersprüche, zu denen die- 
selbe führt, sind von Ukert und Ideler gründlich und überzeu- 
gend dargethan worden, sodafs sie jetzt als ein für allemal wider- 
legt gelten kann 3 ). Nichtsdestoweniger hat eine sorgfältige Ver- 
gleichung der Aiigaben, welche die altern griechischen Schrift- 
steller über Ortsentfernungen geben, mit den neueren Messungen 
darauf geführt, dafs auch die unbedingte Einheit des Längen- 
mafses, wie sic die deutschen Geographen annehmen, nicht ge- 
halten werden kann. 

2. Bei Erörterung dieser schwierigen Frage mufs vor 
allem noch einmal daraufhingewiesen werden, dafs zunächst in 
dem Systeme der Längenmafse Uebereinstimmung herrschte. 
Ein Stadion wurde, wie wir sahen, unter allen Umständen zu 
600 Fufs gerechnet, und ebenso wenig war das Verhältnifs der 
übrigen wichtigeren Längenmafse ein schwankendes. Nehmen 
wir nun dazu, dafs die Grundlage aller Mafse übereinstimmend 
gewisse Dimensionen des Körpers bildeten und dafs die davon 
abgeleiteten Gröfsen bis über eine bestimmte Grenze nicht 
schwanken können, so folgt daraus, dafs mit einiger Beschrän- 
kung der Satz seine Richtigkeit hat, dafs die Griechen sich glei- 
cher Längenmafse bedienten. Es kann also z. B. ein Stadion, 
dessen Fufs nur 6,3 Zoll ( preufsisch ) beträgt, wie es französi- 


uur noch das kürzere von Meile und das sogenannte Aristotelische von 
tAt G ra 4 = 0,0675 oder ^ röm. Meile anerkennt. Dafs das letztere 
keine Berechtigung hat, wird sich später zeigen. 

3) Dkert Gengr. I, 2 S. 51 ff. und über die Art der Griechen u. s. w. 
S. 46 ff., Ideler Akhandl. der Berliner Akad. 1825 S. 169 ff. 
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sehe Gelehrte aufgestellt haben 4 ), niemals in Gebrauch gewesen 
sein. Die geringen Differenzen aber, welche sich finden mochten, 
waren im einzelnen so verschwindend klein, dafs sie nicht 
beachtet wurden, zumal da man wohl selten in den Fall kam, 
verschiedene Fufsmafse unter einander genau zu vergleichen 5 ). 
So war zwar Pythagoras darauf gekommen, dafs das olympische 
Stadion nach einem gröfsern Fufsmafse errichtet war als alle 
übrigen damals in Griechenland bestehenden, er hatte dies aber 
nicht unmittelbar aus einer Vergleichung von Fufsmafsstäben 
gefunden, sondern cs erst aus der verschiedenen Länge der Sta- 
dien geschlossen 6 ); und aufserdem finden wir nirgends bei 
Griechen selbst Angaben über verschiedene Fufsmafse, geschweige 
denn scharfe Bestimmungen über die Differenz derselben. 

Was das Ellenmafs betrifft, so liegt uns wenigstens eine 
Vergleichung der griechischen mit einer ausländischen Elle aus 
dem Munde eines Griechen vor. Herodot 7 ) sagt, dafs die könig- 
liche persische Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine 
griechische (/.itTQiog nrjyvg). An einer andern Stelle 8 ) bemerkt 
er, dafs die ägyptische Elle der samischen gleich gewesen sei. 
Wie grofs die letztere war, giebt er nicht an; doch ist ersichtlich, 
dafs sie von der gemeinen griechischen Elle abwich, weil er 
sonst die ägyptische Elle einfach der griechischen gleichgesetzt 
haben würde. Herodot und seine Zeitgenossen wufsten also, 
dafs das gemeine griechische Ellenmafs von den ausländischen 
Ellen verschieden war, und kannten sogar den genaueren Un- 
terschied des ersteren von der persischen Elle. Da wir nun 
die persische Elle aus monumentalen Messungen kennen, so 
schliefsen wir daraus auf Herodot’s griechische Elle; sie ergiebt 
sich auf den Betrag von ungefähr 4ö5 Millimeter 9 ), stimmt 
also überein mit der Elle des attischen Fufses sowie des so- 


4) Es ist dies das angebliche Stadion des Aristoteles, abgeleitet von 
dessen Angabe über den Erdumfang (1111^ auf den Grad), zuerst von 
Freret a. a. 0. p. 507 ff. aufgestellt. In solchen Stadien soll Herodot die 
Dimensionen des Schwarzen Meeres angegeben haben (s. unten § 9 Anm. 5). 

5) V. Fenneberg Unters. S. 4 ff. So macht z. B. Polybios keinen Un- 
terschied zwischen griechischem und römischem Fufsmafs. 

6) S. die § 5, 4 angeführte Stelle des Gellius. 

7) 1, 178. Vergl. oben § 5 Anm. 11. 

8) 2, 168: 6 Alyvnxtot nij/vi Tuyydvtt iiros fmv rtti Xafittp. 

9) Die persische Elle hält nach den Messungen Oppert’s (Anh. § 10, 1) 
525 bis 530 Millimeter; rechnen wir von der kleinern Zahl 3 Daktylen des 
attischen Fufses ab, so bleiben ungefähr 465 Millimeter. Die attische Elle 
beträgt nach Tab. II ß 462 Millimeter. 
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genannten olympischen Stadions von 462 Millimeter. Nach den 
neuern Aufschlüssen über die orientalischen Mal'se ist nun die 
Frage nach der Entstehung der griechischen Elle leicht zu beant- 
worten. Die ägyptische und ebenso die persische Elle, die jener 
gleich war, waren in 7 Palästen, 28 Daktylen getheilt 1 °). Die klein- 
asiatischen Griechen und theilweise auch die Inselbewohner, wie 
die Samier, behielten dieses Mafs unverändert bei 11 ), in dem 
eigentlichen Hellas aber wurde die siebente Paläste der orienta- 
lischen Elle abgeworfen und es entstand nun die kürzere, duo- 
decimal theilbare Elle von 6 Palästen, 24 Daktylen. Dafs sie 
nach Herodot’s Angabe etwas gröfser war als f der persischen 
Elle, denn letztere wird nur um 3, nicht um 4 Daktylen länger 
als die erstere bestimmt, darf kein Bedenken erregen. Die grie- 
chische Elle war von der orientalischen entlehnt, aber das Mafs 
deswegen noch nicht auf die Linie genau übertragen. Deshalb 
dürfen wir auch nicht folgern, dafs mit der Feststellung des /ui- 
tQiog nrjxvg IJerodot’s die Einheit der griechischen Längenmafse 
erwiesen sei. Diese gemeingriechische Elle ist eben das Mafs 
von 6 Palästen, um eine Paläste kürzer als die orientalische Elle; 
aber dafs dieselbe ohne alle Schwankung in ganz Griechenland 
gleich gewesen sei, wäre zu viel behauptet. Auch normirt Hero- 
dot sein Stadion ebenso wenig nach dieser Elle, wie Xenophon 
das seinige nach dem attischen Fufse. 

3. Dies führt uns zur Frage über das Stadion. Selbst 
eine geringe Differenz in der Gröfse des Fufs- oder Elienmafses 
mufste mehrere hundert mal genommen auffällig werden, und 
dafs dieselbe den Griechen wirklich nicht entging, dafür haben 
wir das bereits angeführte Zeugnifs des Pythagoras , dafs das in 
Olympia errichtete Stadion länger war als alle übrigen in Grie- 
chenland. Eben darauf führt die Angabe eines spätem römischen 
Schriftstellers , des Censorin, wonach das olympische und das 
pytbische Stadion von verschiedener Länge waren 1!i ). Dennoch 


10) Vergl. Anb. § 12, 1 und 10, 1. 

11) Der kleinasiatische Fnis (Anh. § 7, 1) ist aus der persischen Elle 
gebildet; die samisrhe Elle, wahrscheinlich das Mafs auch anderer Insel- 
grieeben, ist nach llerodot der ägyptischen gleich. 

12) De die natali 13: nain ut Eratosthenes geometrica ratione collegit 
maximum terrae circuitum esse stadiorum durenlum quinquaginta duum 
miliuin, ita Pythagoras, quot stadia inter terram et singulas steilas esseut, 
iudicuvit. Stadium autern in hac mundi mensura id potissimuin intelligen- 
duiu est, quod ltalicum vocaot, pedum sexceiitoruiu viginti quiuque: »am 
Aunt prac terra et alia longitudine discrepantia, ut Olyrapicum, quod est 
pedum scxceutum, item Pythicum pedum oo. Es mag diese Stelle als Be- 


Gooole 
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sprechen alle Griechen, wo sie Entfernungen nach griechischem 
Mafse bestimmen, nur von Stadien schlechthin, ohne die geringste 
Andeutung über eine Verschiedenheit derselben zu geben; und 
wenn man daraus hat schliefsen wollen, dafs eben nur ein Sta- 
dion als Längenmafs in ganz Griechenland üblich gewesen sei, 
so bleibt doch immer die Schwierigkeit, dafs nirgends gesagt 
wird , welche von den verschiedenen Rennbahnen die Grundlage 
für das angenommene allgemeine Längenmafs gebildet habe. 
Freilich haben daran die meisten Metrologen wenig Anstofs ge- 
nommen , indem sie glaubten , dies könne kein anderes Stadion 
als das vornehmste in Griechenland, das olympische, gewesen 
sein. So hatte man den Namen für das Längenmafs, die Gröfse 
desselben ergab sich aus den Angaben des Polybios, Strabon 
und anderer, dafs 8 Stadien auf die römische Meile gehen. Es 
kann erst weiter unten (§ 10, 3) gezeigt werden, inwieweit es 
wahrscheinlich ist, dafs das Achtelmeilenstadion wirklich das 
olympische gewesen sei; aber selbst wenn die Identität beider 
zugestanden wird , so ist die Einheit der griechischen Längen- 
mafse immer noch nicht gerettet, da die älteren Schriftsteller, 


stätigung der Angabe des Pythagoras über die verschiedene Länge der 
griechischen Rennbahnen gelten; aber weiter ist sie schlechterdings nicht 
zu gebrauchen; denn man mag sie erklären und wenden, wie man will, so 
stufst man auf Widersprüche. Zunächst kann das Verhältnifs zwischen 
dem italischen und olympischen Stadion nicht richtig bestimmt sein, denn 
Censorin setzt dabei voraus, dafs der Fufs des italischen Stadions, 
d. b. der römische Fofs (§ 13 Anm. 6) dem olympischen gleich gewesen 
sei. Da aber der olympische Puls auf keinen Pall kleiner gewesen sein 
kann als der attische, welcher ^ gröfserist als der römische (§ 10, 2), so 
ist es offenbar, dafs Censorin hierin sieb geirrt hat. Seine Angabe über 
das olympische Stadion enthält also durchaus nichts mehr, als was wir be- 
reits aus den §5,4 angeführten Stellen des Gellius und Isidor wissen, 
dafs das olympische Stadion 600 eigene Fnfs enthielt, welche Censorin 
ohne weiteres den römischen gleich setzt. Ja wenn es richtig ist, daTs der 
olympische Puls dem attischen gleich war (§ 10, 3), so ist der Fehler des 
Schriftstellers noch auffälliger, da dann das olympische und italische Sta- 
dion gleich sind, also die Zahlen 600 und 625 nicht die verschiedene Länge 
derselben, sondern das Verhältnifs der zu Grunde liegenden Fnfsmafse aus- 
drücken (600 olympische Puls — 625 römischen). Ebenso unsicher ist die 
Angabe über das pythische Stadion. Nach der gewöhnlichen Annahme 
soll pedurn D für ® gelesen werden, also das pythische Stadion 500 Fufs 
und zwar römische — -jJ (f römische Meile betragen haben. Indefs fehlt 
hierfür jede Begründung. Das wahrscheinlichste ist noch, was Krause 
Gymnastik I S. 136 annimmt, dafs die Lesart pedttm oo richtig sei, und es 
also zu Ceosorin's Zeit wirklich ein Stadion von 1000 Fufs io Delphi ge- 
geben habe. 
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besonders Herodot und Xenophon, sich erwiesenermafsen eines 
kürzeren Stadions als jenes zu 8 auf die römische Meile bedient 
haben. Wir werden also immer wieder auf eine Verschiedenheit 
der Längenmafse geführt und müssen von neuem fragen, wie es 
kommt, dafs die Griechen selbst kein Wort davon erwähnen. 
Das Räthsel löst sich ziemlich einfach, wenn wir bedenken, auf 
welche Weise bei den Griechen gröfsere Entfernungen bestimmt 
wurden. An ein genaues Ausmessen mit der Mefsschnur und 
Zugrundelegung eines festen Mafsstabes ist nur in den seltensten 
Fällen zu denken 13 ), für gewöhnlich begnügte man sich damit 
längereStrecken durch Auss ehr eiten zu bestimmen. So wissen 
wir von Alexander dem Grofsen, dafs er auf diese Weise die 
Stationen, die er mit seinem Heere zurücklegte, ausmessen liefs 1 4 ), 
und auf eben solchen Bestimmungen müssen auch die Angaben 
Xenophon’s über den Marsch der Zehntausend beruhen, insoweit 
dieselben nicht auf Strafsen zogen, die von den Persern bereits 
vermessen waren 1 5 ). Neben dieser verhältnifsmäfsig noch immer 
zuverlässigen Art der Wegbestimmung ging eine andere her, die 
noch bequemer, aber auch weit weniger genau war, ich meine 
die Bestimmung nach der zu der Zurücklegung eines Weges er- 
forderlichen Zeit. Eine Tagereise, der Marsch eines Heeres, die 
Tagfahrt und die Nachtfahrt eines Schiffes wurden zu einer 
bestimmten runden Zahl von Stadien angesetzt, und danach 
berechnete man die zurückgelegten Entfernungen 1 6 ). Es bedarf 


13) Genaue Messungen haben natürlich bei Bauwerken, wie bei dem 
Hekatompedos zu Athen (§ 10, 2) stattgefunden; es ist daher anzunehmen, 
dafs die Angabe des Thukydides (2, 13) über die Länge der Mauern, die 
von Athen nach den Häfen führten, auf einer solchen Messung beruht. 
Vergl. Leake die Deinen v. Athen S. 32 der Uebers., Ideler Abhandl. 
1826 S. 17 f. und unt. § 10, 2. Ilaf's auch der bebaute Boden wenigstens 
zum Theit genau mit der Mefsschnur ausgemessen wurde, ersehen 
wir aus Herodot 1,66, wo a/oCv u> äiafitJQr)aaa9ai. sowohl für das Ver- 
messen des eroberten Landes als für das Zumessen des von den Sclaven 
zu bestellenden Landes gebraucht wird. 

14) Von Plinius wird 7, 2 § 11 ein Baeton als ttinenim mensor 
Alexander’s des Grofsen erwähnt ; ebendenselben nennt Athenäos 10 p. 442 B 
üilt£<xv&Qov ßr\fiar i(Jxr]g und führt von ihm eine Schrift: £ra&/uol 
rrjs 5iltl;dväpov noneCctg an. Vergl. Ideler Abhandl. 1812 — 13 S. 172. 

15) Vergl. Ideler Abhandl. 1827 S. 123. 

16) Den nähern Nachweis giebt Ukert über die Art u. s. w. S. 8 — 14 
und Geogr. I, 2 S. 55 — 65. Herodot 4, 101 schätzt eine Tagereise zu 
200 Stadien, Pausanias 10, 33, 3 zu 180 Stadien. Den Marsch einer Armee 
giebt Herodot 5, 53 zu 150 Stadien an (vergl. Ideler Abhandl. 1827 S. 120f.), 
derselbe 4, 86 die Tagfahrt eines Schiffes zu 700, die Nachtfahrt zu 
600 Stadien; gewöhnlich nahm man für die 24stündige Fahrt eines Schiffes 
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keiner nähern Ausführung, wie grofse Irrthümer dabei unterlau- 
fen konnten, zumal wenn durch besondere Umstände ein Fehler 
veranlafst wurde, wie wir das am deutlichsten bei den Angaben 
Herodot’s über die Dimensionen des Schwarzen Meeres sehen 
(§ 9 Anm. 5). Auch verhehlen sich die Alten selbst nicht, dafs 
alle solche Bestimmungen nur ungefähre sind, und dafs man 
sie mit Vorsicht zu gebrauchen hat 1 7 ). Für kleinere Entfernun- 
gen , die nicht ausgeschritten werden konnten , z. B. die Breite 
von Flüssen, genügte die Abschätzung durch das Auge; wir dürfen 
also nicht annehmen, dafs wir genaue Messungen vor uns haben, 
wenn Xenophon unter anderm die Breite des Mäander zu 2 
Plethren und die des Euphrat zu 4 Stadien angiebt ,f! ). Endlich 
ist noch zu berücksichtigen , dafs sehr viele Entfernungsbestim- 
mungen in Stadien aus der Reduction ausländischer Mafse, wie 
des ägyptischen Schoinos oder des persischen Parasanges ent- 
standen sind. Auch hierbei erstrebte man keine absolute Genauig- 
keit, sondern zog es vor der bequemeren Berechnung halber ein 
möglichst rundes Verhältnifs anzusetzen. Nehmen wir nun noch 
dazu, dafs bereits die Angaben in jenen fremden Mafsen meistens 
nur ungefähre waren, so dürfen wir um so weniger in den dar- 
aus reducirten Stadien genaue Messungen linden wollen. Noch 
autlälliger wird der Fehler, wenn geradezu ein falsches Verhält- 
nifs zu Grunde gelegt wird, wie es Herodot bei der Reduction 
der ägyptischen Schoinen thut (§ 9, 5). 

4. Allen diesen mehr oder weniger ungenauen Bestim- 
mungen brauchte aber ein bestimmtes Stadion, d. h. die genau 
ausgemessene Länge irgend einer Rennbahn gar nicht zu Grunde 
zu liegen. Herodot kennt keine andere Norm für sein Stadion 
als das menschliche Körpermafs; Xenophon als Athener mufste 
doch den attischen Fufs genau kennen, und trotzdem finden wir 
bei ihm ein Stadion, das hinter dem serhshundertfachen dieses 
Fufses weit zurückbleibt. Man begnügte sich jedenfalls die Länge 
von 600 Fufs, die als Normalmafs zuGrunde lag, in einem beque- 
men Verhältnisse auf dasSchrittmafs zu reduciren; und alles führt 


in runder Summe 1000 Stadien an, doch finden sich auch niedrigere und 
höhere Bestimmungen. Vergl. aufser Ukert S. llf. auch ldeler Abhandl. 

1826 S. 9, Forbiger Handb. 1 S. 550f. 

17) Ukert Geogr. I, 2 S. 65 f. 

18) Anab. 1, 2, 5. 4, 11 und anderwärts sehr häufig. ldeler Abhandl. 

1827 S. 124 nimmt ohne Moth fiir diese Messungen das olympische Stadion 
in Anspruch, obgleich er zugiebt, dals die Zahlen nur auf ungefährer 
Schätzung beruhen. 
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darauf hin, dafs man in runden Zahlen 2 Schritt auf die Orgyie, 
also 200 auf das Stadion rechnete 1 “). Es beträgt nämlich der 
mittlere Schritt des Menschen 0,8 Meter — 2,549 preufs. Fufs 2 “) ; 
dies giebt auf das Stadion 509,8 Fufs, und mit einem solchen 
Stadion lassen sich die Angaben der älteren Schriftsteller schon 
weit besser vereinigen als mit dem olympischen , welches 588,5 
Fufs enthält. Denn ungefähr eben diese Länge mufs das Stadion 
Herodot’s gehabt haben, und das Stadion des Xenophon und 
Eratosthenes ist, wie im folgenden gezeigt werden wird, noch 
um etwas kürzer; was sich leicht erklärt, wenn man bedenkt, 
ein wie schwankender Mafsstab der Schritt ist. Wir müssen 
also gänzlich darauf verzichten, in den Stadienangaben dieser 
Schriftsteller genaue Messungen zu finden. Erst später, als man 
mit der römischen Meile bekannt wurde, wurde das Stadion eine 
feste Gröfse, indem man es auf | der Meile fixirte. Aber dabei 
behielt man die Angaben der Aelteren , die sich noch des kürze- 
ren Schrittstadions bedient hatten , bei, ohne an eine Reduction 
zu denken. So hat Strabo als Normalmafs das Achtelmeilensta- 
dion, aber daneben giebt er manche Ortsbestimmung nach Era- 
tosthenes und anderen älteren Geographen, welcher sicher das 
kürzere Stadion zu Grunde liegt 2 1 ). So glaubten also die 
Griechen wirklich nur ein Stadion als Längen mafs zu 
haben, es war ihnen schlechthin die Länge von 600 Fufs; allein 
mit welchem Grade von Genauigkeit und unter welchen Voraus- 
setzungen überhaupt diese Länge in jedem einzelnen Falle bestimmt 
war, darum kümmerten sie sich nicht. Erst wir, die wir genauer 
nachmessen, finden eine Verschiedenheit der Stadien, die eben 
nur auf jener llngenauigkeit im Messen beruht 22 ). Es ist aber 
auch nach dem angeführten ganz unnütz nach einem Namen 
für das kürzere Schrittstadion zu suchen ; es hat, da es nie für 
ein besonderes Stadion im Gegensatz zu dem sogenannten olym- 
pischen galt, auch nie einen besonderen Namen geführt, und so- 
mit entbehrt die Benennung pythisches Stadion, welche 


19) Ideler Abhandl. 1827 S. 112f. 

20) Henschel, das bequemste Mafs- und Gewichtssystem, Cassel 
1855. S. 6lf. 

21) Dies weist überzeugend nach Ideler Abhandl. 1827 S. 127. 

22) In diesem Sinne spricht sich auch Renne), the gcngrapbical System 
of Herodotus p. 14 aus: the different resulLs arising frorn the comparison of 
the numbers of stades, with the ground on wbich tbey were computed, are 
to be ascribed to tbe difference of judgement amongst the individuals who 
made tbe computations (we say computations, because it may supposed that 
the distances were, in very few instances, measured). 
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französische Geographen aufgebracht haben, jeder Berechti- 
gung 83 ). Am besten bezeichnen wir es als Schritt- oder 
Itinerarstadion. 

§ 9. Fortsetzung-. Das Itinerarstadion. 

1. Das Stadion, welches Herodot seinen itinerarischen 
Bestimmungen zu Grunde legt, ist ebenso wenig das vierhundert- 
fache seines fierqiog rtrjxvg, als das Stadion Xenophon’s das 
sechshundertfache des attischen Fufses. Es ist jedenfalls kürzer 
gewesen. Einen erwünschten Anhalt dasselbe zu bestimmen 
würde Herodot’s Angabe über die Basis der Pyramide des Cheops 
geben, wonach sich ein Stadion von 170,44 Meter=543,l preufs. 
Fufs berechnet, wenn nicht der ganz abweichende Werth, der 
aus der Bestimmung der Pyramide desMykerinos hervorgeht, dar- 
auf hinwiese, dafs hier nicht genaue Messungen, sondern nur 
unzuverlässige Angaben, wahrscheinlich aus ägyptischem Län- 
genmafse reducirt, vorliegen 1 ). Wir müssen also versuchen das 
Stadion Herodot’s anderweitig zu bestimmen. Aristagoras, der 
Tyrann von Milet, beschreibt (5, 52 ff.) den Weg von der Küste 
KJeinasiens bis zur Residenz des Perserkönigs und gieht zuletzt 
die Entfernung von Sardes bis Susa auf 13500 Stadien oder 
450 Parasangen an. Herodot läfst ihn dabei ausdrücklich bemer- 

23) Der Name pvthisches Stadien stützt sich lediglich auf die un- 
sichere Stelle Censorin's (s. oben Anm. 12), aus der sich in dieser Bezie- 
hung durchaus nichts folgern läfst. Denn erstlich bestimmt Censorin das 
pythische Stadion nicht auf 500, sondern auf 1000 Puls und zweitens giebt 
er keine Andeutung, dafs dasselbe als Längenmafs je gebraucht worden sei. 
Dennoch behält Ideler nach Barbie du Boccage und d’Anville diese Benen- 
nung bei. Vergl. Abhandl. 1826 S. 12IF 

1) Die Basis der Pyramide des Cheops beträgt nach Herodot 2, 124 
8 Pletbren auf jeder Seite, nach neuern Messungen 227,25 Meter (v. Zach, 
Monatl. Correspond. IVS. 79). Dies ergiebt für das Stadion 170,44 Meter = 
543,1 preufs. Fufs, also einen merklich kürzeren Betrag, als ihn das spätere 
griechische Stadion hot (§ 10, 2). Aber die Angabe über die Pyramide des 
Mykerinos (2, 134) führt zu einem weit grüfseren Stadion. Die Basis be- 
trägt nach Herodot 3 Piethren weniger 20 Fufs, nach neuern Messungen 
103, 10 Meter (Letronne rechercbes p. 184); das zn Grunde liegende Sta- 
dion ist also = 220,93 Meter = 703,9 preufs. Fufs, wobei zu beachten, 
dafs die Pyramide gegenwärtig ihre Bekleidung verloren, also die neuere 
Messung noch einen zu niedrigen Werth geliefert hat. Herodot's Angaben 
können daher nicht genau sein; deshalb hat auch der Versuch Letronne’s 
(recherches p. 183 — 193), sie mit den wirklichen Angaben durch Aufstel- 
lung verschiedener Hypothesen in Einklang zu bringen, viel bedenkliches. 
Das rälhlichste ist vielleicht 2,134 reaatgwv für tqicüv zu schreiben. 
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ken, dafs der persische Parasang wirklich 30 Stadien enthalte 
und dafs man die Messung des Weges nach Parasangen für zu- 
verlässig halten müsse. Rennel 2 ) berechnet die Summe der di- 
recten Abstände zwischen den von Herodot genannten Stationen 
auf 280 geographische Meilen und kommt dadurch auf ein Sta- 
dion von 510 preufs. Fufs (46,3 auf die Meile), also auf dieselbe 
Länge, wie sie oben (§ 8, 4) für das Stadion von 200 Schritt 
angenommen worden ist. Indefs mufs vielleicht, indem man die 
Krümmungen des Weges etwas höher anschlägt, als es Rennel 
gethan hat, noch eine Kleinigkeit hinzugefügt werden; aber man 
würde immer bei weitem noch nicht das olympische Stadion 
erreichen 3 ). Auf einen noch geringeren Betrag kommt das Sta- 
dion HerodotY aus nach seiner Angabe über die Länge des 
Weges, der von dem Altar der zwölf Götter zu Athen nach Pisa 
und zum Tempel des olympischen Zeus führt. D’Anville 4 ) berech- 
net daraus ein Stadion von 471 Fufs. 

Eine ganz eigenthümliche Bewandtnifs hat es noch mit dem 
Stadion, nach welchem Herodot die Dimensionen Aegyptens 
bestimmt. Seine Angaben darüber beruhen auf Messungen, denen 
das ägyptische Wegmafs, der Schoinos, zu Grunde lag. Durch 
ein Mifsverständnifs nun, dessen Anlafs sich zwar nur vermuthen 
läfst, das aber nichtsdestoweniger sicher ist, rechnet Herodot 
fast um das doppelte zu viel, nämlich 60 Stadien auf den Schoi- 
nos 5 ). Es sind daher alle seine Ortsbestimmungen über Aegyp- 


2) The gcogrnphical system ofHerodotus p. 16f. Er addirt für die 
Krümmungen des Weges, der schon bei Issos und Mnssul stark gebogen 
ist, noch Tjtj zu den 1 120 englischen geographischen Meilen, die er als den 
directen Abstand gefunden hat, und erhält daraus ein Stadion, von dem 695 
auf den Erdgrad, 46,3 auf die geogr. Meile gehen. 

3) Ideler Abhandl. 1827 S. 117. 

4) Nach der Karte d’Anville’s, dem Rennel p. 16 und Ideler S. 1 1 4 f. 
folgen, geben die directen Abstände des bezeichneten Weges, vorausge- 
setzt, dafs derselbe durch Arkadien über Orcbomenos ging, 130 rüm. Mei- 
len. Herodot 2, 7 bat 1485 Stadien. Um diese beiden Zahlen mit einander 
vergleichen zu können, mufs von der letzteren noch etwas für die 
Krümmungen des Weges in Abzug gebracht werden. D’Anville (traite des 
mesures p. 175 ff.) befolgt bei seincu geographischen Untersuchungen das Prin- 
cip, dafs er die itinerarischen Distanzen um ^ verkürzt, um die directen zu 
erhalten. Ihm stimmt Ideler S. 114 bei, indem er daraufhinweist, dafs bei 
grölseren Entfernungen, wo eine Station die andere compensirt, dieses 
Achtel als das Maximum der Verkürzung zu betrachten ist. Hiernach be- 
rechnet «ich das der Angabe Herodot's zu Grunde liegende Stadion genau 
auf rfo römische oder jtj geogr. Meile = 471 preufs. Fufs. 

5) Da die Schoinen ursprünglich die Stationen für die SchifTszieher am 
Nil und als solche von verschiedener Länge (30, 40, 60, ja 120 Stadien) 
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ten, die er in Stadien giebt, in dem Verhältnifs von 60: 1 auf 
Schoinen zu reduciren und diesen dann der unten (Anh. § 11, 3) 
angegebene Betrag des Schoinos zu Grunde zu legen. 

2. Am sichersten läl’st sich das ältere kürzere Stadion bei 
Xenophon nach weisen. Die Länge des Weges, den das grie- 
chische Heer von Ephesos bis zum Schlachtfelde bei Kunaxa zu- 
rücklegte, belief sich auf 535 Parasangen oder 16050 Stadien 6 ). 
Nun beträgt die directe Entfernung zwischen den einzelnen Sta- 
tionen, welche Xenophon angiebt, nach den sorgfältigen Unter- 
suchungen von Rennel 7 ), der hierbei alle nur möglichen Hülfs- 
mittel benutzte, zusammen 1321 römische Meilen, woraus sich 
nach Abzug von ^ für die Krümmungen des Weges ein Stadion 
von 443 Fufs (53,2 auf die geogr. Meile) ergiebt 8 ). Man würde 
zu weit gehen, wollte man behaupten hiermit das Stadion Xeno- 
phon’s sicher gefunden zu haben; aber so viel ist augenscheinlich, 
dafs dasselbe dem oben angenommenen Stadion von 200 Schritt 
oder ungefähr 500 Fufs viel näher gestanden hat, als dem soge- 
nannten olympischen von 5S8£ Fufs. 

Ein solches kürzeres Stadion mufs auch der Geograph 

waren, so ist es wohl erklärlich, dafs Herodot durch Mifsverständ- 
nifs den Itinerar- Schoinos zu 60 Stadien nahm. Man darf aber nicht 
etwa glauben , dafs er wirklich ein besonderes kurzes Stadion (von nur 
314 Fufs) für Aegypten gebraucht habe; es gab für ihn, wie für alle Griechen, 
nur ein Stadion, der Fehler ist also lediglich in seiner irrthiimlichen Re- 
duction des Schoinos zu suchen. Ebenso wenig ist an ein solches Halb- 
stadion zu denken , wenn mao seine Angaben über die Ausdehnung des 
Pontos (4, 85 f.) mit den wirklichen Entfernungen vergleicht. Er bestimmt 
hier alles nach Tag- und Nachtfahrten eines Schiffes und setzt diese zu 
einer bestimmten Anzahl Stadien an. Da aber die Schiffe auf dem stür- 
mischen Schwarzen Meere durchschnittlich täglich viel kürzere Strecken 
zurücklegen als anderswo, so dehnt Herodot die Länge und Breite des 
Pontos viel zu weit aus. Diesen Fehler darf man aber nicht dadurch be- 
seitigen wollen, dafs man ihm ein besonderes kürzeres Stadion zuschreibt. 
Die ganze schw ierige Frage über dieses Halbstadion ist erschöpfend behan- 
delt von Ideler Abhandl. 1826 S. 6 ff. 

6) Es thut nichts zur Sache, dafs die Aechtbeit der betreffenden 
Stelle (Anab. 2, 2, 6) bezweifelt worden ist, denn man erhält dieselbe 
Summe, wenn man die einzelnen Angaben, die sich bei Xenophon über den 
Marsch des Heeres von Sardcs bis zum Schlachtfelde finden, addirt (= 517 
Parasangen), und dazu nach Herodot (5, 54) noch 540 Stadien oder 18 Para- 
sangen für den Weg von Ephesos nach Sardes hinzuzählt. Die Angabe ist 
also so genau wie wenige , die wir aus dem Alterthum haben. Den nähern 
Nachweis giebt Ideler Abhandl. 1827 S. 122 f. 

7) Illustrations of the history of the Expedition ofCyrus (London 1816). 

8) Das nähere s. bei Ideler S. 114. 1221'. Rennel selbst (lllustr. p. 11) 
rechnet das Itinerarstadion zu des Grades = 493 preurs. Fufs. 

Hnttsch, Melrologie. 4 
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Eratosthenes bei seinen Messungen gebraucht haben. Der 
ägyptische Schoinos betrug, wie unten (Anh. § 11,3) gezeigt 
werden wird, ungefähr 4 römische Meilen; Eratosthenes aber 
■ rechnete nach Plinius 9 ) 40 Stadien auf denselben, es gingen 
also von seinem Stadion 10 auf die römische Meile (l Stadion 
= 471 Fufs). Dasselbe Stadion oder ein nur um wenig gröfse- 
tcs lag auch, wie d’Anville 10 ) mit grofser Wahrscheinlichkeit 
nach weist, seiner Bestimmung des Erdumfangs zu Grunde, ebenso 
wie auch der Correction, welche Hipparch in dieser Berech- 
nung vornahm. 

3. Es würde zu weit führen auch die übrigen Spuren von 
einem kürzeren Stadion, welche d'Anville und Bennel nachgewie- 
sen haben, weiter zu verfolgen. Ich glaube, dafs schon das an- 
geführte genügen wird, um das Resultat zu begründen, dafs wir 
in folgendem kurz zusammenfassen: Es kann den Angaben über 
Ortsentfernungen, die wir bei den älteren griechischen Schrift- 
stellern bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. und 
theilweise noch darüber hinaus linden, nicht das sogenannte 
olympische Stadion von ^ der römischen Meile (588£ preufs. 
Fufs), noch überhaupt ein genau normirtes Mafs, zu Grunde 
gelegen haben. Vielmehr ist in runder Summe die Zahl der 
Schritte bestimmt worden, die beim Aus schreiten auf ein 
Stadion kamen. Wahrscheinlich rechnete man 200 Schritt, 
was für das Stadion gegen 500 preufs. Fufs ergiebt. Nach 
diesem schwankenden Mafsstabe ferner wurden theils 
gröfsere Entfernungen unmittelbar durch Ausschreiten be- 
stimmt, theils reducirte man danach fremde Längenmafse, 
theils endlich schätzte man Entfernungen äuPs ungefähr nach 
der Zeit oder mit dem Auge ab. Je ungenauer gemessen 
wurde, desto mehr mufste der Fehler sich vermehren, und 
zwar kann man als Regel annehmen, dafs mit der steigen- 
den Ungenauigkeit auch das Plus der abgeschätzten Entfer- 


9) 12, 13 § 53: schoenus patet Eratosthenis ratione stadia XL, hoc 
est passuum V milia, aliqui XXXII stadia singulis schoenis dedere. 
Da der Schoinos, wie wir sicher wissen, 4 römische Meilen enthielt, 
so erkennen wir in den 32 Stadien olympische oder Achtelmeilen- 
stadien, und berechnen danach das Stadion des Eratosthenes zu -Jp der 
römischen Meile. Dagegen sind die fünf Meilen, welche Plinius angiebt, 
von ihm irrthömlich aus den 40 Studien des Eratosthenes reducirt, indem 
er diese ebenfalls für olympische hielt. 

10) Discussion de la mesure de la terre par Eratosthene in den Mem. 
de l’Acad. t. 20 p. 92 IT. 
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nung über die wirkliche wuchs. Um daher aus den Angaben 
der Schriftsteller die wirklichen Entfernungen annähernd 
bestimmen zu können, mufs man das Itinerarstadion noch etwas 
kürzer ansetzen, etwa zu 470 Fufs oder der geographischen 
Meile 1 *). 

.§ 10. Das olympische Stadion. 

t. Der erste Grieche, von dem uns eine Vergleichung 
zwischen dem griechischen Stadion und dem römischen Weg- 
mafse mit Sicherheit überliefert ist, ist Polybios 1 ). Die nächst- 
liegende und einfachste Art eine solche Vergleichung anzustellen 
war für ihn die, den griechischen und römischen Fufs als gleich 
zu setzen und danach das Verhältnifs des Stadion zur Meile zu 
bestimmen. So erhielt er = 8-J Stadien auf die römische 
Meile, und nach dem Zeugnisse Strabo’s 2 ), der wahrscheinlich 
eine Stelle aus den geographischen Untersuchungen im vierund- 
dreifsigsten Buche seiner Geschichte vor sich hatte, hat Polybios 
wirklich so gerechnet. Allein an einer Stelle des dritten Buches 3 ) 


11) Nach diesem Ansätze sind die Stadien in Tab. I auf Meilen redu- 
cirt (1 Meile = 23601 preufs. Fufs). Von dem 60sten Stadion an giebt 
die Tabelle mit Rücksicht auf Xe n o pho n’s A n abas i s zugleich die Reduc- 
tion der Parasangen (1 Parasang = 30 Stadien = f Meile). 

1) Auch Eratosthenes soll nach dem metrologischen Fragmente des 
lulianus Ascalonita (in Constant. Harmenopuli manuale legum 2 tit. 4 in 
der Ausg. v. Heimbach oder in Suppl. novi thes. iuris civil, et canon. 
Hagae 1780) die römische Meile nach Stadien bestimmt haben: xo piiXtov 
xaxä 'Eqaxoa&ivr\V xcd £x Qcißm'tt xovg yecoyqdcpovg Ü/ei axctdioug tj' 
xcd y". Nun ist es wohl möglich, dafs Eratosthenes, der (nach § 9, 2) ein 
weit kürzeres Stadion als zu auf die römische Meile gebrauchte, dennoch 
dieselbe irrthümlich so reducirte, indem er ebenfalls die Fufsmalse gleich 
setzte. Aber es fallt auf, dafs Strabo an der in der folgenden Anmerkung 
citirten Stelle blos Polybios als Gewährsmann für die Reduction von 8£ an- 
fuhrt, und nicht auch den Eratosthenes, von dem er es doch ebenso gnt 
wissen mufste; ferner dafs lulianus fälschlich auch dem Strabo diese Reduc- 
tion zuschreibt, während dieser selbst doch immer die Meile auf 8 Stadien 
reducirt. Es erscheint also diese Notiz ziemlich verdächtig. 

2) 7 p. 322: (y ’Eyvaxia 6dbg) utXicnv laxe ntvxaxocUtov xqid- 
xovtcc nlvxt' Xoy i f opi Ivcp dl, o)c jUfV ot noXXoC, tö pcCXcov 
öxxaoxddt ov, Tf xnaxcOyCXtoi liv eltv oxddioc xcd ln' auxoig dia- 
xoOiot bydoTjXol'xa, cog dilloXvßiog n qo ax edel g x iß bxx cccrx ad ( cp 
d in Xedqov, o laxe xqixov enadtov , nQoodtxlov ctXXovg oxadiovg 
Ixaxov ißdofxyxovxa oxxui, xo xnixov xov xiöv uiXicov doidfcoü. 

3) 3, 39, 8 giebt er die Entfernungen von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone an und fügt hinzu: xavxct yetq vvv ßtßruudxiaxai xcd aeOt)- 

4 * 
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zählt er ausdrücklich nur 8 Stadien auf die Meile, und ebenso 
rechnet Strabo mit dem Bemerken, dafs dies die allgemeine 
Rechnungsweise sei. So finden wir die 8 Meilen auch bei Sui- 
das, der freilich daneben zwei noch gröfsere Stadien aufführt 4 ), 
und, was weit wichtiger ist, bei allen römischen Schriftstellern, 
welche griechisches auf römisches Mafs reducirten (§ 13 A. 6). 
Wahrscheinlich hatte man zuerst, nur um den Bruchtheil wegzu- 
schaffen, 8 statt 8^ Stadien auf die Meile gerechnet; aber es war 
in diesem Falle einmal die runde Zahl wirklich die genauere, denn 
wir können an zwei verschiedenen Orten ein griechisches Fufsmafs 
nachweisen, dessen sechshundertfaches mit dem Achtelmeilensta- 
dion genau übereinstimmt. 

2. Der prachtvolle von Perikies erbaute Minerventempel zu 
Athen, der Parthenon, wurde nach Plutarch 5 ) von den 
Athenern auch der hundertfüfsige, exar ofxnedog, ge- 
nannt. Dieses Wort haben alte Schriftsteller selbst, wie Har- 
pokration ß ) berichtet, verschieden erklärt; nach einigen sollte es 
blos dichterisch die grofsen Dimensionen des Gebäudes bezeich- 
nen, andere deuteten es auf die harmonischen Verhältnisse des- 
selben. Auf den Gedanken, dafs der Ausdruck ganz im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen sei, kam unter den neueren Reisenden 
zuerst Le Roy 7 ), der die hundertfüfsige Dimension in der Länge 
des Architravs aufland. Später mafs Stuart 8 ) die Seiten der er- 
höhten Arena, auf welcher die Säulen des Peristyls stehen. Er 


ueCtmat xara axaS Cov j oxtoi ‘PcouaCiov iTiifEtXiög. Vergl. Ide- 
ler Abhand!. 1812—13 S. 183f. 

4) MCXiov fiirQov yfjc ra ifixa fiO.ui eyovat araSia n\ Ueber 
die längeren Stadien, die er aufserdem erwähnt, s. unt. § 11 Anm. 4 u. 6. 

5) Perikl. 13. Cato 5. 

6) 'ExaTo^insäov Avxovgyo s iv Tip imyQttipo^ivtp AnoXo- 
yta/uos ojv nenoXtTtvTai ■ 6 naQtXevwv vno Ttviav ExBTOfxneiog Ixa- 
Xeiro cT/« xc'(XXog xal evQvüfiCav ov <fi« fiiye&og, MevtxXrjs fj KaXXl- 
Btqcito; iv ity 7 teqI AtErjVU) v. Aehnlich Suidas unt. ixaTO/untäog. Vergl. 
Leake Topogr. Athens S. 414 A. 1 der (Jebersetzung. 

7) Les ruines des plus beaux monumens de la Grece p. 49. 51. Seine 
Messung des Architravs ergab 94 Par. Fufs 10 Zoll; doch ist das Resultat 
deswegen nicht ganz sicher, weil er mit einem ungenauen Malsstabe mafs 
und nachträglich erst den Fehler berichtigen konnte. Focherot mafs 95 Par. 
Fufs. Da letztere Messung den Fufs etwas gröfser, die erstere etwas 
kleiner als nach Stuart ergiebt, so ist es räthlich den Durchschnitt zwischen 
beiden zu nehmen, der für den attischen Fufs 136,68 Par. Linien ergiebt. 

8) The antiquities of Athens measured and deiineated by J. Stuart 
and N. Revett, London 1787 vol. II p. 8f. 
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fand für die Breite 101 Fufs 1,7 Zoll and für die Länge 227 Fufs 
7,05 Zoll englisch. Beide Zahlen verhalten sich so genau zu ein- 
ander wie 100 : 225 oder 4 : 9 9 ), dafs dieses Verhältnifs noth- 
wendig in dem Plane der Erbauer gelegen haben mufs. Wir haben 
also in den Dimensionen der Breite und Länge wirklich und genau 
100 und 225 attische Fufs. Danach ergeben sich für den Fufs 
aus der Messung der Breite 12,137 engl. Zoll 
- - - Länge 12,138 - 

also im Mittel 12,1375 engl. Zoll 
= 136,66 Par. Linien. 

Dieses Resultat haben in überraschender Weise Doch viele wei- 
tere Messungen sowohl am Parthenon als an andern Gebäuden 
zu Athen bestätigt, denn der Durchschnitt derselben giebt gerade 
eben denselben Betrag 1 °). Wir können also den attischen Fufs 
mit grofser Sicherheit zu 

136,66 Par. Linien — 0,30828 Meter = 11,787 preufs. Zoll 
ansetzen. Auch das Stadion zu Athen ist, wie sich mit vieler 
Wahrscheinlichkeit nachweisen läfst, nach eben diesem Fufs- 


9) Nur 0,225 Zoll bat man von den 227 F. 7,05 Z. der Länge abzu- 
ziehen, oder nur 0,1 Zoll zn den 101 F. 1,7 Z. der Breite binzuzuzäblen, 
damit das Verhältnifs vollkommen genau werde. Wenn also die längere 
Seite nur | Zoll weniger oder die kürzere Seite nur über £ Zoll mehr 
betrüge, als sie Stuart gefunden hat, so würde das Verhältnifs von 225: 100 
schon weniger genau herauskommen, als es sich aus Stuart’s Messungen 
ergiebt. Daraus folgt, dafs der daraus für den attischen Fufs berechnete 
Werth so genau ist, dafs der Fehler nur j-jjVo Zoll betragen kann; voraus- 
gesetzt, dafs die alten Baumeister mit einem ebenso genauen Mafsstabe ge- 
messen haben, als Stuart ihn gebrauchte. 

10) In’s einzelne verfolgt diese Messungen Wurm p. 1 08 fT. , doch be- 
dürfen die Wertbe, die er p. 109 in Par. Linien aufstellt, noch einer kleinen 
Correction, da er den englischen Fufs zu 135,1414 anstatt zu 135,1160 Par. 
Linien annimmt. Dadurch ist der Durchschnittswert!) von 136,687 Linien, 
den er aus den monumentalen Messungen erhält, um 0,026 Linien zu grofs 
ausgefallen. Er nimmt nun aber noch den Werth von 136,61 Lin. hinzu, 
der sich ihm aus der Gleichung 8 Stadien = 1 römische Meile ergiebt, und 
setzt nach dem Durchschnitte den attischen Fufs definitiv zu 136,65 Lin. 
fest. So stimmt sein Resultat zufällig sehr nahe mit dem von mir aufge- 
stellten. Meiner Ansicht nach kann die Vergleichung mit der römischen 
Meile nicht in Rechnung gebracht werden, da das Verhältnifs nur ein run- 
des sein soll; der Durchschnitt aus den Messungen aber wird, glaube ich, 
am besten so gezogen, dafs man zuerst Sluart’s Messung der obern Arena 
als die präsumtiv genaueste für sich nimmt, und damit die übrigeo 
Messungen vergleicht. Nun ergehen nach Wurm (mit Vornahme der nötbi- 
gen Correctionen) für den Fufs: 
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mafsstabe gebaut worden 11 ); ebenso die Umfassungsmauern 
Athens und die langen Mauern, die nach den Häfen Phaleron und 
Peiräeus führten 12 ). Es kann also kein Zweifel sein, dafs der 
durch die neuern Messungen aufgefundene Fufs wirklich der 
gesetzmäfsige attische war. 

Gleich hier mufs noch darauf hingewiesen werden, dafs der 
attische Fufs zu dem römischen sehr nahe in dem Verhältnifs 
von 25 : 24 steht, und dafs das Stadion des attischen Fufses, 
welches genau 569,42 Par. Fufs = 589,35 preufs. Fufs beträgt, 
nur um ein geringes gröfser ist als ^ der römischen Meile 1 3 ). 

3. Ein zweites griechisches Fufsmafs, über dessen Betrag 
wir genau unterrichtet sind, ist der Ptolemäische Fufs, den 
der Gromatiker Hyginus erwähnt 1 4 ). Nach diesem Fufse waren 


derDurchschnitt vonLcRoy’s und Focherot’s Messung 136,68 Par. L. 
die 12 weiteren Messungen am Parthenon .... 136,58 - 

der Durchschnitt der übrigen n. 3 — 7 zusammenge- 
stellten 35 Messungen 136,688 - - 

das Mittel aus sämmtlicben 49 Messungen 
/ 136,68 x 2 + 136,58 x 12 + 136,688 X 35 \ fifi p „ r T 

V~ 49 ) 

also übereinstimmend mit Stuart’s Messung der Arena. Zu demselben Re- 
sultate gelangt auf ähnlichem Wege Biickh Metrol. Unters. S. 198f. Idcler 
S. 199 setzt den attischen Fufs allein nach dem Verhältnisse zum römischen 
Fnfsc zu 136,458 Par. Linien an. Paucker Metrologie der Röin. und 
Griechen in den Dorpater Jahrb. Bd. 5 S. 191 erhält als Durchschnittswerth 
12,137 eng. Zoll = 136,66 Par. Lin. 

11) V. Fenneberg Untersuch. S. 122 ff. macht es wahrscheinlich, dafs 
die wahre Länge des griechischen Stadions von den Schranken bis zur 
Meta gerechnet werden müsse, und dafs letztere etwa 25 Fufs vom Fond 
entfernt gestanden habe. Unter dieser Voraussetzung berechnet er nach 
den Messungen von Chandlerund Le Roy, die das athenische Stadion 591^ 
Par. Fufs lang fanden, den Fufs des Stadions zu 136,3 Par. Linien, was 
sehr nabe mit dem obigen Resultate übereinstimmt. 

12) Ideler Abhandl. 1826 S. 17 f., Leake Topogr. S. 312 f., die Dcmen 
v. Athen S. 32 finden mit Zugrundelegung des olympischen Stadions, dafs 
die Angaben des Thukydides (2,13) über die Länge der Mauern Athens recht 
gut den neuern Messungen entsprechen; dieses olympische Stadion aber 
ist kein anderes als das attische. 

13) Der attische Fufs von 136,66 Par. L. verhält sich zu dem römi- 
schen, der (nach § 15,2) 131,1 Par. L. beträgt, wie 25,018: 24, also sehr 
nahe wie 25: 24. Die römische Meile hält 4711, 4 preufs. Fufs, steht also 
nur um 3,37 Fufs hinter dem achtfachen des attischen Stadions zurück. 

14) Gromat. cd. Lnchin. p. 122f.: in provincia Cyrenensium agri sunt 
regii, id cst illi, quos Ptolemaeus rex populo Romano reliquit; — pes eorum, 
qui Ptolemeicus nppellatur, habet monetalem pcdein et scmunciam. 
Der pes monetalis ist der römische, wie § 15, 1 nacligewicsen ist. — Dafs 
wir in der Angabe Hygin’s eine zuverlässige und genaue (Nachricht haben, 
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die königlichen Ländereien der Provinz Cyrenaica vermessen, 
die Ptotemäos Apion dem römischen Volke hinterlassen hatte. 
Hyginus bestimmt denselben zu 1^ des römischen Fufses, wo- 
raus sich, da der römische Fufs (nach § 15, 2) 131,1 Par. Li- 
nien enthält, 136,56 Par. Lin. ergeben. Dies stimmt aber so nahe 
mit dem für den attischen Fufs gefundenen Werthe überein, dafs 
an der Identität beider Fufsmalse nicht gezweifelt werden kann. 

So linden wir an einer Grenzstätte griechischer Cultur das 
gleiche Fufsmafs wie in dem Mittelpunkte derselben. Den innern 
Zusammenhang zwischen beiden nachzuweisen mufs der Special- 
forschung, die hier noch eine empfindliche Lücke auszufüllen 
hat, überlassen bleiben. Es würden die Ueberreste sämmtlicher 
griechischen Bauten , soweit genaue Messungen davon vorliegen, 
einer methodischen Untersuchung in Betreff des zu Grunde lie- 
genden Ful'smafses zu unterziehen sein.. Nach dem bis jetzt vor- 
liegenden Material läfst sich wenigstens vermuthungsweise be- 
stimmen, dafs der älteste griechische Fufs, der an dem Heräon 
zu Samos nachgewiesen worden ist, 315 Millimeter d. i. reichlich 
f der um eine Handbreite verkürzten orientalischen Elle betrug, 
und dafs derselbe, wie sich an den Tempelbauten von Pästum 
und Selinus verfolgen läfst, allmählich bis zu 308 Million, dem 
Betrag des attischen Fufses zur Zeit des Perikies, herabsank 15 ). 
Dieses Mafs ist wahrscheinlich über Sicilien bis nach Kyrene ge- 
langt; dafs es aber auch im eigentlichen Griechenland nicht auf 
Athen beschränkt war, scheinen die Ueberreste des Zeustempels 
zu Olympia zu beweisen 16 ). Das Stadion zu Olympia läfst sich 
leider nicht mehr nachmesscn. 

Wir sehen also, dafs dem auf | der römischen Meile ange- 
setzten Stadion ein weitverbreitetes Fufsmafs zu Grunde liegt, 
welches sich nach Analogie des nahe dazu stimmenden t uhqiog 


dafür bürgt uns nicht nur der Naine dieses Schriftstellers, eines der bedeu- 
tendsten unter den römischen Feldmessern (Lachmann II p. 136), sondern 
auch die ganze Art und Weise, wie er die Reductiun des Ptolemäiscben 
Flächenmafses auf das römische in’s einzelne verfolgt (vergl. unten Anh. 

§ 13 , 0 - 

15) S. das nähere im Anhang § 5, 8. 

16) Nach Rlouet Expedition scientifique de la Moree I pl. 62 mifst 
die unterste Stufe des Zeustempels 30,8 Meter in die Breite und 67 Meter 
in die Länge. Das giebt unter der Voraussetzung, dafs die Breite 100 grie- 
chische Fufs betrage, 308 Millim. für den Fufs. Wenn Pausanias 5, 10, 3 
die Breite des Tempels zu 95 Fufs = 29,26 Meter aogiebt, so meint er 
wahrscheinlich den Abstand zwischen den Ecksäulen; entschieden zu hoch 
aber rechnet er auf die Lauge 230 Fufs = 70,84 Meter. 
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mj%vq Herodot’s mit Recht als das gemeine griechische bezeich- 
nen läfst. Das davon abgeleitete Stadion heifst bei Neuern be- 
kanntlich das olympische. Streng genommen würde diese Be- 
nennung selbst dann nicht begründet sein, wenn das Mafs an der 
Rennbahn zu Olympia nachgewiesen wäre, denn kein Grieche hat 
je ein Längenmafs unter dem Namen des olympischen gekannt. 
Aber da die allgemeine Tradition die Begründung des Stadions 
nach Olympia verlegte und somit die Vorstellung von dem ge- 
meinsamen griechischen Längenmafse an diesen Ort anknüpfte, 
so kann dieses gemeingriechische Mais, dessen genauen Betrag 
wir aus den Tempelbauten Athens entnommen haben, recht 
wohl von uns das olympische genannt werden, und wird also die 
einmal eingeführte Bezeichnung am besten beibehalten. 

4. Eine Uebersicht über das griechische Längenmafs und 
die Reduction desselben nach dem attischen (olympischen) Fufse 
geben Tab. 11 — IV. In Tab. II sind alle in § 5 und 6 aufge- 
führten griechischen Mafse zusammengestellt. Tab. III enthält 
die vielfachen von Fufs, Elle, Orgyia und Piethron, Tab. IV die, 
vielfachen des Stadions. In der letzteren beruht die Reduction 
auf geographische Meilen auf dem runden Verhältnisse von l : 40. 

Dem ungefähren Betrage nach ist 1 davLTvXoq = | Zoll 
(preufs.), 1 novg nicht ganz = 1 Fufs, 1 nfjxvq nicht ganz = 
l ) Fufs, 1 ngyvict — 5f Ful's, 1 nteSgov — 98 Fufs, 1 aid- 
öiov = 590 Fufs = 4 \j geogr. Meile. 

§ 11 . Die längeren Stadien der Kaiserzeit. 

1. Die erste Spur eines noch längeren Stadions, als das 
olympische war, finden wir bei Plutarch, der in der Biographie 
des C. Gracchus da, wo er über dessen Strafsenbauten und 
Strafsenvermessungen spricht, hinzufügt, dafs die römische Meile 
etwas kleiner sei als 8 Stadien 1 ). Er hatte hierbei jedenfalls das 

1) C. Gracch. 7: noos dl tovtois dia/zsTqriOa; xarä fxikiov ödov 
naaav (to di /j iXiov 6 xtu aradl uv dXCyov an odei) xiovag Xt- 
D-Cvovg arffitia r oit fsiiQou xaTim7)Oev. Ideler Abh. 1812 — 13 S. 187 
bezieht diese Angabe auf die geringe Differenz von 8 Fufs, um welche 
nach seiner Berechnung die römische Meile hinter dem achtfachen des 
attischen (olympischen) Stadions zurücksteht. Allein die Differenz war 
büchst wahrscheinlich noch unbedeutender (nach § 10 A. 13 nur 3,37 preufs. 
Fufs), und es ist ganz unglaublich, dafs Plutarch einen so feinen Unter- 
schied, der nur durch die genauesten Messungen sichtbar werden konnte, 
bemerkt habe. Die genaueste Vergleichung zwischen römischem uud grie- 
chischem Längeumafse, die wir aus dem Alterthum haben, ist die des Hygin 
(§ 10 A. 14), aber auch nach dieser entsprechenSStadien gerade einer Meile. 
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Stadion vor Augen , welches nach einer Stelle des Dio Cassius 
7| mal in der römischen Meile enthalten war. Dieser Schrift- 
steller sagt nämlich, dafs sich die Gerichtsbarkeit des Stadtprä- 
fecten bis auf 750 Stadien im Umkreise der Stadt erstrecken 
sollte 2 ), und bezeichnet damit unverkennbar dieselbe Entfernung, 
welche in den Digesten 3 ) auf 100 römische Meilen bestimmt wird. 
Dieselbe Reduction der Meile finden wir bei Iulianus von Asca- 
lon; auch Photios kennt kein anderes Stadion, und weiter lassen 
sich die Spuren desselben bis in das zehnte Jahrhundert nach 
Chr. verfolgen 4 ). Den Ursprung dieses Längenmafses haben wir 
im Osten, theils in Kleinasien, theils in Palästina zu suchen 5 ); 
wir können es daher füglich das kleinasiatische oder das orien- 
talische nennen. Etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. 
mufs dasselbe, während es vorher nur provinciale Geltung hatte, 
sich allgemeiner verbreitet und das Achtelmeilenstadion verdrängt 
haben; wenigstens finden wir bei griechischen Schriftstellern 
seit jener Zeit keine Spur mehr von diesem, wohl aber, wie eben 
gezeigt worden, vielfache Nachweise für jenes längere, welches 
7^ mal in der römischen Meile enthalten ist. 

2. Die andere Reduction, wonach 7 Stadien auf die Meile 
gerechnet werden, erscheint zuerst in dem zweiten metrolo- 
gischen Fragmente, welches der im J. 392 vom Rischof 
Epiphanios verfafsten Schrift n sqi fitrqwv xal ozafrfiajv 


Dagegen hindert ans nichts anzunehmen, dafs Platarch das längere Stadion 
von 7$ auf die römische Meile gemeint habe, dessen Fufs, der persischen 
Elle zugehörig (Anh. § 7, 1), schon lange vor Plutarch in Kleinasien ein- 
heimisch war, und welches wir später so allgemein verbreitet finden. — 
(Sprachlich und sachlich unmöglich ist die Erklärung, welche v. Fenneberg 
Unters. S. 34 von der Stelle Plutarch’s giebt.) 

2) 52, 21 : nolCaQyoq — itnodetxvva&to, — l'va ras dixag — rofff 
rs (v t>j nokti — xal Toif t£fa> avzrjs fiixqi nevxrjxovxa xal InxaxoaCiuv 
aradttov olxovai xoCvrj. 

3) 1 tit. 12, 4. ' 

4) Iulian. Ascal. (vergl. § 10 Anm. 1): tö fiChov xctrcc x b vüv xq a- 
xovv üfros oxadia fiiv 'H ('S. Photios unt. d. W.: axäStov 6 xöno g 
xov äyiövos xal fityog xi xov Xtyoflivov fuiCoV inxa yaQ rjfuav Oxa- 
äut noiovai fj.Ci.tov. Ebenso Suidas. Hesycbios unt. fiCXiov hat beide 
Bestimmungen der Meile, die zu 7£ und 7 Stadien, neben einander. Uebcr 
die späteren vergl. Bernard de mensuris p. 235, v. Fenneberg Unters. 
S. 114f. Auch Heron rechnet 7£ Stadien auf die Meile, aber nicht auf die 
römische, sondern die dem Pbiletärischen System zugehörige ägyptische 
Meile (Anh. § 11, 2). Von Pbiletärischen Stadien geben etwas über 7 auf 
die römische Meile. 

5) Ueber die Spuren, welche nach Kleinasien fuhren, s. Anh. § 7, 1, 
über Palästina Anh. § 9, 1. 
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entnommen ist; aufserdem bei Hesychios und Suidas 6 ). Hier 
liegt der genaue Betrag des Fufsmafses, welches von der ägyp- 
tischen und persischen Elle abgeleitet ist, zu Grunde. Das- 
selbe betrug 350 Millimeter (Anh. § 7, 1), das Stadion 210 Me- 
ter, das siebenfache 1470 Meter oder fast genau 1 römische Meile 
von 1478,7 Meter. 


6) Epiphanios bei Le Moyne Varia sacra p. 501 (vergl. § 2, 2): to 
fiÜ-iov ?/fi autdia £' yyovv nXtfXga pß’ — , dt to fxCXiov inxd 

xnl fjfitav Orddia XtyovOiv eyetv. Hesychios: (itXiov u(tqov oSov ota- 
ä(iov (tu er ot ßi £ S, noätöv ,d</)' (nach Ideler’s Emendation S. 192). 
Suidas: /u(Xiov ft^TQov yi jf rd d£xa /u(Xia tyovoi oraßia n'. ccXXtos" 
to aräStov txu nöäas x > r ° ^ fi(Xiov noäas ,6a’. Vergl. v. Fenne- 
berg S. 114. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die römischen Längen- und Flächenmarse, 


§ 12. Uebersicht des Systems. 

1. Wie bei den Griechen, so sind auch bei den Römern 
die Längenmafse von dem menschlichen Körper abgeleitet worden : 
‘mensurarum rationes ex corporis membris collegerunt, uti digi- 
tum, palmum, pedem, cubitum’, wie Vitruvius (3, 1, 5) bemerkt. 
Das kleinste Mafs war wie bei den Griechen die Fingerbreite, 
digitus (ddxzvlog)-, alles was unter dem Digitus gemessen wurde, 
wurde nach Theilen desselben bezeichnet !). Vier Fingerbreiten 
geben die Breite der Hand, palmus (Ttcdaiorij), und wiederum 
vier Handbreiten entsprechen der Länge des Fufses, pes, der 
demnach 16 Digiti enthält 1 2 ). Diese Eintheilung des Fufses war 
nach Fronfinus in den meisten Gegenden Italiens üblich, sie ist 
als die technische zu bezeichnen, denn ihrer bedienten sich 
die Feldmesser, die Architekten und wohl überhaupt Künstler 


1) Baibus in Gromat. eil. Lachm. p. 04: minima pars harum mensura- 
rum est digitus: si quid enim infra digitum metiamur, partibus respondemus, 
ut dimidiam aut tertiam. Vergl. Isidor Orig. 15, 15: digitus est minima pars 
agrestium mensurarum. Beispiele von Malsangaben nach Tbeilen des Digi- 
tus finden wir bei Frontinus, der in seiner Schrift de aquae ductibus urbis 
Jiomae die Duodccimaltheilung bis zu dem scripulum (— ä j) B ) herab auf 
den Digitus anwendet; so § 20: digitus quadratus in rotundum redactus 
habet diainetri digitum unum etdigiti sescuncian», scripulum. Vergl. ebcnd. 
§ 32. 30 If. Gromat. p. 407, 10. 

2) Vitruv. 3, 1, 8: e cubito cum dempti sunt palmi duo, relinquitur 
pes quatuor palmorum, palmus au teil) habet qnatuordigitos: ita 
efficilur, ut pes babeat XVI digitos. Colum. de r. r. 5, 1 : rnodus omnis 
areac pedali mensura comprehenditur, quae digitorum est sedccim. Froutin. 
aquaed. 24 : est digitus, ut convenit, sextadecima pars pedis. 
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und Handwerker 3 ). Daneben jedoch gebrauchte man auch die 
DuodecimaltheiluBg, wonach der ganzeFufs als as betrachtet 
in 12 unciae zerfiel. Wir finden dann für die Theile des Fufses 
dieselben Namen, wie sie nach § 20,1, wo ausführlicher über das 
römische Duodecimalsystem gesprochen ist, die Theile des Ge- 
wichts- und Münzasses führten. So ist z. B. ein dodrans — £ Fufs, 
bes = §, triens = quadrans = £, sicilicus = Fufs; und 
dem Münzsystem entsprechend kommt für 2 Fufs auch der Aus- 
druck dupondius, für 2^ F’ufs pes sestertius vor 4 ). Diese Duo- 


3) Frontin. de aquaed. 24: aquarum moduli aut ad digitorum aut ad 
unciarum mensuram institnti sunt. Digiti in Campania et in plerisque 
italiae locis, unciae in popuiaribus rationibus adhuc observantur. 
Für den Gebrauch der Einteilung des Fufses in digiti bei Feldmessern und 
Architekten zeugen dieAnm. 2 angeführten Stellen des Columella und Vitru- 
vius; derselben Einteilung folgten nach Frontin. 25 auch die plumbarü. Die 
alten Fufsmafsstäbc haben entweder dieSedecimaltheilung allein, oder diese 
mit der Duodecimaltheilong zusammengestelit, niemals aber letztere allein. 
Vergl. Ideler Abbandl. 1812 — 13 S. 1 28 f. — Nach digiti mafs schon 
Cato de r. r. 45: (talcae) supra terram ne plus IV digitos transversos 
emineant; eb. 18 u. ö. Vergl. Caes. b. civ. 2, 10, 4, Vitruv. 5, 6, 3. 10, 2, 8, 
Plin. 31, 6 § 57 u. ö., Colum. de arbor. 26, luven. 12, 58. Mafsangaben 
nach palmi sind nicht selten; bei Plinius z. B. 12, 13 § 48 (7, 2 § 28 hat er 
die Feminioforin palma). Keine andere Bedeutung als die der Handbreite 
hat palmus bei Varro de r. r. 3, 7: columbnria singula esse oportet — 
intus ternorum palmorura ex omnibus partibus, wo man ganz verkehrter 
Weise an einen sogenannten palmus maior, der wie die griechische am- 
Dttfjij 2 des Fufses betragen soll, gedacht hat. Für die ani9afiri haben 
die Römer keinen eigenen Ausdruck, sie bezeichnen sie stets nur durch 
dodrans d. i. * Fufs. So sagt Plinius 7, 2 § 26 ausdrücklich: Trispithami 
Pygmaeique narrantur ternas spithamas longitudiue, hoc est ternos do- 
dra ntis, non excedentes. In der Bedeutuog von am.{tufj.r\ erwähnt pal- 
mus zuerst der Kirchenvater Hieronymus in Ezech. c. 40 (t. V p. 522 B 
cd.Basil.): (palmus) rectius graece dicitur ncda/OTt] et est sexta pars cubiti. 
alioquin paimus aniftu/jr) sonat, quam nonnulli pro distinctione palmam, 
porro nakaicriijv palmum appellare consuerunt. Später freilich wurde die- 
ser Sprachgebrauch der allgemeine und ging so auch in das italiänische 
( palmo = Spanne) über. Vergl. Ideler S. 129. — Aufser digilus und pal- 
mus finden sich hin und wieder noch andere Mafsbcstimmungen, die eben- 
falls vom menschlichen Körper abgeleitet, aber nicht förmlich in das System 
der Längenmafse eingcreiht sind; so der pollex bei Plin. 13, 23 § 128: 
polticari crassitudine, 15, 24 § 95: pollicnri latitudine, 27,9 § 73: pollicari 
amplitudine. Aber nirgends entspricht der pollex unserm Zoll, wofür 
immer uncia gebraucht wird. Digitus als Fingerlange hat Plin. 15,24 
§ 95. (Keine eigentliche Mafsbestimmung mehr ist das sprüchn örtliche 
digitum transversum aut unguem latum bei Plaut. Aulul. 1, 1, 18, vergl. 
transversum unguem bei Cic. ad Att. 13, 20, ad fam. 7, 25.) 

4) Vergl. Tab. VI A, welche die vollständige Uebersicbt dieser Einlhei- 
lung giebt, und s. die folg. Anm. 
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decimaltheilung, die nach Frontinus im Volksgebrauche ( inpo - 
pularibus rationibus) üblich war, findet sich auch bei den Schrift- 
stellern, besonders bei Plinius ungemein häufig, da sie sich so- 
wohl durch ihre Uebersichtlichkeit als wegen der Bequemlichkeit 
und Kürze des sprachlichen Ausdrucks empfahl 5 ). 

2. Unter den Mafsen, welche gröfser als der Fufs sind, ist 
in aufsteigender Reihe zunächst zu nennen der palmipes = 
1 Fufs und 1 Palmus, also 1^ Ful's oder 20 Digiti 6 ). Der Ellen- 


5) Als Belege dafür mögen hier folgende Beispiele Platz finden: 

Fufs: Plin. 13, 1 5- § 94: mensam quattuor pedes sextante et sici- 

Iico excedentem. Marini ntti de’ fratelli arvali 1 n. XXIII Z. 32. 

Fufs: Hygin. de condic. agr. (Gromat. p. 123): pes eorum, qu! 
Ptolemeicus appellatur, habet monetalein pedem et semunciam. Marini 
a. a. 0. 

- -jij Fufs: Plin. 6, 34 § 214: gnomonis C unciae; 18, 16 § 146: alti- 
tudine unciali. 

J Fufs: Plin. 13, 15 § 94: crassitudine sescunciali. Hygin. de 
condic. agr. p. 123. 

J Fufs: Plin. a. a. ().: sextante et sicilico. 

| Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III S (pedes tres se- 
missem quadrantem); Gell. 3, 10, 11: pedes duodecim et q uadrantem, 
vergl. 9, 4, 10. Crassitudine quadrantali Plin. 13, 15 § 93. 

£ Fufs: Vitruv. 10, 2, 11: de materia trientali; Plin. 27, 5§ 34: 
foliis trientalibus. 

Fufs: Plin. 9, 48: quincunciali magnitudine, 27, 11 § 98: berba 
qnineuncialis. 

£ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III S 13- u. ö.; Colnm. 3, 13 
u. 15: duns pedes et semissem; Plin. 17, 21 § 160: sesquipedes in lati— 
tudinem, io longitndinem semisses. (Häufiger noch findet sich semipes, 
z. B. Cato de r. r. 123, Varro de r. r. 3, 5, Plin. 9, 5 § 11 u. ö.) 

| Fufs: Vitruv. 5, 10, 2 und 7, 4, 2: laterculis bessalibus. 

| Fufs: Vitruv. 3,4, 4: tenuiores dodrante; Colum. de r. r. 3, 13: 
dupondio et dodrante, vergl. 3, 15 u. ö., Plin. 15, 30 § 131: rarnos do- 
drantalis, 18, 19 § 178: sulco dodraotali. 

$ Fufs: Vitruv. 3, 4, 4: crassitudines eorum graduum ita finiendas 
censeo, ut neque crassiores dextante, neque tenuiores dodraute sint 
collocatae. 

Fufs: Inschrift bei Marini atti I n. XXIII Z. 32: PED VS — — — ) 
d. b. pedes V deuocem semunciam. 

2 Fufs: Colum. de r. r. 3, 13: dupondio et dodrante altura sulcum, 
vergl. 3, 15. 4, 1. 

2£ Fufs: Leges XII tabul. bei Volus. Maec. § 46: lex etiam XII ta- 
bnlarum argumento, in qua duo pedes et semis sestertius pes vocatur; Co- 
lum. de arb. 1,5: agrum sat erit bipalio vertere, quod rustici vocant 
sestertium. 

Mehr Beispiele der Bruchtheilung des Fufses geben die Inschriften bei 
Grnter p. 67,2. 207 (mit den richtigen Bruchzeichen abgedruckt bei Zell, 
Handbuch der röm. Epigr. 1 n. 1751) 592,4. 810,8. 

6) Vitruv. 5, 6, 3: gradus spectaculorum ne minus alti sint palmi- 
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bogen, cubitus, mit Einschlufs der Hand bis zur Spitze des Mit- 
telfingers wurde wie der griechische irrjxvq (§ 5, 3) zu 1| Fufs 
oder 6 Palmen (= 18 unciae = 24 digiti) gerechnet 7 ). Als 
Längenmafs diente der Cubitus anstatt des sonst üblichen pes in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens in den Fällen, wo eine 
Vergleichung mit der Armlänge näher lag, als die mit dem 
Fufse; aufserdem findet er sich auch bei denjenigen Schrift- 
stellern, welche griechische Quellen benutzen, als Ueber- 
setzung von 7trjyvg-, aber in das System der geodätischen Mafse 
ist er nicht aufgenommen worden 8 ). Der synonyme Ausdruck 
für Cubitus, ulna, kommt in zwei ganz verschiedenen Bedeu- 
tungen als Längenmafs vor. Die Dichter des Augusteischen Zeit- 

pede. Als Adjectiv hat das Wort Plin. 17, 20 § 143: palmipedi inter- 
vallo; sonst steht dafür palmipedalit, wie bei Varro d. r. r. 2, 4: limen 
inferius altum palmipedale, Vitruv. 10, 20, 3, eb. 21, 5, Colum. de r. r. 
3, 19. 

7) Excerpta de mensur. (Gromat. ed. Lachm. p. 373): cubitns est, 
qui naturaliter a cubito ad digitorum summitatem pertendit, vergl. die § 5, 3 
angeführte Stelle des Pollux über den nfi/vg. Vitruv. 3, 1,7: cubitum 
animadverterunt ex sex palmis constare digitisque viginti quatuor; eb. 
§ 8: e cubito cum dempti sunt palmi duo, relinquitur pes quatuor palino- 
rum. Baibus (Gromat. p. 95, 4): cubitus habet sesquipedem, sextautes duos 
(d. h. dodrantes duos nach p. 94, 19), palmos VI, uncias XVIII (vergl. p. 96, 
3. 245, 10. 339, 7). — Eine abweichende Reduction des cubitus bat Gellius 
3, 10, 11: Herodotus — in primo bistoriarum inventum esse sub terra 
scripsit Oresti corpus cub ita longitudinis babens septcm, quac faciant 
pedes duodecim e t q ua d ran tem. Er nimmt also den cubitus oder 
nfj/v; zu 1 1 Fufs anstatt zu 1J Fufs. Dies erklärt sich daraus, daß er 
zwar übereinstimmend mit den Griechen 4 cubita (mjyeis) auf die Körper- 
länge, aber abweichend von jenen 7 Fufs (§ 10) auf dieselbe rechnet; so 
sind ihm also 4 nij/fif = 7 Fufs und 7 nrj/tt c ■= 12^ Fufs. 

8) Vergl. Ideler Abhandl. 1812 — 13 S. 130f. Bei den Griechen stehen 
die verschiedenen vom Körper abgeleiteten Mafse neben einander, ohne 
dafs man sagen könnte, dafs eines ausschließlich die Grundlage des 
Systems der Längenmaße bilde; bei den Römern ist unverkennbar der pes 
als Einheit der Längenmaße anzusehen, daher ist der Gebrauch des cu- 
bitus, der als das anderthalbfache des Fußes sich nicht bequem io dieses 
System einreiht, viel beschränkter, als bei den Griechen der Gebrauch des 
nrjxvs- Anderthalb Fuß wird gewöhnlich durch sesquipes gegeben, z. B. 
Plaut. Trin. 4, 2, 58, Varro de r. r. 1, 43, Colum. de r. r. 3, 13, 8, Plin. 35, 
14 § 170. Beispiele für cubitus geben Plaut. Poen. 4, 2, 15: rubituin longis 
littcris, vergl. Rud. 5, 2, 7, Cic. leg. 2, 26, 66: columcllam tribus cubitis al- 
tinrem (nach griechischer Quelle), ad Att. 13, 12, 3: biennium praeteriit, 
cum illcA'«/U/77 7rA!'jjfassiduocursu cubitum nulluni processerit (vergl. Suet. 
Tib. 38), Suet. Aug. 43: anguem quinquaginta cubitorum, Plin. 7, 2 § 28: 
corpora bominum cubitorum quinum et binarum palmarum, vergl. eb. §22 und 
31. Ferner Liv. 24, 34, 9: (Arcbimedes) murum ab imo ad summum crebris 
cubitalibus fere cavis aperuit; Plin. 7, 2 §24: in meridiaois lodiae viris 
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alters bezeichnen damit entweder den Cubitus selbst oder doch 
ein demselben nahe verwandtes Mafs, wahrscheinlich die Länge 
des ganzen Armes, als den dritten Theii der Höhe des mensch- 
lichen Körpers gerechnet. Dagegen gebraucht Plinius einigemal, 
wo er den Umfang von Bäumen angiebt, das Wort als Ueber- 
setzung des griechischen OQyvia, also zur Bezeichnung der Arm- 
spanne oder Klafter von 6 Fufs 9 ). 

3. Ein Längen mafs, das ausschliefslich in den Schriften der 
Feldmesser vorkommt, ist der gradus, Schritt. Er ist die Hälfte 
der Fufsspanne oder des passus, also = 2| Fufs 10 ). Weitere 
Verbreitung hat dieses so bequeme Mafs eben deshalb nicht gefun- 
den, weil man sich gewöhnt hatte den Passus (§ 13,1) als die 
Einheit der Wegmafse zu betrachten. 

4. Die Länge der Mefsstange, pertica, deren sich Ar- 
chitekten und Feldmesser bedienten, betrug 10 Fufs, daher sie 
auch gewöhnlich unter dem Namen decempeda erscheint 11 ). 


plantas esse cubitalis, 8, 48 § 198, eb. 52 § 212, 12, 12 § 45 u. ö. — Im 
Edict Diocletian’s de pretiis rerum venalium wird beim Bauholz nach Cu- 
biti und Digiti, beim Pergament und den Zügeln nach dem Fufse gerechnet 
Mommsen, Ber. der Sachs. Ges. d. Wiss. 1851 S. 58. 

9) Sueton erklärte nach Serv. zu Virg. Ecl. 3, 105 ulna für gleichbe- 
deutend mit cubitus, und so gebraucht es auch Solinus, der Epitoraator des 
Plinius; vergl. Ideler S. 131. Servius selbst billigt diese Deutung von ulna 
zu Virg. Georg. 3, 355; aber zu Ecl. 3, 105 giebt er noch eine andere Er- 
klärung: ulna proprie est spatium, io quantum utraque extenditur manus; 
dicta dno idii' caktvä >v, id est, a braccbiis. In dieser Bedeutung von Klaf- 
ter hat das Wort offenbar Plin. 16, 40 § 202: arboris eius crassitudo 
quattuor hominum ulnas complectentium implebat, und eb. 32 § 133: 
(platanus) crassitudine quattuor ulnarum, womit zu vergleichen § 203: 
crassitudinis ad trium bominum complexum. — Der Gebrauch der Dichter 
des Augusteischen Zeitalters geht deutlich hervor aus Ovid. Met. 8, 
748 ff.: Saepe sub bac Dryades festas duxere choreas, Saepe etiam manibus 
nexis ex ordine trunci Circuiere moduin, mensuraque roboris ulnasQuin- 
que ter implebat, d. h. fünf Klaftern, die Klafter oder Armspanne zu drei 
ulnae gerechnet. Damit stimmt überein Virgil. Ecl. 3, 104f.: Die, quibus 
in terris — Tris pateat caeli spatium non amplius ulnas. Der Dichter 
meint in diesem Räthsel das Grabdenkmal des Mantuaners Caelius, be- 
zeichnet also mit tris non amplius ulnas die Länge des menschlichen Kör- 
pers, welche bekanntlich ebenso wie die Klafter gewöhnlich zu sechs Fufs 
gerechnet wird. Bei Horat. Epod. 4, 8 und bei Virgil. Georg. 3, 355 ist 
dieselbe Deutung von ulna wenigstens nicht unzulässig. 

10) Baibus, expositio et ratio mensur. (Gromat. p. 95): gradus habet 
pedes duo semis., vergl. p. 96, 4. 245. 339. 372, 2. 

11) Baibus a. a. O. : decempeda, quae eadem pertica appellatur, 
habet pedes X. -Die Bedeutung der pertica erklärt Isidor. Orig. 15, 15: 
pertica autem a portando dicta, quasi portica. omnes antem praeceden- 
tes mensurae io corpore sunt, ut palmus, pes, passus et reliqua: solo pertica 
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Sie war die gesetzmäfsige Mefsruthe bei allen Landvermessungen, 
was am deutlichsten daraus hervorgeht, dafs ihr Quadrat die 
Grundlage für die Fiächenmafse bildet (§ 14, 1). So lieifsen 
auch die Feldmesser selbst decempedatores. Das zwölflache der 
Decempeda war der actus, eigentlich die Länge der Furche, 
welche die Pflugstiere in einem Anlaufe ziehen, und die nach 
dem altitalischen Decimalsystem wie bei den Griechen zu 100 
Fufs, nach der römischen Duodecimalrechnung aber zu 120 Fufs 
bestimmt wurde 12 ). So erscheint der Actus noch einigemal als 
Längenmafs 13 ), sonst wird er immer als Flächenmafs gebraucht 
(§ 14, 2). 

Eine Uebersicht über die bisher besprochenen Mafse giebt 
Tab. VI A— C. 

portatur. Als Mefsstange erwähnen die decempeda Cic. Stil. 27, 74, Hör. 
carm. 2, 15, 14, die perlica Prop. 5, 1, 130. Vergl. Rudorff Gromat. 
Iustit. S. 280, Jdeler S. 133. — Decempedatores hat Cic. Phil. 13, 18, 37. 

12) Die ursprüngliche Bedeutung von actus erklärt Plin. 18, 3 § 9: 
actus (vocabatur), in quo boves agerentur cum aratro uno impetu iusto; 
bic erat CXX pedinu; womit zu vergleichen Coluin. de r. r. 2, 2, 27: sul- 
cum autem ducere Iongiorem quani pedum centum viginti contrarium 
pecori esl, quoniain plus aequo fatigatur, ubi hnnc modnm excessit. Das- 
selbe wurde im Oskischen und Ümbrischen bezeichnet durch versus oder 
vorsus, nur dafs dort nach dem ursprünglich italischen Decimalsystem 
die Furche 100 Fufs lang gezogen wurde. Vergl. Front, de limit. in Gro- 
mat. p. 30, Rudorlf Gromat. Inst. S. 281, Mommsen, Rom. Gescb. I 
S. 202 der 3. Aull. Auch das griechische nXt&gov ist nach Ableitung und 
Bedeutung damit identisch (§ 5, 4 A. 11). 

13) Als Längenmafs nimmt den actus Baibus p. 94: mensura est 
complurium et inter se aequalium intervallorum longitudo finita, ut pes per 
unciam, per pedem decempeda, per decempedam actus; und so wird 
derselbe auch als Längenmafs erklärt in dem Zusatze p. 90, 5: actus habet 
pedes CXX (ebenso p. 245, 13. 339). In diesem Sinne sagt Vitruv. 8, 7, 
3: putei ibi sint facti, ut inter duos sit actus, und eb. § 7: item inter 
actus ducentos non est inutile castella collocari; ebenso Plin. 31, 6 § 57: 
in binos actus lumina esse debehunt, Hygin. de limit. (Gromat. p. 192): 
actuarios palos — inter centenos vicenos pedes defigemus. — Dafs auch 
das Jugerum (§ 14, 2), und zwar die Breite desselben als Längenmafs 
gedient habe, könnte man aus Plin. 4, 8 § 31 folgern: io eo cursu Tempe 
vocaut V miliurn passuum longitudine et ferme sesquiiugeri latitudine. 
Allein Plinius übersetzt dies aus einer griechischen Quelle, vielleicht aus 
derselben, welcher Aelian. var. hist. 3, 1 folgt: ro filv ftrjxos Int xta- 
octQtxxoVTn äir/xei aruiSCov;, t 6 ye ptr\v nXdxoc xrj u(v loxt n X(9- gov, 
xrj ät xai nXetov öXXycp. Es ist also das sesquiiugerum einfach auf 
150 griechische Fuls (nicht etwa auf 180 röm.Fufs) zu reduciren (vergl. Uber 
die Verwechselung von nXfO-go v und iugerum § 13 A. 3 a. E.). Uebrigens 
gebraucht er das Jugerum durchaus nicht als Längenmafs, sondern will 
nur sagen, dafs das Tempetbal nicht breiter sei, als 1^ Jugero Landes in 
die Breite sich erstrecken. 
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§ 13. Die ff 'egwqfss. 

1. Während für die Feldmafse der Römer die zehnfüfsige 
tragbare Mefsslange die Grundlage bildete, so beruhten die Weg- 
mafse ausschliefslich auf dem Schritte. Um aber das Schritt- 
mafs zu der Grundeinheit aller Längeninafse, dem Fufse, in ein 
bequemes Verhältnis zu setzen, wählte inan nicht den einfachen 
Schritt, der durchschnittlich gegen 2J Fufs beträgt, sondern den 
Doppelschritt, passus, zur Einheit der Wegmafse und normirte 
ihn ein für allemal auf 5 römische Fufs x ). Dieses Wort, welches 
in der gewöhnlichen Sprache schlechthin den Schritt bezeichnet, 
ist als technischer Ausdruck, seiner Ableitung (von pandere) 
gemäfs, die Fufsspanne. Es ist der Raum, den beim Gehen 
der einzelne Fufs von dem Punkte, wo er aufgehoben wird, bis 
zu dem, wo er wieder auftrilt, durchmifst, also das doppelte des 
einfachen Schrittes 2 ). Aus der Einführung des fünlfiifsigen 
Passus erklärt es sich zugleich, dafs die Römer die Armspanne 
oder Klafter von sechs Fufs. die bei den Griechen ein so übliches 
Mafs war (§ 5, 3), nicht gebrauchten 3 ). 


1) Coluin. de r. r. 5, 1: passus pedes habet V; ebenso Baibus p. 95, 
Isidor. Orig. 15, 15. Vitr. 10, 14, 4: pedum milia quinque, id est passus 
mille. Ptin. 2, 23 § 85: Stadium centum viginti quinque nostros elficit 
passus, boc est pedes sexcentos viginti quinque. 

2) Dafs passus als Längenmafs nach seiner Ableitung von pandere 
eigentlich die Fufsspanne bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
gleich kein älterer Schriftsteller es ausdrücklich angiebt; denn Gellius an 
der von Ideler S. 132 angeführten Stelle (15, 15: ab eo quod est pando 
passum vetcres dixerunt) meint nicht das Substantiv passus, sondern das 
Supinum passum. Es fragt sich nur, wie man sich die Fufsspanne zu den- 
ken hat. Das einfachste könnte scheinen , dafs passus den Baum von der 
Ferse des einen bis zur Spitze des andern der ausgespreizten Füfse be- 
zeichne, so dafs man als Zwischenraum zwischen beiden Fölsen 3 Fufs 
annehmen müfste. Allein da wir eine solche Fufsspanne beim Gehen nie- 
mals machen, der Passus aber augenscheinlich ein Mafs bezeichnet, welches 
auf fortgesetztem Ausschreiten beruht, so ist die oben gegebene Erklärung 
jedenfalls annehmbarer. Man denke sich den linken Fufs in gewöhnlicher 
Schrittstellung vor den rechten gesetzt, sodal's zwischen beiden Fiifsen 
14 Fufs Zwischenraum ist. Zieht man nun den rechten Fufs nach und setzt 
ihn wieder in Schrittstellung vor den linken, so hat die Ferse des rechten 
Fufses von der ersten bis zur zweiten Stellung 5 Fufs durchmessen, dies 
ist ein Passus. Bei fortgesetztem Ausschreiten hat man also nur das 
wiederholte Auftreten desselben Fufses zu zählen. So heilst es auch 
in den Exccrpt. de mensuris (Gromat. p. 373): passus dicitnr, quod duobus 
gressibus gradiendo conficitur. 

3) Die Excerpt. de mens.' (Gromat. p. 373) geben dem Worte passus 

Hultsch, Metrologie. . 5 
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2. Gröfsere Entfernungen drückten die Römer aus in 
Tausenden von Passus (milia passuum oder blos milia). In 
diesen Abständen setzten sie auch auf ihren Militärstrafsen die 
Steine, welche die Entfernungen angaben 4 ) und die eben daher 
miliaria hiefsen. So wurden die tausend Passus zu einem eigenen 
Wegmafse, der römischen Meile, wenn gleich ein besonderer 
Name dafür nicht gebildet wurde. Ein solcher erscheint zuerst 
bei Strabo in der griechischen Nachbildung (.iLXiov, viel später 
erst in dem lateinischen miliarium : '). 


auch die Bedeutung von fünfter: passus etiain dicitur, quantum amfaobus 
brachiis extensis inter longissimos digitos est; allein es liudet sich nirgends 
so bei klassischen Schriftstellern. Zwar übersetzt I’linius 5, 9 § 50 diu 
fünfzig Orgyien, auf welche Herodot 2, 149 die Tiefe des Sees Möris be- 
stimmt (ituvrj tovfJit ßcitfog ntvrrixovrÖQyviog) durch L passus; doch 
ist dies eben nur eine Ungenauigkeit dieses Schriftstellers, der sich 
andere noch viel gröfsere an die Seite stellen lassen. So giebt er, wie 
Idelcr Abh. 1812 — 13 S. 130 Anm. u. S. 169 f. nachweist, bald durch pal- 
mus, bald durch semipes, bald durch ctibiius, was Dioskorides durch ani- 
ffttufi ausdrückt; obgleich er, wie aus 7, 2 § 26 hervorgeht (s. ob. § 12 
A. 3), die richtige Bedeutung von ffni&aftfj wohl kannte. 12, 25 § 111 
übersetzt er ans Tbeophr. hist. pl. 9, 6, 1 ttxuoi nXt&Qiov durch tugerum 
XX, ohne zu beachten, dafs das Jugcrum über 2.j mal so grofs ist als das 
Plethron, denn ersteres hält 0,986 (Tab. IX), letzteres 0,372 preufs. Mor- 
gen (Tab. V). Vergl. § 7, 1, § 12 A. 13, Idelcr Abhandl. 1812—13 S. 178f. 

4) Von C. Gracchus berichtet Plutarch in dessen Vita c. 7: ttqo g ßt 

jovroig öyifiiTQtjMtg xarä ptÜ.ior örfov uaanv xlovttg XtfHvovg aputTa 
rov xaj(oTi]atv. Doch darf man nicht etwa glauben, dals Grac- 

chus die erste derartige Ausmessung von Stralsen vorgeuommen habe. 
Polvbios sagt 3, 39, 8 von der Strafse, die von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone führte: t avra yän vvv ßi ßr\ u dr i err tti xnl aearj- 
fit(ioTai xnrtt ataäCovg oxtoj rf<« ‘Piapat mv fmueXwg (vergl. § 10, 1). 
Es waren also zu seiner Zeit bereits die Provincialstralsen nach Passus 
ausgemessen und mit Meilensteinen versehen; um so früher mufste dies in 
Italien geschehen sein. Die Zählung der Meilensteine begann von Rom aus 
in der Weise, dafs an dem Thore, wo die Strafse ihren Anfang nahm, der 
erste Stein errichtet wurde. Vergl. Canina ricerche sulln precisa esten- 
sione dell’ antico miglio Romano, in dessen Via Appia I p. 233 ff. Später 
Jiel's Angustus auf dem Forum das sogenannte aureum miliarivm aufstellen, 
welches als der Ausgangspunkt aller Strafsen Italiens gelten sollte, ohne 
dafs jedoch die bisherige Zählung der Meilensteine von den Thoren an ge- 
ändert wurde. Dio (lass. 54, 8, Plut. Galba 24, Sueton. Otho 6, Tac. hist. 
1, 27, Plin. 3, 5 § 66. Vergl. de In Nauze remarques sur quelques points 
de l’ancienne geogr. in Mein, de l’Acad. des Jnscr. t. 28 p. 390ff., Becker 
Haodb. der röm. Alterth. I S. 343 f., Canina a. a. O. p. 235f. 

5) Isidor. Orig. 15, 16: mensuras viarum nos miliaria dicimus, Graeci 
stadia — , miliariuin mille passibus terminatur. lialbus p. 95: miliarium 
habet passus mille. MChov findet sich zuerst bei Strabo 7 p. 322, dann 
öfters bei Späteren. Die älteren römischen Schriftsteller gebrauchen re- 
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Neben der Meile gebrauchen die römischen Schriftsteller 
bisweilen auch das Wegmafs der Griechen, das Stadi um (§5, 4), 
welches sie durchgängig als den achten Theil der Meile, also zu 
625 römischen Fufs rechnen 6 ). Insbesondere scheinen Ent- 
fernungen zur See, da der Passus seiner Natur nach nur Schritt- 
mafs war, meistens nach Stadien bestimmt worden zu sein 7 ). 

Die Uebersichtüber die römischen Weginafse giebt Tab. VI D. 

§ 14. Die Flächenmnfse, 

1. Wie für die Längenmafse so bildet der Fufs auch für 
die Flächen mafse die Einheit: ‘modus omnis areae pedali 


gelmäfsig milia passuum oder schlechthin milia, z. B. Cic. p. Sest. 12, 29, 
ad Att. 3, 4, Caes. b. G. 1, 15, 5. 21, 1, Sal. Jup. 48, Liv. 6, 32, 9. 9, 44, 8 
n.ö.,Suet. Nero31. Häutig linden sich auch Angaben nach deu Meilensteinen, 
wie bei Cic. Brut. 14, 54: ad tertium iniliarium, ad Att. 8, 5 u. 9; oder mit 
lapis bei Nep. Att. 22, 4, Varro de r. r. 3, 2, Liv. 5, 4, 12, Tac. ab exc. 
3, 45 u. a. Vergi. Ruddimann Instit. II p. 287 n. 52. 

6) Coluui. de r, r. 5, 1: Stadium habet passus CXXV, id est pedes 
DCXXV, quae (summa) octies multiplicata efficit mille passus. Plin. 2, 23 
§ 85: Stadium centum viginti quinque nostros efficit. passus, hoc est pedes 
sexcentos viginti quinque. Baibus p. 95. Isidor. Orig. 15, 16. — Censorio. 
de die nat. 13 nennt dieses Stadion von 625 römischen Fufs das italische, 
unterscheidet es aber irrthiimlich von dem olympischen, mit dem es 
vielmehr identisch war (§ 10). Das von Columella angegebene Verhältnifs 
liegt allen Reductionen von Stadien auf Meilen zu Grunde, die sich bei rö- 
mischen Schriftstellern finden, z. B. bei Vitruv. 1, 6, 9, Plin. 2, 108 § 247, 
Liv. 22, 24, 5 vergi. mit Polyb. 3, 101, 4 (Schweighäuser zu Pol. 3, 39 t. V 
p. 576). Doch werden auch einigemal die Stadienangaben griechischer 
Quellen beibehalten ohne reducirt zu werden; so bei Cie. de fin. 5, 1: sex 
illa a Dipylo stadia confecimus, Plin. 19, 3 tj 41 : vim illam per quattuor mi- 
lia Stadium Afrirae valuisse; vergi. eb. 4, 8 § 30. Unter den VVegmafscn 
wird das Stadium mit aufgcfuhrt von Baibus p. 94, 12, unter den F eld- 
mafsen von Colum. de r. r. 5, 1. Io diesem Sinne erwähnt Isidor. Orig. 
15, 15 auch einen stadialis ager, den er zwar mitten unter deu Fläcben- 
mafsen auffiihrt, aber deutlich als Längenmafs erklärt: habet passus CXXV, 
id est pedes DCXXV, cuius mensura octies computata miliarium facit. 

7) Bei Sidou. Apoll, ep. 2, 2 p. 40 ed. Sirmond. heilst es von einem 
See: ipse secundum mensuras, quas ferunt nauticas, in decem et septem 
stadia procedit. So werden auch in dem Itinerarium des Kaisers Antonin 
die Entfernungen zur See durchgängig nach Stadien bestimmt, während 
sonst narh Meilen gerechnet wird (Itiueraria ed. Wesseling p. 512if.). 
So erklären sich die Angaben nach Stadien bei Cic. ad Att. 16, 7, ad fam. 
16,2. Vergi. Ideler Abhandl. 1812 — 13 S. 135. Doch ist zu bemerken, 
dal's Vitruv. 10, 9, 7, wo er eine Vorrichtung zur Berechnung der zu Schiffe 
znrückgelegten Strecken beschreibt, von miliaria spatia navigationis 
spricht. 

5 * 
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mensura comprehenditur’, wie Columella (de r. r. 5, 1) bemerkt. 
Dies gilt in doppeltem Sinne, denn theils wird eine Fläche nach 
dem Längenfufs, pes porrectus, bestimmt, indem ihre Dimen- 
sionen in die Länge und in die Breite angegeben werden, theils 
dient der Quadratful's, pes qnadratus oder constratus, dazu 
den Flächeninhalt auszudrücken 1 ). Der Mafsstab beim Ausmes- 
sen der Ländereien war, wie schon oben (§ 12, 4) bemerkt wurde, 
die zehnfüfsige Mefsstange, decempeda, das Quadrat dersel- 
ben galt als der kleinste Theil der Feldmafse; darunter wurde 
höchstens noch die Hälfte berechnet, da noch kleinere Stücke 
sich der Schätzung entzogen 2 ). 

2. Die gröfsercn Flächenmafse der Römer sind sämmt- 
lich Feldmafse und stehen als solche in engem Zusammen- 
hänge mit dem Landbaue. So bezeichnete actus, wie bereits 
oben (§ 12, 4) gezeigt worden ist, eigentlich die Länge der 
Furche, welche die Pflugstiere ohne übertrieben zu werden in 
einem Anlaufe ziehen können, eine Strecke, die ursprünglich zu 
100 Fufs, später nach dem Duodecimalsystem zu 120 Fufs oder 
12 Decempedae angesetzt wurde. Aus dem Längenactus bildete 
sich dann ganz von selbst ein Flächemnafs, indem man das Feld 

1) lieber das Flächcnmafs im Gegensatz zum Längen- und Körpermafs 
sagt Baibus Grnmat. p. 97: planum est, quod Graeci epipedon appellant, 
nos constratos pedes; in quo longitudinem et latitndinem habemus; per 
quae metimur agros, aedificiorum sola, ex quibus altitudo aut crassitudo 
non proponitur, ut opera tectoria, inauraturas, tabulas et bis similia. 
Vergl. die Excerpte aus Boetb. Geom. p. 415. Der Längenfufs heilst pes 
porrectus bei Baibus p. 95, der Quadratful's pes quadratus bei Colum. de 
r. r. 5, 1 u. 2, Plin. 33, 4 § 75, Isidor. Orig. 15, 15, endlich auch in der 
Schrift de iugeribus metiundis Gromat. p. 354. 356; dagegen haben Baibus 
p. 95u.97 und die Excerpte ausBoeth. Geom. p. 415 dafür den Ausdruck pes 
constratus, und pes quadratus ist bei Baibus sowie beiFestus unt. quadran- 
tal p. 258 Mueli. der Cubikfufs. Ueber die Berechnung der Quadratfafse 
vergl. Colum. de r. r. 5, 2, wo er z. B. über die Ausmessung des ager qua- 
dratus sagt: cum sit undique pedum totidem, multiplicantur in se duo latera, 
et quae summa ex multiplicatione effecta est, eam dicemus esse quadratorum 
pedum. — Das Messen nach Füfsen heifsl pedare, jede nach dem Fufs ge- 
messene Fläche pedatura oder podismus. Rudorff Gromat. II p. 281. 

2) Varro de r. r. 1, 10: iugeri pars minima dicitur scri pulu m, id est 
decem pedes in longitudinem et latitndinem quadratum. Dasselbe Mafs 
nennt ausdrücklich decempeda quadrata Pallad. de r. r. 2, 12. Colum. de 
r. r. 5, 1 beginnt bei der Berechnung der Theile des Jugerüm mit dem hal- 
ben Scripulum als dem kleinsten Theile: ut a minima parte, id est ab 
dimidio scripulo incipiam, pars quingentesima septuagesiina sexta pedes effi- 
cit quinquaginta. Unmittelbar vorher bemerkt er: iugeri partes non omoes 
posuimus, sed eas, quae cadunt in aestiinationem facti operis, nam minores 
persequi supervacaneum fuit, pro quibus nulta merces dependitur. 
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nach den entsprechenden Quadraten abtheilte. So entstand 
der actus quadratus, gewöhnlich schlechthin actus genannt 3 ). 
Zur Bepflügung eines solchen Actus war ungefähr eine halbe 
Tagearbeit erforderlich; so kam es, dafs man den doppelten 
Actus oder das ganze Tagewerk zu einem besonderen Flächen- 
mafse machte, welches ein längliches Rechteck von 240 Fufs 
Länge und 120 Fufs Breite (= 28800D Fufs) bildete. Dies 
ist das iugerutn, das Ilauptfeldmafs der Römer 4 ). 

3. Durch die Erhebung des Jugerum oder Doppelactus 
zum Hauptmafse erreichte man zugleich den Vortheil , dafs nun 
die Theilung desselben nach dem bei der Bruchrechnung allein 


3) Ueber den Längenactus s. § 12 Anm. 12 u. 13. Ueber die Entstehung 
des Quadratactus sagt Frontin. de limit. in Gromat. p. 30: priinum agri rao- 
duinfecerunt qoattuor limitibus elausum, pleruinque centenum pedum inutra- 
que parte (quodGraeci plethron appellant, Osci etümbri vorsum), nostri cen- 
tenum et vicenmn in utraque parte, cuius [ex 1111] unum latus, sirut diei XII 
horas, XII menses anni, XU decempedas esse voluerunt. Vergl. Varro de r. 
r. 1,10: actus quadratus, qui latus est pedesCXXet longus totidein; Co- 
lum. 5, 1 : actus quadratus undique finitur pedibus CXX ; Baibus in Gromat. 
p. 95, Isidor. Orig. 15, 15. — Varro de 1. Lat. 5, 34 nennt neben dem 
actus quadratus noch einen actus minimvs : eius (actus) finis minimus con- 
stitutus in latitudinem pedes quattuor — in longitudinem pedes centum et 
viginti ; worin ihm Colurn. 5, 1, Isidor. Orig. 15, 15, 4 folgen (bei Isidor 
steht in den Handschriften irrthümlicb CLX oder CXL für CXX). Es 
scheint dieser Actus das Stück gewesen zu sein, dafs von einem Jugerum 
der Breite nach abgeschnitten wurde, um einen schmalen Triftweg zu er- 
halten; als Weg für Wagen, wie der Actus in den Dig. 8 tit. 3, 1 u. 12 
erklärt wird, inufs derselbe natürlich breiter gewesen sein. Dadurch wi- 
derlegt sich Ideler’s Ansicht, Abbandl. 1812 — 13 S. 142. 

4) Plin. 18,3 §9: iugerum vocabatur, quod uno iugo boum in 
die exarari posset, actus in quo boves agerentur cum aratro uno impetu 
iusto. bic erat CXX pedum, duplicatusque iu longitudinem iugerum facie- 
bat. Vergl. 18, 19 § 178, Mommseu Rom. Gesell. I S. 195 Anm. Die von 
Plinius angedeutete Ableitung des iugerum ist jedenfalls derjenigen vor- 
zuziehen, welche Varro und Columella geben; ersterer sagt de r. r. 1, 10: 
iugerum (vocant), quod quadratos duos actus liabeat (vergl. de 1. L. 5, 35), 
deutlicher Colum. 5, 1: hoc (actus quadratus) duplicatum facit iugerum, et 
ab eo quod erat iunctum, noinen iugeri usurpavit. Etymologisch ist iugerum 
nur eine Nebenform von iugum, was nach Varro a. a. O. ein in Spanien üb- 
liches Ackermafs war, welches er ebenso wie Plinius das iugerum erklärt: 
iugum vocant, quod iuncti boves uno die exarare possint. — Die Dimen- 
sionen und den Flächeninhalt des Jugerum giebt Columella a. a. O. : duo 
actus iugerum efficiunt longitudine pedum CCXL, latitudine pedum CXX, 
quae utraeque summae inter se multiplicatae quadratorum faciunt pedum 
viginti octo milia et octingentos. Aehnlich Varro de r. r. 1, 10, Quiutil. 1, 
10, 42, Isidor. Örig. 15, 15. — Ueber das Jugerum als Stautsmafs der Rö- 
mer vergl. Rudorff Gromat. Instit. S. 280. 
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üblichen Duodecimalsystem s ) bis auf das scripulum, d. i. den 
288sten Theil des Ganzen sich durchführen liefs. Dieses Scripu- 
lum ist nämlich nichts anderes als das Quadrat der Decempeda 
= 100Q Fufs. Danach lassen sich die übrigen Theile des Ju- 
gerum leicht auf Quadratfufs zurückführen , die uncia z. B. als 
der zwölfte Theil hält 24 Scripula — 2400 □ Fufs. Eine voll- 
ständige Berechnung dieser Duodecimaltheilung des Jugerum 
giebt Columella (de r. r. 5, 1), dieselbe ist in Tab. IX B zugleich 
mit der Reduction auf neueres Mafs zusammeugestellt 

Eine solche Bestimmung des Flächeninhalts der Felder nach 
Scripula und Quadratfufs kam jedoch nur bei förmlichen und 
genauen Berechnungen vor; im gemeinen Leben begnügte man 
sich mit Decempeda, Actus und Jugerum, wozu nach Columella 
noch das clima kommt, welches GO Fufs im Gevierte hatte, also 
den vierten Theil des Actus betrug 6 ). 

4. Die gröfseren Ackermafse der Römer werden im Zu- 
sammenhang aufgeführt und erklärt von Varro (de r. r. 1, 10): 
‘bina iugera, quae a Romulo primum divisa dicebantur viritim, 
quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. Haec postea 
a centum centuria dicta. Centuria est quadrata in omnes qua- 
tuor partes, ut habeat latera longa pedum ooooCD. Iiae porro 
quatuor centuriae coniunctae, ut sint in utramque partem binae, 
appellantur in agris divisis viritim publice saltus’ 7 ). Das here- 


5) Ueber die Duodecimalbruchrechnung der Römer vergl. unten § 20, 
1 bis 3, Marquardt Röm. Alterth. III, 2 S. 42 ff. Das scripulum oder -,^-g 
des Jugerum würde vom Actus T J-j gewesen sein, wofür es in der römi- 
schen Bruchrechnung keinen besonderen Ausdruck giebt. Dies ist ein 
Grund mehr, warum das Jugerum und nicht der Actus zum Hauptmal'se 
erhoben wurde. Die Eintheilung des Jugerum in Scripula erwähnt aulser 
Columella noch Varroder, r. 1, 10: id (iugerum) habet scripula CCLXXXVI1J ; 
ebendaselbst fuhrt er beispielsweise an : unciam agri aut sextantem. Hvgin. 
de condic. agr. p. 123 berechnet das cyrenaische medimnon auf iugerum 
unum, unciam, dimidiutn scripulum (nach Lachraanu’s Emendation). Meh- 
rere Beispiele giebt Colum. 5, 2. Vergl. auch Liv. 5, 24, 4. S, 11, 14. 

6) Colum. 5, 1: clima quoquo versus pedum est LX; ebenso Isidor. 
Orig. 15, 15 und die Exc. de mensuris in Gromat. p. 372. 

7) Die Stelle ist nach Schneider gegeben. Ebenso wie Varro erklärt 
die centuria Frontin. de liniit. (Gromat. p. 30), doch hat er für heredium 
die Benennung quadratus ager oder sors: haec duo iugera iuncta in unum 
quadratum agrum efßciunt, quod sint in omnes partes actus bini — , 
quidam primum appellntum dicunt snrtem, et centies ductum centu- 
riam. An einer andern Stelle (de 1. L. 5, 35) bemerkt Varro: ceuturia 
primum a centum iugeribus dicta, post duplicata retinuit nomen, ut tribus 
multiplicatue idem tenent nomen; was von Colum. 5, 1 und Isidor. 15, 15 
wiederholt wird. 
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dium hatte also 240 Fufs in’s Gevierte = 57600D Fufs oder 
4 Actus, die centuria 2400 Fufs in’s Gevierte = 5760000 □ F. 
oder 400 Actus, der saltus 4800 Fufs iu’s Gevierte == 1600 Actus 
oder 4 Centurien. 

Es sind demnach die Flächenmafse der Römer aufser dem 
Jugerum sämmtlich Quadrate, deren Seiten sich, wenn man 
die Decempeda, d. h. die Seite des Scripulum, als Einheit setzt, 
verhalten wie 

1 : 6 : 12 : 24 : 240 : 480 

(Seite des scripulum, clirna, actus, heredium, centuria, saltus), 
oder die Flächenmafse selbst verhalten sich wie die Quadrate 
dieser Zahlen. Dies verdeutlicht folgende Tabelle, in welche zu- 
gleich das Jugerum mit aufgenommen ist: 


saltus 

1 





centuria 

4 

1 




heredium 

400 

100 

1 



iugerum 

800 

200 

2 

1 


actus 

1600 

400 

4 

2 

1 

clima 

6400 

1600 

16 

8 

4 1 

scripulum 

230400 

57600 

576 

288 

144 36. 


Die Reduction der römischen Flächenmafse auf neueres Mafs 
giebt Tab. IX. 

§ 15. Bestimmung des römischen FuJ's es. 

1. Der Ausdruck pes monetalis, mit dem der Gromatiker 
Hyginus 1 ) den römischen Fufs im Gegensatz zu ausländischen 
Fufsmafsen benennt, weist deutlich darauf hin, dafs in dem 
Tempel der luno Moneta auf dem Capitol ebenso wie andere 
N'ormalmafse auch ein Mafsstab des Fufses aufbewahrt wurde 2 ). 


1) Groinat. cd. Lacbm. p. 123: pes eorum, i|ui Ptolemeicus appellatur, 
habet moneta lein pedem et semuuciain — iteui dicitur in Germauia iu 
Tungris pes Drusiunus, qui habet monetalem pedem et sescunciam. 

2) In der Aufschrift des Farnesisehen Congius (§ IS, 1,) heilst cs 
‘mensurae e.xaclae in Capi to 1 i o ’, woraus hervorgeht, dafs das iS'ormalmafs 
auf dem Capitol aufgestellt war. Dies bezeugt ausdrücklich Prisciau in 
dem Lehrgedichte de ponduribus et mensuris (Wernsdorf poet. Lat. V, 1 
p. 4U4 ü.) v. 02: quam (auiphoram) ne violare liceret, Sacra vere I o vi Tar- 
peio in monte Quiritcs. Moch genauer wird der Aufbewahrungsort der 
rSormalmafse bezeichnet durch die lieuennuug pes monetalis bei Hygiu; es 
war der Tempel der luno Moueta auf dem Capitol, der bekanntlich zugleich 
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Dies bürgt uns dafür, dafs der römische Fufs eine feste und 
constante Gröfse gewesen ist, und wirklich finden sich erst in 
der Kaiserzeit, von dem zweiten Jahrhundert an, Spuren einer 
geringen Verkleinerung desselben 3 ). 

Dm den Betrag des römischen Fufses genau zu ermitteln 
hat man verschiedene Wege eingeschlagen, die zwar im allgemei- 
nen zu einem übereinstimmenden Resultate führten, aber keines- 
wegs alle gleich sicher und zuverlässig sind 4 ). Am nächsten lag 
es den F ufs unmittelbar nach den Mafsstäben zu bestimmen, die 
uns noch erhalten sind. Dies sind theils wirkliche Fufsmafsstäbe, 
wie sie zum Messeu gebraucht wurden, theils Modelle von Mafs- 
stäben, die auf Monumenten angebracht sind. Die letzteren, vier 
an der Zahl 5 ), sind in Relief ausgeführt und haben deshalb an 
den Enden durch Verwitterung gelitten. Da indefs drei dersel- 
ben in Palmen eingetheilt sind, so hat man den ganzen Fufs 
nach den mittleren Abtheilungen zu bestimmen gesucht. Doch 
hat das ganze Verfahren soviel schwankendes und unsicheres, 
dafs man nicht erwarten kann dadurch den genauen Werth des 
römischen Fufses gefunden zu haben®), ganz abgesehen davon. 


Münzstätte war. Liv. 6, 20, 13. Wernsdorf io dem Excurse zu Priscian 
p. 605ff. Ideier Abfaaudl. 1812 — 13 S. 158, Hase Palaeologus S. 5f. 

3) Kaper in seiner später nocli näher zu berücksichtigenden Schrift 
an enquiry into the measure of the Roman foot (Philosophical transactions 
1760) p. 820 weist nach, dafs der römische Fufs unter der Regierung des 
Septiinius Severus und Diocletian um etwa 0,005 des englischen Fufses (= 
0,7 Par. Linien) kleiner erscheint als früher. Vergl. nnt. Anin. 12. 

4) Eine ausführliche Uebersicht über die verschiedenen Arten, auf 
welche man den römischen Fufs zu bestimmen gesucht hat, geben Ideier 
Abhandl. 1812 — 13 S. 146B - ., Wurm p. 69IT., Puucker S. 178 IT., Hussey 
p. 216 (T. 

5) Es sind 1. der Fufs auf dem Grabmale des Cn. Cossutius (Gruter 
Inscr. p. 644, 1), nach dem Besitzer des Grundstückes, in welchem das Mo- 
nument aufgefunden wurde, auch der Co lo t i an i sehe genannt, zuerster- 
wähnt von Portius (§3, 1) — 2. der Fufs auf dem Marmor des T. S ta ti I ins 
(Philander bei Paetus im Thes. Graev. XI p. 1617 und Revillas in Saggi 
di dissertazioni academirhe di Cortona III p. 116) — 3. der Fufs auf dem 
Monument des Aebutius (Fabretti de aquis et aquaeductibus veteris Ro- 
mae p. 73) — 4. der Capponische Fufs (Revillas a. a. O. p. 118). 

6) Eine Uebersicht über die älteren Messungen der in voriger Anm. 
aufgelührten Fufsmafsstäbe giebt Revillas sopra l’antico piede Romano in den 
Saggi di dissert. aead, di Cort. III p. 1 1 1 ff. Die zuverlässigsten Messun- 
gen theilt mit Bartbelemy memoire sur les anciens monumens de Rome 
in den Mem. de l’Acad. des Inscr. t. 28 p. 607 ff. Danach verhält sich der Cap- 
ponisebe Fufs zum englischen wie 116: 120, was für denselben 130,61 Par. 
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dafs von vornherein bei Errichtung der Monumente eine abso- 
lute Genauigkeit in der Nachbildung der Fufsmafsstäbe gar 
nicht beabsichtigt ist. Kaum ein günstigeres Resultat ergeben die 
ziemlich zahlreichen noch erhaltenen Fufsmafsstäbe 7 ). Denn 
schon aus den nicht unbedeutenden Abweichungen in der Länge 
derselben gebt hervor, dafs sie mehr oder minder ungenau gear- 
beitet sind; und da man nicht annehmen kann, dafs die Abwei- 
chungen nach dem Plus wie nach dem Minus sich gegenseitig 
aufbeben, so giebt auch eine Durchschnittsrechnung keinen ganz 
sichern Werth. Ein ganz willkürliches Verfahren aber ist es, 
einen beliebigen von den Mafsstäben herauszugreifen und ihn 
als den allein richtigen zu bezeichnen. 

Da die Römer ihre Landstrafsen genau vermafsen und die 
Entfernungen durch Meilensteine bezeichneten, so würde sich 
durch Nachmessungen die Gröfse der römischen Meile und in- 
direct des Fufses ergeben, wenn solche Nachmessungen mit 
genügender Sicherheit angestellt werden könnten. Die bisher 


Linien ergiebt (p. 609), der Aebutischc ist dem Capponiscben fast gleich 
(p. 609), der Cossutiscbe verhält sich zum Par. Fufs wie 1288^^: 1440 
(p. 610), d. b. der Cossutiscbe Fufs enthält 128,838 Par. Linien; der 
Fufs des Statilius ist diesem gleich. Revillas p. 125 bringt etwas höhere 
Werthe heraus, insbesondere giebt er dem Statilischen Fuls 131, OS, dein 
Cossutiscben 130,75 Par. Lin., also an 2 Linien mehr. Nach Greaves 
discourse of the Roman foot p. 233 ist der Statilische Fufs = 0,972 engl. 
Fufs, der Cossutiscbe =0,967 = 130,38 Par. Linien. Letzteren Werth 
hält er für die allein wahre Bestimmung des römischeu Fufses (p. 222 ff.). 

7) Lucas Paetus de inensuris p. 1607 ff. (Thes. Graev. XI) kannte 
fünf Malsstäbe, von denen er diejenigen drei, welche gleich laug waren, 
als zuverlässige Modelle des römischen Fufses erklärte (p. 1617). Dieses 
Mals liefs er auf einer Marmorplalte vertieft eintragen und auf dem Capi- 
tol ausstellen ; dies ist der Capitolinische Fufs. Vergl. Revillas p. 119, 
Ideler S. 149, welcher letztere zugleich uaeh weist, wie das eingegrabene 
Modell durch häufige Nachmessungen länger geworden ist. Nach Paetus’ 
eigener Angabe ist der Capitolinische Fuls um kürzer als der Cossu- 
tische ; Barthelemy inafs 130,5 Par. Lin., spätere Messungen steigen bis 
zu 130,7 Linien. — Barthelemy p. 61o beschreibt einen bronzenen Mafsstab 
aus der Vaticanischen Bibliothek, der gleiche Länge mit dem Capponischcn 
Fufse = 130,61 Par. Lin. hat. Rome de l’Isle Metrol. prcf. p. XVIII fin- 
det seine Berechnung des römischen Fufses bestätigt durch einen auf dem 
Berge Chntclet gefundenen Mafsstab, der 130,6 Lin. hält. Sechs Mafsstäbe 
aus dem früheren Borbonischen Museum in Neapel sind gemessen von 
Cagnazzi (su i valori u. s. w. S. 12 der Uebcrs.) ; sic schwanken zwischen 
129,198 bis 131,349 Par. Linien. Ein Mafsstab im Kircher'schen Museum 
ist gleich 0,296145 Meter = 131,29 Par. Lin., ein anderer in der Vatica- 
nischeu Bibliothek gleich 0,295070 Meter = 130,803 Linien (Canina in 
der § 13 Anm. 4 angeführten Schrift p. 242). 
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auf diesem Wege gefundenen Resultate sind mit grofser Vorsicht 
aufzunehmen s ). 

Ganz zu verwerfen ist die Methode das Längenmafs aus 
dem Körpermafs zu bestimmen. Die römischen Körpermafse 
beruhten allerdings dem System nach auf dem Längenmafse, denn 
das Quadrantal sollte den Inhalt eines römischen Kubikfufses 
haben. Allein in der Praxis wurden, wie unten (§ 17, 1) gezeigt 
werden wird , die Hohlmafse nach dem Gewichte des Wassers 
oder des Weines bestimmt, den sie fafsten; es ist also verkehrt 
aus solchen Ilohlmafsen einen genauen Werth für den römischen 
Fufs linden zu wollen, ganz abgesehen davon, dafs die Römer 
bei ihren Wägungen weder die Temperatur berücksichtigten, 
noch destillirtes Wasser gebrauchten, also schon deshalb eine 
sichere Uebereinstimmung des Körper- und Längenmafses nicht 
erreichen konnten 9 ). 

2. Immerhin bleibt es das sicherste den Fufsmafsstab 
wieder aufzusuchen, den die alten Baumeister selbst bei Tempeln 
und anderen öffentlichen Gebäuden gebraucht haben; denn wenn 
irgendwo, so ist bei solchen Bauten genau gemessen worden, 


8) Die früheren Versnobe der Art, welche Cassini, Astruch, MafTei 
nnd Revillas angestellt haben (s. den letzteren p. 121 ff.) sind ohne Werth. 
Zuverlässiger ist das Resultat von d’Anville memoire sur le rnille Romain 
in den Mein, de l’Acad. deslnscr. t. 28 p. 346 lf., der für die Meile576Toisen, 
für den Fufs 130,637 Lin. findet. Eine Nachmessung einer Distanz der Ap- 
pischen Strafse hat für die Meile 1471,233 Meter, für den Fufs 0,29424 M. 
= 130,436 Lin. ergeben (Letronne rechcrches sur Heron p. 10). Canina 
endlich berechnet ebenfalls aus der Messung einer Distanz auf der Via 
Appia 0,295600 Meter = 131,038 Lin. (a. a. O. p. 249IL). Dieser letztere 
Werth kommt der aus den Gebäuden entnommenen Bestimmung des Ful'ses 
am nächsten. 

9) Aus dem Furnesischen Congius (§ 18, 1) leitet Villnlpandi de pon- 
der. p. 4 99 f. einen Fufs ab, der mehr als 133 Lin. beträgt, was jedenfalls 
zu hoch ist. Sicherer noch ist der Weg, den zuerst Eisenschmid p. 101 f. 
eingeschlagen hat. Er geht von dem römischen Pfunde aus und berechnet 
danach die Seite des Quadrantal als eines Kubus, der 80 Pfund Quellwasser 
hält. So erhält er einen Fufs von 132,45 Linien. Cagnazzi S. 122 rechnet 
nach seinem Pfunde 131,3 Lin., was von Böckh S. 197 mit Recht als nicht 
hinlänglich gesichert bezeichnet wird. Ilureau de la Malle Econ. polit. I 
p. 29 folgt der Bestimmung des Pfundes durch de la Nauze und Barthelcmy 
und erhält danach 0,29642 Meter = 131,402 Lin., wofür er später (p. 30) 
nach Gosselin 0,296296 M. = 131,35 Lin. setzt. Da aber das römische 
Pfund in Wirklichkeit noch gröfser war, als de la Nauze und ßarthclemy 
es annebiuen (s. § 21, 3), so würde auch der Fufs noch höher anzusetzen 
sein, also der daraus gefundene Werth um so mehr von der wahren Länge 
des römischen Fufses abweichen. 
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und es bedarf also nur einer zuverlässigen Nachmessung. I)a 
man nun die Gröfse des römischen Fufses aus den oben erwähn- 
ten Monumenten und Mafsstäben bereits bis zu einem gewissen 
Grade sicher kannte, so liefs sich leicht erkennen, wie viel römi- 
sche Fufs jeder einzelnen Dimension eines Gebäudes zu Grunde 
liegen, und hieraus wiederum konnte der Betrag des Fufses 
genau ermittelt werden. Diesen Weg hat Raper in seiner En- 
quiry into the measure of the Roman foot 10 ) eingeschlagen, und 
mit Zugrundelegung des Desgodetz’schen Werkes 1 x ) als den 
Betrag, den der römische Fufs bis zur Regierung des Titus hatte, 
0,970 engl. Fufs — 131,10 Par. Linien gefunden 1 2 ). Dieser auf 
einer grofsen Anzahl von Messungen basirte Werth wird nur 
um ein weniges von dem Resultat überschritten, welches Canina 
in seinen Untersuchungen über die römische Meile aus der Länge 
der Säulen Trajan’s und Marc Aurel’ s berechnet hat. Es ergab 
sich ihm daraus ein Fufs von 0,296350 Meter == 131,371 Li- 
nien 1S ). An Raper schliefst sich Ideler an, der bei der runden 
Zahl von 131 Linien stehen bleibt 14 ). Wurm, dem Böckh 
(S. 198) folgt, fufst bei seiner Berechnung ebenfalls hauptsäch- 
lich auf Raper, erhöht jedoch das von diesem erhaltene Resultat 
noch um eine Wenigkeit, indem er den Fufs zu 1 31,15 Lin. an- 
setzt 15 ). Jedenfalls erscheint es räthlich, bei der von Raper 


10) Philosophical transactions 1760 p. 774 ff. 

11) Les edificcs antiques de Rome, Paris 1682. 

12) Nachdem er a. a. O. p. 795 — 819 die Mittel aus deu Messungen 
an verschiedenen Tempeln gezogen hat, kommt er p. S20 zu dem Schlüsse: 
‘It appears froin the measures of these buildings, tbat the Roman foot before 
the reign of Titus exceeded 970 parts in 1000 of the London foot and in 
tbe reigns of Severus and üiocletian feil short of 965’. Das exceeded be- 
zeichnet die betreffende Zahl als Minimalbetrag, d. h. der römische 
Fufs war auf keinen Fall kleiner als 0,970 engl. Fürs, sondern noch um 
eine Kleinigkeit gröfser, die jedoch nui'ser Berechnung fällt, da sie noch 
nicht 0,001 engl. Fufs beträgt. Da Raper überdies, wie er p. 778 bemerkt, 
den Pariser Fufs zum englischen in dem Verhältnis 10654 : 10000 ansetzt, 
so sind die 0,970 engl. Fufs = 131,10 Par. Linien. 

13) S. die § 13 Aum. 4 angeführte Schrift p. 244 — 248. Beide Säu- 
len sind mit Ausschlufs der Basis und des obern Aufsatzes 100 römisebe 
Fufs hoch. 

14) Abhandl. 1812 — 13 S. 160. Bestätigt findet Ideler dieses Resultat 
durch die Vergleichung der Angabe des Plinius (36, 9 § 71) über die von 
Augustus zu Rom aufgestellten Obelisken mit der Nachmessung Stuart’s. 
Freilich mufs hierbei die handschriftliche Lesart geändert werden (LXXXII 
lür LXXXV). Unter dieser Voraussetzung ergeben sich 130,97 Par. Lin. 
für den Fufs (S. 161). 

15) Seine Durchschnittsrechnung p. 83 — 85 ergiebt 131,144 Linien, 
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bestimmten Ziffer stehen zu bleiben, da sie keinesfalls zu grofs, 
schwerlich aber auch um vieles zu klein ist. Canina’s Messung 
dagegen scheint einen etwas zu hohen Betrag zu liefern. Wir 
setzen also den römischen Fufs gleich 
131,10 Par. Lin. = 0,29574 Meter = 0,94228 preufs. Fufs 

(= 11,31 Zoll), 

danach beträgt 

der Cubitus 1,413 preufs. Fufs = 0,4436 Meter 

der Passus 4,711 - - = 1,4787 

die Meile 4711,4 - - = 1,4787 Kilometer. 

Da die geographische Meile 23601,5 preufs. Fufs enthält, so sind 
5 römische Meilen sehr nahe gleich einer geographischen (nur 
um 8,9 Fufs ist die römische Meile kleiner als } der geogra- 
phischen). Man kann also auch in runden Zahlen sagen: 

Die römisch eMeile= £ geographische Meile 
= Kilometer. 

Ferner ist der römische Quadratfufs 

= 0,8879 preufs. □ Fufs = 0,08746 □ Meter 

das Scripulum = 88,79 - - = 8,746 

das Jugerum = 25571,5 - - - = 2518,88 - 

= 0,98655 - Morgen = 0,251888 Hectare. 

Man kann also das Jugerum ohne grofsen Fehler = 1 preufs. 
Morgen = ] Hectare setzen. 

Die weitere Reduction der römischen Längen- und Flä- 
chenmafse enthalten Tab. VI — IX. Tab. VI giebt die Uebersicht 


wofür er schliefsiich 131,15 Linien setzt. Indefs würde er nach seiner 
eigenen Rechnung noch etwas mehr erhalten haben, wenn er das englische 
Mafs richtig auf französisches znrückreducirt hätte. Raper hatte nämlich 
den Pariser Fufs auf den englischen in dem Verhältnifs 10654 : 10000 redu- 
cirt (oben Anm. 12), Wurm aber nimmt bei der Zurückrechnung das Ver- 
hältnifs 10655,5 : 10000 (p. 83 vergl. mit p. 6). — Ganz unkritisch ist das 
Verfahren Paucker's (S. 178 — 186), der das Mittel aus allen ihm vorlie- 
genden Bestimmungen des römischen Fufses zieht, und so 11,650 engl. Zoll 
= 131,17 Par. Lin. erhält. Dabei ist aber die viel zu hohe Bestimmung 
nach dem Farnesischen Congins mit in Rechnung gekommen, nach deren 
Ausscheidung das firgebnifs unter das Wurm’sche herabsinken würde 
(Böckh S. 198). Hussey p. 230 erhält durch eine ähnliche Durchschnitts- 
rechnung aus den Bestimmungen nach den Mafsstäben, den Gebäuden und 
Wegmessungen 11,6496 engl. Zoll = 131,17 Par. Linien. Canina p. 243 
berechnet als Durchschnitt aller früheren Bestimmnngeu 0,296240 Meter 
= 131,322 Lin. 
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über die doppelte Einteilung des Fufses und über die gröfseren 
Mafse bis zur Meile. In Tab. VII sind die vielfachen des Fufses 
und Passus auf preufsische Fufs, in Tab. VIII die römischen 
Meilen auf geographische reducirt 1 6 ). Tab IX A giebt die Ueber- 
sicht über die Flächenmafse, B die Theile, C die vielfachen des 
Jugerum. 


16) Bei Tab. VIII ist zn beachten, dafs für 0,1996 ohne merklichen 
Fehler 0,2 = j-, für 0,399 0,4 — §• n. s. w. gesagt werden kann. 
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Dritter Abschnitt. 

Die Ilohhtiafse. 


§ 16. Das attische Hohlmafs. 

1. Seit den ältesten Zeiten sind die Hohlmafse unterschie- 
den worden, je nachdem sie zum Messen von Flüssigkeiten oder 
von trockenen Gegenständen bestimmt waren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist nicht weit zu suchen. Der Krug oder die Kanne, 
womit Wein oder Oel gemessen wurden, war nach Form und 
meistens auch dem Material nach verschieden von dem Mafse 
für das Getreide, und nach dem verschiedenen Bedürfnisse wich 
auch in seinem Betrage das Mafs für trockenes von dem Fiüssig- 
keitsmafse ah. So waren auch bei den Griechen beide Gattungen 
von Mafsen nach Greise und Benennung verschieden *); erst bei 
den kleineren Unterabtheilungen fand Uebereinstimmung statt. 

Ebenso wenig wie ein gemeinsames Münzsystem gab es 
auch gleiches Hohlmafs in Griechenland. So wissen wir, dafs 
das lakedämonische und vielleicht auch das äginäische Mafs 
(Anh. §2,4) gröfser als das attische war. Indessen niufs das 
letztere schon frühzeitig mehr als blos locale Geltung gehabt 
haben, sonst würde Ilerodot die persische Artabe nicht nach 
attischen Medimnen undChoeniken bestimmt haben (Anh. § 10,2). 


1) Mafse für flüssiges und trockenes unterscheidet ausdrücklich der 
Anm. 3 angeführte Volksbeschlnfs, ebenso die Galcnischen Tafeln und 
überhaupt der allgemeine Sprachgebrauch. Dagegen kann nicht in Betracht 
kommen , dafs das Homerische jxtrQov (II. 7,471. Od. 2,355. 9,209) als 
Mals für Mehl sowohl als Wasser und Wein erscheint. Es ist eben das 
Mafs im allgemeinen, welches erst später genauer normirt und mit be- 
stimmten Namen bezeichnet wurde. 
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Auch in Sicilien herrschte das attische Mafs und ging von da 
zu den Römern über (Anh. § 15, 2). 

In Athen wurde die sorgfältigste Controle über die Auf- 
rechterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht geübt. Darauf 
läfst schon der Umstand schliefsen, dafs dafür eine besondere 
Behörde, die Metrono men 2 ), bestand. Den näheren interessan- 
ten Aufschlufs giebt ein ziemlich vollständig erhaltener Volks- 
beschlufs, der zwar der späteren Zeit angehört, aber zugleich 
einen Rückschlufs auf frühere ähnliche Bestimmungen gestattet 3 ). 
Danach sollen die Behörden, w elche gesetzlich dazu bestimmt sind, 
nach besonders dazu vorgerichteten Mustermafsen (aifißola) 
geaichte Mafse (arjxwfiava) für trockenes und flüssiges wie 
auch Gewichte anfertigen lassen ; wobei die Aichung durch einen 
Stempel garantirt sein soll 4 ). Die Behörde solle ferner bei Ver- 
meidung von Geldstrafe darüber wachen, dafs nach diesen Mafsen 
und Gewichten ohne Ausnahme im Verkehr gemessen werde, 
und aufserdem solle noch der Rath der Sechshundert zu An- 
fang jedes Jahres genaue Controle üben, dafs Verkäufer sowohl 
als Käufer richtiges und geaichtes Mafs gebrauchen 5 ). Zur Auf- 
rechterhaltung des richtigen Mafses auch in der Zukunft sollen 
die Normalmafse und Gewichte von öffentlichen Sclaven sorg- 


2) Böckli Staatsh. I S. 70. Diese Metronomen hatten nach Aristoteles 
bei Harpocr. die Aufsicht über die Richtigkeit der Mafse, also im wesent- 
lichen den Wirkungskreis, der den nicht 'namentlich genannten Behörden 
in dem Volksbeschlusse vorgeschrieben wird. 

3) Die betreffende Inschrift ist von ßöckh C. I. Gr. n. 123 veröffent- 

licht und in der Stnatsbaushaltung II S. 3.S6II'. eingehend behandelt worden. 
Ihre Abfassungszeit fällt nach Ol. 152 (172 v. C.), aber auch wahrscheinlich 
nicht viel später; auf keinen Pall kann sie in die Kaiserzeit hinabgerückt 
werden. Dals schon viel früher ähnliche Bestimmungen in Betreff der 
Mafse und Gewichte bestanden, dafür giebt den directcn Beweis die In- 
schrift 151 im C. I. vom Jahre 385 (Ol. 98,4), wo Z. 40 arcid/jttc yaXxä 
All, a 6 ßrjuog at]xwaui unter den Schätzen des Hekatom- 

pedos aufgeiuhrt werden. Auch das Bestehen der Behörde der Metronomen 
zeugt dafür. 

4) Die av/ißoXa und ffijxwußr« werden § 2 deutlich unterschieden. 
Vergl. darüber Böckh S. 358: ‘die ov/AßoXa müssen Mustergewichte und 
Mustermafse sein, wonach die normirten Mafse (arjxeouaTn) durch Ver- 
gleichung («17« tov avußaXXtadm) bestimmt werden. So erklären Suidas 
und Phot. OÖfißoXcc atjuiTa, /xfXQu' . Von der Stempelung finden sieh 
einige Andeutungen in dem leider verstümmelten zehnten Paragraphen, 
wo ein uhoov xtyunayuti'ov uß yitotcxrijoi fjoXvßiUvio oder aqoayt- 
Oxov (j(tqov erwähnt wird. Ein nicht geaichtes Mafs heilst § 2 ttav/x- 
ßX.rjxov. 

5) Alle diese Bestimmungen finden sich in § 2. 
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faltig aufbewahrt und jährlich unter genauer Rechenschaftsablage 
den Nachfolgern übergeben werden; andere sollen für immer auf 
der Akropolis niedergelegt werden 6 ). Auch Strafen für die Ver- 
fälschung der Mustermafse sowie für den Gebrauch falscher 
Mafse im Verkehr werden festgesetzt 7 ). 

2. Betrachten wir nun zunächst dieFlüssigkeitsmafse. 
Das Hauptmafs, der nsTQrjrr^q*), wurde nach dem Duodeci- 
malsystem eingetheilt in 12 %oeg, der xovg in 12 xoriiAaz 9 ). 


6) § 5 — 8. Die auf der Akropolis niederzulegenden Normalmafse und 
Gewichte sollen als Reserve dienen für den Fall, dafs die übrigen verloren 
gehen; nach denjenigen dagegen, welche unter der Obhut der öffentlichen 
Sclaven stehen und an drei Orten, in der Tholos zu Athen, im Peiriieus und 
in Eleusis aufbewahrt werden, sollen andere geaichte Mafse gefertigt und 
nach Bedürfnifs an Behörden und andere, die es verlangen, abgegeben wer- 
den. So wenigstens scheint §5 zu verstehen zu sein. Dafs sich wirklich auf 
der Burg, und zwar un Hekatompedos Gewichte in Aufbewahrung befanden, 
wissen wir aus den Uebergab-Urkunden der Schatzmeister des Tempels, 
C. I. 150 § 25 und 151 Z. 40, wo aitt&fiia / a).xä All, a 6 drj/xos Orjxiüoai 
hjjrj(f(aaxo , erwähnt werden. 

7) § 9 enthält die Vorschriften über Bestrafung der Verfälscher der 
Mustermafse; § 1, der nur unvollständig erhalten ist, Bestimmungen über 
das, was bei Entdeckung falscher Mafse geschehen solle. 

8) Ein anderer Name für [ifTQijTrjs war nach Philyllios bei Pol 1 . 10, 70 
ä fxcpoQtvs, durch Abkürzung aus dem Homerischen < iuipHpogcv ff entstan- 
den, ein grölseres Gefäfs mit Henkeln zum Tragen an beiden Seiten. Nach 
Philochoros bei Poll. 10,71 sagten dieAelteren für nfitf OQiv c auch *«(f of. 
Beide Wörter bezeichnen jedoch an sich keineswegs das bestimmte Mafs, 
wie der fitigt]rri( z. B. bei Demosth. or. 42, 20, Arist. hist. aoim. 8, 11. 
Vergl. § 17 Anm. 4. 

9) An einem directen Zeugnisse über die Eintheilung des Metretes 
fehlt es; doch läfst sich dieselbe leicht combiniren. Priscian sagt de ponder. 
v. 84 f.: 

Attica praeterea discenda est amphora nobis 
Sen cadus, hanc facies, nostrae si adieceris urnam. 

Die Attica amphora ist der /ucTgi/T/j g, der 1 Urne mehr als die römische 
Amphora (§ 17, 3), d. h. 1 Amphorae beträgt. Nun enthält die römische 
Amphora 8 congii, der congius aber ist gleich dem x°vs (§17 A. 12), also 
hat der jUerpjjr^j 12;vo'{f. Dasselbe Resultat giebt die Vergleichung mit 
dem römischen sexlarius, der als £<Vrnjf in das griechische Mafssystem 
übergegangen ist (§ 17, 3). Der %ov g enthält nach den metrologischen 
Fragmenten des Galen, derKleopatra und des Dioskorides (Galeni opera ed. 
Kühn tom. XIX) p. 752. 770. 776 sechs der aber ist nach 

Kleopatra p. 770 der 72ste Theil des Metretes, also der /ov s der zwölfte 
Theil desselben. Die Eintheilung des %oüs giebt das Fragment der Kleo- 
patra p. 770: ö/ovs t/H «irprn pilv xotv Xaslirr ixa e cJwdf xce; ebenso 
das 15te Fragment der Galenischen Sammlung p. 779, sowie das metrologische 
Fragment in den Analecten der Benedictiner p. 395. Ueber einige abwei- 
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Das Viertel der y.tnvXrj war das o^vßacpov, das Sechstel der 
xvad-os 1 °). Noch kleinere Mafse, wie die xoy% t], das fivoxgov, 
die yyjfn] finden sich in den metrologischen Fragmenten der Ga- 
lenischen Sammlung erwähnt 11 ). 

Die Römer haben, wie im folgenden (§ 17, 3) nachgewiesen 
werden wird, ihre Hohlmafse nach dem attischen normirt; um 
so leichter konnte es kommen, dafs, seitdem die Herrschaft 
Roms sich über Griechenland ausgebreitet hatte, ein Mafs des 
römischen Systems zurück in das griechische überging. So 
geschah es mit dem Sechstel des römischen Congius, dem sexta- 
rius, den die Griechen unter dem Namen l-eoxys in ihr System 
aufnahmen. Galen 12 ) sagt darüber: igtoxav de vof.iiC.tD /ueuvfj- 
o&cutov'Hqüv TOv'Piüfiaiy.ov. irctoä fif.v yceg xotgiA&rjvaiois 

ÖLTE TO ftETQOV VjV ÖVXE TOL VOflCt XOVXO. Wvi di dtp OV * PlD - 

ftcclot HQttvovoi, rd fiev ovo fi a xov | ioxov n agä Ttdaiv 
eoxi xolg c EXXrjvtxTj dicdixxq) ygiouivoig t&vecnv. Mit dem 
Sextarius kam aber auch noch das Viertel desselben, xexagxov, 
dem lateinischen quartarius entsprechend, zu den Griechen. 


chende Angaben s. ßöckh Metrol. Unters. S. 201 ff. Gleich grofs wie die 
xotvX.t\ waren nach Galen p. 752 f. das t gv ßXlov ond das xo/ Ja c'c q iov. 

10) Galen, p. 753: xotvXt] tkvtov fit tlmTv wg to TpvßXCov. to 

TQVßXCoV fit TO fllXgoV t/d — 0 $vßa(f tt fi' , TO fit o|l 'ißaffOV t/tl 

xvccfrov a" x«l ijpiav. Kleopatra p. 769: rj xotvXt] fxtrgig fitv t/et xvä- 
&ovs g' — to o$vßa<fov tyei fr^xgig (itv xorvXtfs rhagTov , xvaS-ov 
k' i S". Dioskorides p. 776. Vergl. Wurm p. 129. 

11) Als bestimmtes Mals kennt die xuy/rj Plin. 12, 25 § 117: Alexan- 
dro Magno res ibi gereute toto die aestivo unam concfaan (opobalsami) 
impleri iustnm erat, omni vero fecnnditate e maiore horto congios senos, e 
minore singulos. Aus der Stelle geht hervor, dafs unter concha ein sehr 
kleines Mals zu denken ist, wahrscheinlich die iXteTTOiv xöyxv bei Kleo- 
patra p. 770, die als die Hälfte des xvctSos beslimmt wird, während die 
grol'se xoyy i) dem oSvßazpov gleich sein soll. — Sehr abweichend sind die 
Angaben über das fi v o t qov. Das GaleniscbeFragmentp.753 bestimmt das 
fxiya fivdTQov zu 3 o^ußccqa, das luxoov (ivOtgov zu 1J ö^vpaif o v ; sagt 
aber gleich darauf: 6 fit xva&og t/ei- y,r]fJiag /utxgag t/toi fxvarga pixga 
ß . Kleopatra p. 770 giebt dem grofsen /xvOigov^, dem kleinen ^-des xvaO-os, 
das lq. Fragment p. 779 dem grofsen ftvorgov dem kleinen \ des 
xvattos. Bei Dioskorides p. 776 heifst das Viertel des xvaftos x VPV- 
Noch andere Bestimmungen hat Priscian; s. unten § 17 Anm. 11. 

12) De compos. inedic. p. gen. 1, 16 (Kühn t. XIII p. 435). Die Worte, 
die sich bei Galen an die oben citirte Stelle anschliefsen: «i>rö fff to 
fitioov ovx toov rrii 'Pio/jaixti i, xgwvTca yag aXXos aXXip EeOTiafy fitigot, 
weisen darauf hin, dafs zu seiner Zeit verschiedene Xesteumaise ge- 
bräuchlich waren, beweisen aber nichts dagegen, dafs der attische Xestes 
dem Sextarius gleich war. Vergl. Bückb S. 205. 

Hultsch, Metrologie. 6 
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Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht der attischen Hohl- 
mafse für flüssiges : 

fxezQTjtrjg 1 

yovg 12 1 

Hearing 72 6 1 

KOTV/.T] 144 12 2 1 

TErctQTOv 288 24 4 2 1 

olgvßaipov 576 48 8 4 2 1 

xva&og 864 72 12 6 3 lf 

Die Reduction auf preufsisches und französisches Mafs giebt Tab. 
X A. ß. — Ueber das lakedämonische und ä^inäische Mafs ist der 
Anhang § 4 und 2, über den böotischen xocpivog ebend. § 1 zu 
vergleichen. 

3. Für das trockene war das Hauptmafs der fiedi- 
fivog, auch fiedifivog oirrjQÖg genannt 1 3 ). Die Eintheilung des- 
selben giebt im wesentlichen der Verfasser des fünften Galeni- 
schen Fragments (p. 755). Nachdem er bemerkt hat, dafs der 
römische Modius 8 yoivixeg, die j rolvit; 2 Sextarien beträgt, 
fährt er fort: 6 de iAttiyog fiedifivog eyei rjf.iiey.Ta iß 
xd de rjfiiev.TOv eyei yoivi/.ag d', diäte tov fiedifivov eyeiv 
fiodiovg g', yolvi/.ag fit]', ijeotug Qg'. Das rjfiiextov oder 
rfiiexviov 1 *) ist die Hälfte des Sechstels vom Medimnos, des 
extevg, den der Metrolog nicht erwähnt, weil er dafür die ent- 
sprechende römische Benennung findiog gebraucht 1 5 ). Ueber 
den Betrag der yoivi^, die nach gewöhnlicher Schätzung so viel 
Weizen fafste, als ein Mensch zur täglichen Nahrung bedarf 10 ), 
finden sich selbst in guten Quellen abweichende Angaben, die 
darauf führen, dafs in einem andern Mafssystem, wahrscheinlich 
dem Ptolemäischen in Aegypten, die %o~ivi% um kleiner war 1 7 ). 

13) Den fiiäifivos 'Attixos erwähnt znerst Herod. 1, 192, häufig 
Spätere; fitdifivog anr/QÖg findet sich im Corp. Insc. n. 123 § 3. 

14) 'llfjufxrtov haben Aristoph. Nub. 643 und der Komiker Plato bei 
Athen. 1U p. 441 K, t\uCixinv Demosth. or. 34, 37 und die Späteren. 

15) Den txxevs erwähnen Aristoph. Eccl. 547, Poll. 10, 113. Als das 
Sechstel des Medimnos entsprach er dem römischen Modius (Anm. 23). 

16) Die^ofjuf, als Kornmafs schon von Homer Od. 19, 28 erwähnt, 
gilt als das gewöhnliche Mals der Tageskost für eineu Menschen. So 
schätzt Herodot 7, 187 nach diesem Ansätze die Masse von Getreide ab, 
die das persische Heer unter Xerxes täglich verzehrte: ii yolvixn jivqüHv 
txaoxog Ttjg rjutmjg iXäfißnvt xnl [irjcUv n).{ov. Vcrgl. auch die Berech- 
nung bei Uöckh Staatshaush. 1 S. 396. Daher heilst die yoivi f fifxlQOxno- 
ipls bei Athen. 3 p. 98 E, rjueQ^aiog xQO(pr) bei Ding. L. 8 § 18 und Suidas 
unt. IIuHayÖQa xu aiftßolu. Vergl. Böckh Staatshaush. 1 S. 128. 

17) Ebenso wie Galen an der oben angeführten Stelle bestimmen Ni- 
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Auch die xotvX j? 18 ), das Viertel der xoivil;, und der xva- 
&os ld ), der sechste Theil der xorvXrj , wurden als Mafse für 
trockenes gebraucht. Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht: 


fiidi/uvos 1 

exxevg {fiödiog) 6 1 

rjfilexxov 12 2 1 

*om£ 48 8 4 1 

£eozvg 96 16 8 2 1 

xoxvh) 192 32 16 4 2 1 

xv<x&og 1152 192 96 24 12 6. 


Besondere Gefäfse hatte man noch für den halben Medimnos, 
für das Drittheil desselben, für die dreifache und doppelte, viel- 
leicht auch für die fünffache Choenix 20 ). 


kander von Thyateira (bei Harpocr. unt. /xfdifivo f ) und Poll. 4, 168 die 
/oivii als den 48sten Tbeil des /A^iuvoi. Dasselbe Verbiiitnifs geht auch 
aus der Berechnung bei Herodot (s. Anm. 16) hervor, die wenigstens in 
den zehntausenden stimmt (5280000 : 48 = 110000). Eben darauf führt 
auch der Name, der dem rj^nxTiov, dem Zwölftel des Medimnos, bei 
Aristoph. IXub. 645 gegeben wird; es heilst TtTQcifj.ciQov, weil es 4 %olvi- 
xes enthalt. Ferner stimmt damit die obige Angabe Galen's, wonach 
2 Sextarien auf die gehen; denn da der Medimnos 6 Modien zu je 

16 Sextarien enthält, so kommen auf die Choenix als den 48sten Theil des 
Medimnos 2 Sextarien. Dagegen können die Angaben in dem 8. Galenischen 
Fragment (p. 762), welches Böckh S. 21 mit Recht als eines der schlech- 
testen Stücke bezeichnet, sowie bei Priscian. de ponder. v. 69 (nachge- 
schrieben von Isidor 16, 26, 6), wonach vier Sextarien gleich einer 
Cboenix sein sollen, nicht in Betracht kommen. Priscian verwechselte 
vielleicht das Ji/otvixov (Anm. 20) mit der einfachen Choenix. Aus dem 
Verhältnils zum Sextarius folgt weiter, dais die Choenix 4 Ivotylen hatte, 
denn die Kotyle für trockenes ist ebenso grofs, als das gleichnamige 
Flüssigkeitsmals und der Sextarius enthielt nach übereinstimmenden An- 
gaben 2 Kotylen. So wird auch in den Analecten der Benedict, p. 394 die 
Choenix zu 4 Kotylen bestimmt. Allein Poll. 4, 168. 10, 113, Kleopatra 
p. 770 u. a. rechnen nur 3 Kotylen, eine Bestimmung, die Böckh S. 20 lf. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf das ältere ägyptische oder Ptolemäiscbe 
Maßsystem zurückführt. S. unten Anh. § 11, 6. 

18) Thukyd. 7, 87: xorvirji’ uäaros xal fivo xotvXccs aCrov, vergl. 
Poll. 4, 168. 7, 195. 10, 113. Dals die Kotvlc für trockenes kein anderes 
Mais ist als die Kotyle für flüssiges, weist Böckh S. 201 f. nach. 

19) Als Mals für trockenes erscheint der xva&os bei Galen p. 755, 
wo jedoch abweichend 8 xvu&oi auf die Kotyle gerechnet werden anstatt 6, 
wie Anm. 10 gezeigt worden ist. 

20) Ein ij/jiutififtvov erwähnt Dikaearch bei Athen. 4 p. 141 C u. a., 
als besonderes Gefdfs nennt cs Poll. 10, 113, ebenso den tqitiv; derselbe 
4,168, das tqi%o(vixov 1,246. 4,168, dos äi/otvixov 10,113, ein Titvta- 
%o(vixov 4,168. 

6 * 
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Verglichen mit den Flüssigkeitsmafsen ist der 
/utötuvog — fisTQrjral 
exrevg — 2f %nsg 
XO~ivi£ — Ixovg. 

Die Reduction auf neueres Mafs giebt Tab. X C. D. 

4. Die Bestimmung der griechischen Ilohlmafse ist nur 
bis zu einem beschränkten Grade von Sicherheit möglich. Sehr 
schwankend sind die YVcrthe, die sich aus der Nachmessung 
mehrerer Amphoren attischen Mafscs 21 ) ergehen haben; sie 
steigen von 1718 Par. Kubikzoll für den Metretes bis zu 2033 Ku- 
bikzoll, wobei allerdings zu bemerken ist, dafs die Art der Mes- 
sung selbst eine unsichere war. Ein wahrscheinlicher Mittelwerth 
ist der von 1950 Kubikzoll-' 2 ). Aufserdem lassen sich die grie- 
chischen Ilohlmafse nur noch durch Vergleichung mit den römi- 
schen bestimmen. Es ist bereits bemerkt worden, dafs die letzte- 
ren nach den erstercn normirt waren; xolg und congius , Sgeozijg 
und sextarius waren identisch, also betrug der Metretes das an- 
derthalbfache der Amphora, der Medimnos das sechsfache des 
Modius 23 ). Freilich mufs es dahin gestellt bleiben, ob die 
Uebereinstimmung in der Praxis auch wirklich eine vollkommene 
war. So führt eine Angabe bei Nepos 24 ), vorausgesetzt dafs die 


21) Zusammcngestcllt von Bückh Metrol. Unters. S. 279f. 

22) Die bei Böckh unter Nr. 5 — 7 aufgeführten Vasen sind in England, 
und zwar nach anderer Methode als die Berliner Vasen gemessen, sie sind 
auffallender Weise säinmtlich kleiner als diese. Bei den Berliner Vasen 
scheinen diejenigen Messungen annehmbarer zn sein , welche nur bis zum 
schwarzen innern Rande, nicht bis zum äufsersten Rande genommen sind. 
So giebt Nr. 2 1950,89 Kubikzoll, womit der Drittel-Mctretes unter Nr. 4 
genau iibereinstimmt. Nr. 1 steigt bis zu 1981,7, Nr. 3 sinkt bis zu 
1884,8 Kubikzoll. 

23) Den Metretes bestimmt zu 1J Amphora Priscian an der Anm. 9 
angeführten Stelle. Das Verbällnifs des Medimnos zum Modius gebt aus 
folgenden Zeugnissen hervor: 1. Didymos (cap. 19) sagt, der Ptolemäische 
Medimnos sei andertbalbmal so grofs als der attische und bestehe aus 2 Ar- 
taben zu je 4J Modien, also war schon zur Zeit der Ptolemäer 1J attischer 
Medimnos = 9, oder 1 Medimnos = 6 Modien; 2. Cicero giebt dem sicili- 
schen Medimnos, der von dem attischen nicht verschieden gewesen sein 
kann, 6 Modien, worüber Anb. § 15, 2 zu vergleichen; 3. Priscian v. 64 
rechnet auf den Medimnos 2 Amphoren zu je 3 Modien; 4. das Galenische 
Fragment (p. 755): äort tov ^idtpivov e %tiv ftoJCovg g' , womit Suidas 
unter jxtäiuvog übereinstimmt. 

24) Atticus 2, 6: universos frumento donavit, ita ut singulis septem 
modii tritici darentur, qui inodus mensurae medimnus Athenis appellatur. 
Die I.esart septem für die Vulgata sex stützt sich auf die besten lland-^ 
Schriften (cod. Guelferb. und Sangall.). Doch darf daraus, wenn nicht eine 
verderbte Lesart vorliegt, nur gefolgert werden, dafs der Medimnos zu Athen 
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Lesart richtig ist, darauf, dafszu seinerzeit derMedimnos in Athen 
das ursprüngliche Normalmafs etwas überschritt, indem 7 anstatt 
6 römische Modien auf denselben gerechnet wurden. Auf keinen 
Fall aber kann die Annahme einiger französischen Gelehrten 25 ) 
Billigung finden, dafs die griechischen Hohlmafse zu den ent- 
sprechenden römischen sich wie 3 : 4 verhalten sollen , wonach 
der Metretes nur Amphora, der Medimnos nur 4^ Modien 
betragen würde. Diese Ansätze widersprechen so entschieden 
den übereinstimmenden Angaben der Alten, dafs dagegen die un- 
genauen Bestimmungen, nach welchen griechische Aerzte das 
Gewicht der kleinern Hohlmafse abschätzten 2 G ), nicht in Betracht 
kommen können. Auch Galen, der an mehreren Stellen griechi- 
sches und römisches Hohlmafs zu vergleichen versucht, begeht 


damals abusiv etwas gröfser war, als er normal sein sollte; auf keinen Fall 
aber können dadurch die in der vorigen Anmerkung zusainmengestellten 
Zeugnisse umgestürzt werden. 

25) Paucton Metrologie p. 239, Rome de l’Isle p. XXXX1I und 25, 
neuerdings Queipo Essai I p. 503 ff. 

26) Die Aerzte verschrieben in ihren Recepten flüssige Medicamente 
theils nach dem Malsc, tlieils nach dem Gewichte. Das Gewicht war von 
alter Zeit her die Drachme, und zwar ursprünglich die attische Drachme 
(Plin. 21, 34 § 185, vergl. unten § 20 A. 14). So verschrieb Heras, der zu 
Anfang der Kaiserzeit in Rom lebte, nach Galen de compos. medic. p. gen. 
p. 813 in einem Recepte 180 Drachmen Olivenöl, wo Ilerakleides von Ta- 
rent, der dasselbe llecept gegeben, 3 Kotylen verordnet hatte. Heras 
rechnete also die Kotyle Ocl zu 60 Drachmen. Nehmen wir an, dal’s er 
hierbei einem älteren Ansätze folgte, dem die vollwichtige attische Drachme 
zu Grunde lag, so ergiebt sich für die Kotyle ein Betrag, der dem der rö- 
mischen Hemina fast genau gleich kommt, also die Identität beider Marse 
bestätigt. Denn 60 attische Drachmen Olivenöl nehmen ein Volumen von 
0,285 Liter ein, während die Hemina (nach Tab. XI) 0,274 Liter beträgt. 
Die geringe Differenz erklärt sich daraus, dafs die Bestimmung eben nur 
eine annäbernde sein sollte. So kam es weiter, dafs man auch das VVasser- 
gewicht der Kotyle nach demselben Betrage ansetzte, wie wir dies in den 
unter Galen’s N'ainen aufgefdhrten metrologischen Tafeln, welche der Kai- 
serzeit angehören, p. 766. 769. 779 finden, womit auch Plinius a. a. 0. und 
Priscian v. 75 f. übereinstimmen. Aber die Ungenauigkeit der Bestim- 
mung war inzw ischen noch vermehrt worden, indem in jener Zeit die Ge- 
wichtsdrachme nichts anders als der damalige Denar von Pfund oder 
3 Scrupel war. Dadurch fielen die nach Drachmengewicht bestimmten 
Hohlmafse gegen den genauen Werth um zu klein aus. Die Hemina z. B. 
wog gesetzlich 10 Unzen (§ 17 Anm. 1); 60 Kaiserdenare aber sind nur 
7£ Unzen. Die meisten, wie Plinius und Priscian a. a. 0. ignorirten diesen 
Unterschied; andere, wie Galen an der in der nächsten Anmerkung zu be- 
sprechenden Stelle, suchten ihn, so gut es ging, auszugleichen; auf keinen 
Fall aber kann darauf die Bestimmung des griechischen Hohlmafses, wie es 
Paucton und Rome de l’Isle thun, basirt werden. 
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dabei mehrfache Irrthümer, da er weder über die Methode einer 
scharfen Bestimmung des Hohlmafses klare Einsicht hatte, noch 
die verschiedenen ihm vorhegenden Angaben anderer mit der 
nöthigen Kritik benutzte. So gelangte er dazu die Kotyle auf f 
des römischen Oelhornes, welches den Betrag der Hemina hatte, 
anzusetzen; aber der Irrthum, den er hierbei begangen, läfst 
sich so bestimmt nachweisen, dafs aus der betreffenden Stelle 
unmöglich weitere Folgerungen gezogen werden können 27 ). 
Böckh sucht das attische Ilohlmafs aus dem Längenmafse abzu- 
leiten, und gelangt unter Voraussetzungen, die allerdings fester 
Begründung entbehren, zu einem Werthe von 1993,95 Par. Ku- 


27) Galen will de compos. medic. )>. gen. p. 813 nachweisen, dafs 
Heras die Kotyle Oel mit Recht zu 60 Drachmen angesetzt habe: xcu yag 
eXxu fj ye idriixri (^gay/xas , 9' ovyyiiüv ovaa xiöv ' [laXtxäiv. *A- 
xovoi yaoat 9’ ovyyiai ' haXtxcü cd (v toi; xcct ar er /jy/utvois xtgaaiv 
inra xal rjfAiav ovyyCa; axa9fiixag, icinve; d 'gay/xal yCvoVTcu xfj; 

fxiäg ovyylag rj' 6p(ty/xäg dfyofitvr]; . Das xccxaxtT/xtjfxivov xigag ist 
das Oelhorn {§ 17, 3), welches der römischen Hemina gleich und' durch 
Striche duodecimal in Unzen getheilt war. Es fragt sich nun, wie Galen 
dazu kommt der Kotyle 9 Unzen des Oelhorns, d. h. -} der Hemina zu ge- 
ben. P. 893 sagt er, dafs es verschiedene Kotylen gebe, die attische, 
alexandrinische, epbesiscfae und andere; dann bemerkt er über die Kotyle 
derAerzte: oi [xiv ovv nXiiOToi töjv ygaißdvTiov zrfp* (xixguv xai 
axa9fi<3v 9' (f ttaiv ovyyuöv xiüv tx xfj; 'Pcofiaixfj; XCtqu; rijV iino 
TÜv taxgcSv Iv xoi; cpag/xaxCxiai ßCßXoi; ycypccfi/u^vrjV xorvXrjv, ccXXoc 
de rrjv rtöv iß' if aalv ovyyiüv im' ctvxaitv Xiyttt9tu, x.aihxnfQ lv Pai/x t) 
ttjv XCzgav tuS tXcdou auvq9co; dvoficiCovoiv. Nach der letzteren An- 
sicht wurde also die Kotyle der Hemina gleich gesetzt; eben darauf hinaus 
geht aber auch die Bestimmung zu 9 Unzen. Galen fügt nach seinen Quel- 
len hinzu Ix xijs'Piofia'ixijs Xlrga;, womit unzweifelhaft das Gewichtpfund 
bezeichnet ist; höchst wahrscheinlich lagen ihm Bestimmungen nach dem 
Oclgewichte vor, wie in den Galenischen Tafeln (p. 754. 774. 777), wonach 
die Kotyle Oel 9 Unzen wiegt. Dies auf Wassergewicht reducirt ergiebt 
10 Unzen, das gesetzliche Gewicht der römischen Hemina. Doch wie dem 
auch sein mag, die Kotyle der Aerzte hielt 9 Unzen an Gewicht; dafür 
aber setzt Galen an der zuerst angeführten Stelle 9 metrische Unzen, 
welche nur 7^ Gewichtsunzen betragen. Vcranlafst dazu wurde er durch 
die Bestimmung der Kotyle zu 60 Drachmen ; denn 60 Drachmen zu Unze, 
wie er sie rechnet, sind eben 7’ Unzen und diese wiederum entsprechen 
9 metrischen Unzen (§ 17 Anm. 21). Auch 5 p. 793 nennt er Kotylen von 
9 und 12 Unzen, ohne ersichtlich etwas näheres darüber zu wissen. Eben- 
daselbst aber steht noch eine AeuTserung, die deutlich zeigt, wie unglaub- 
lich wenig er von den Mafsen verstand. Er schwankt nämlich, ob er den 
Congius zu 6 Sextarirn oder 6 Kotylen ansetzen soll und ist nicht ab- 
geneigt das letztere anzunehmen. Unter solchen Umständen kann nicht 
daran gedacht werden, auf Galen’s Auctorität hin die so gut verbürgte 
Identität des attischen und römischen Hohlmafses zu bezweifeln. 
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bikzoll für den Metretes 28 ), bemerkt jedoch, dafs das Resultat 
möglicherweise auf 1969,3 Kubikzoll herabzusetzen sei. Das 
Mittel aus beiden Bestimmungen stimmt sehr nahe mit dem 
Werthe, den wir aus dem römischen Hohlmafse ableiten, und 
der in Ermangelung anderweitigen Anhalts immerhin als der 
gesichertste erscheint; wir setzen nämlich den Metretes von 1^ 
römischer Amphora — 1986 Par. Kubikzoll 29 ) = 39,395 Liter 
— 34,405 preufs. Quart, den Medimnos = 2648 Kubikzoll = 
52,527 Liter = 45,874 Quart. 

Nach diesen Ansätzen sind die griechischen Hohlmafse in 
Tab. X reducirt. Dem ungefähren Betrage nach ist 
der fxetQTjTijg = 4 preufs. Eimer 
der %o£g etwas kleiner als 3 Quart 
der t-ioTrig = £ Quart 
die xotvIt] — Quart, 

ferner der fieöi/xvog etwas kleiner als 1 Scheffel 
die xolviig etwas kleiner als 1 Quart. 

§ 17. Die römischen Hohlmafse. 

1. Die Hohlmafse bilden naturgemäfs die Vermittelung 
zwischen dem linearen Mafse und dem Gewichte. Denn es können 
Flüssigkeiten oder trockene schüttbare Gegenstände ebensowohl 
nach dem Volumen, das sie einnehmen, als nach dem Gewichte 
ihrer Masse gemessen werden. Dafs sich hieraus ein einheitliches 
Mafssystem entwickeln lasse, in welchem nicht blos Flächen - und 
Körpermafse, sondern auch das Gewicht von der linearen Aus- 
dehnung abgeleitet werde, haben die Römer bereits geahnt, wenn 


28) Metrol. Unters. S. 278 f. 281 f., Staatshaush. I S. 130. Seine Berech- 
nung des griechischen Hohlmafses beruht auf folgenden Combinationen: der 
olympische Kubikfuls ist des römischen Kubikfufses oder Quadrnntal 
(S. 285), der iiginäiscbe Metretes beträgt 2J olympische Kubikfuls (S. 281), 
der attische Metretes ist f des äginäischen (S. 282), also = des olym- 
pischen Kubikfufses, wofür bei manchen Evaluationen das rundere Verhült- 
nifs 4 : 3 statt hatte (S. 279). Nach ersterem Verhältnifs beträgt der Me- 
tretes 1993,95, nach letzterem 1969,3 Kubikzoll. Es ist hier nicht der 
Ort, auf die Widerlegung dieser Hypothesen einzugehen; nur darauf mag 
hingewiesen werden, wie es kommt, dafs das angenommene Verhältnifs so 
gut palst. Es beruht nämlich int Grunde auf dem Verhältnifs des Metretes 
zur römischen Amphora = 3:2. Denn 1 Metretes ist nach Böckh jj j olym- 
pischer Kubikfuls, 1 olympischer Kubikfuls = y> römischerKubiklüfs, also 
der Metretes = X y° = | römischer Kubikfuls oder Amphora. 

29) Die römische Amphora beträgt (nach § 18, 2) 1324 Par. Kubikzoll, 
also der Metretes als das anderthalbfache 1986. 
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auch nicht praktisch ausgeführt. Dies zu thun blieb erst der 
französischen Revolution Vorbehalten, die in dem neuen metri- 
schen Systeme nicht blos eine natürliche und unveränderliche 
Einheit der Längenmafse aufstellte, sondern auch durch Vermit- 
telung des Hohlmafses das Gewicht auf einer rationellen Basis 
begründete (§4,3). Die Römer dagegen stellten zwar als Ein- 
heit der Körpermafse ein Gefäfs von dem Inhalte eines Kubik- 
fufses, das quadrantal, fest; aber sie gingen nicht so weit etwa 
danach ihr Pfund zu bestimmen. Vielmehr war dieses bei der 
Feststellung des Quadrantal bereits eine feste gegebene Gröfse. 
Da sich nun zeigte, dafs von Wein, der an Gewicht dem Wasser 
gleich geachtet wurde, etwa 80 Pfund (— 1 attisches Talent) 
auf das Quadrantal gingen, so wurde dieses Gewicht als Norm 
für das Hohlmafs liingestellt. Dies war besonders deshalb noth- 
wendig, weil die Unterabtheilungen des Quadrantal, je kleiner sie 
wurden, um so schwieriger nach dem Längenmafse sich dar- 
stellen liefsen, während sie durch Abwägung sehr leicht bestimmt 
werden konnten. So haben also die Römer ihr Kürpermafs zwar 
von dem Längemnafs abgeleitet, aber die genauere Bestimmung 
desselben lediglich auf das Gewicht begründet 1 ). 

2. Die Entstehung des Namens quadrantal giebt Festus 
(p. 258 Muell.): quadrantal vocabant antiqui, quam ex Graeco 
amphoram dicunt, quod vas pedis quadrati octo et XL capit 
sextarios 2 ); und Priscian in seinem Lehrgedichte über die Mafse 


1) Den directen Beweis dafür liefern das Silianische Plebiscit und 
die Aufschrift des Farnesisehen Congius, welche nur die Bestimmungen 
nach dem Gewichte kennen. Die vollständige Uebersicht über die Gewichte 
der römischen llohlmal'se giebt die Tabelle des Dioskorides in den Galeni- 
schen Tafeln (p. 776); danach hat von den kleineren Mafsen z. B. der 
Sextarius 20 Unzen, die Ilemina 10 Unzen und so die übrigen nach Ver- 
hältnifs. — Ein zweiter Beweis liegt darin, dafs man den Fufs, den man 
unter der Voraussetzung berechnet hat, dafs das Quadrantal von 80 Pfund 
genau einen Kubikfuls Inhalt gehabt habe, nicht mit dem wirklichen Län- 
genfufsc der Römer (§ 15 Aum. 9) iibereinstimint. Mit Recht sagt daher 
Böckh S. 27 : ‘Alle Versuche, das Römische Pfund aus dem Römischen Län- 
genfufs oder umgekehrt zn bestimmen, müssen wir bei Seite liegen lassen’. 
Vergl. S. 20. 207. 290 f., Hussey p. 217. 

2) Dies ist undeutlich ausgedrückt; genauer sollte es heifsen : weil 
dasMafs, welches 48 Sextarien hält (nämlich die Amphora), ein Gefäfs 
von einem Iinbikfnfs ist. Vergl. Baibus expos. et rat. mensur. (Gromat. ed. 
Lacbm.) p. 96: pes quadratus concavus capit amphoram trimodiam. So wer- 
den auch in dem metrologischen Fragmente bei Paucton p. 266aufden aitneos 
nötig 3 Modien oder 48 Sextarien gerechnet. Ueber die Benennung pes 
quadratus für Kubi kf ufs s. Baibus p. 97: solidum est quod Graeci stereou 
appellant, nos quadratos pedes appellamus. Vergl. oben § 14 Anm. 1, 
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zeigt, wie ein solches Gefäfs zu construiren ist 3 ). Später wurde 
die aus dem griechischen entlehnte Benennung amphora üblich 4 ). 
Die amtliche Bestimmung über den Betrag des Quadrantal und 
der davon abhängigen Mafse ist in dem Plebiscit der Volkstribu- 
nen P. und M. Silius, welches Festus (p. 246) anführt, erhalten: 
‘ex ponderibus publicis, quibus hac tempestate populus oetier 
(uft) solet, uti coaequator se (sine) dulo malo, uti quadrantal 
vini octoginta pondo siet, congius viui decern pondo siet, sex 
sextari congius siet vini, 1IL sextari quadrantal siet vini — , sex- 
decimque librari ( sextarii ) in modio sienf’ 5 ). Es darf nicht auf- 
fallen, dafs die Bestimmungen nicht nach dem Gewichte des Was- 
sers gegeben sind; man nahm eine Flüssigkeit, die wirklich im 
Handel gemessen wurde, und wählte dazu den Wein, der dem 
Wasser an Gewicht gleich gesetzt wurde G ). Ein genaues Modell der 


Gell. 1 , 20: qualia snut quadrata unüique, quae xvßov; illi, nos quadran- 
talia dicimus. 

3) De ponder. etmensur. v. 59: 

Pes longo spalio atque alto loogoque notetur: 

Angulus ut par sit, quem claudit liuea triplex, 

Quatuor et quadris medium cingatur inane: 

Amphora fit cubus; 

d. b. es soll auf einer Fläche ein Quadrat, dessen Seite einen Fufs betragt, 
gezogen und auf den Seiten desselben vier ebenso grofse Wände perpen- 
diculär aufgerichtet werden; der dadurch entstehende (oben offene) Wür- 
fel ist die Amphora. 

4) .'Imphora ist die latinisirte Form für üutfOQivg und bedeutet 
ebenso wie dieses (§ 16 Anm. S) ursprünglich ein grofses zweihenkliges 
Gefäfs zur Aufbewahrung von Wein oder Oel. So öfters bei Cato (de r. r. 
10. 13. 88 u. ö.), der davon das Quadrantal als eigentliches Mals unter- 
scheidet. Auch das Silianisrhe Plebiscit kennt nur den Ausdruck quadran- 
tal. In der Bedeutung des bestimmten Maises scheint amphora zuerst bei 
Cicero (Font. 9, 19 u. a.) vorzukommcu, seitdem aber ist dies der herr- 
schende Gebrauch. Vergl. Festus a. a. 0.: quadrantal vocabant antiqui, 
quam ex Graeco amphoram dicunt; Volus. Maec. part. distrib. § 79: qua- 
drantal, quod nunc plerique amphoram vocant. — Ebenso wenig, wie 
ursprünglich die Amphora, ist der cadus ein fest bestimmtes Mafs, daher 
die besondere Bestimmung bei Colum. de r. r. 12, 28: in cado duaruin ur- 
narum (*= 1 Amphora). Wo der Cadus als festes Mafs vorkommt, ist 
meist der attische Metretes (§ 16, 1) zu verstehen. Sn unterscheidet Plin. 
14, 14 § 97: vini Falerni • in ph oras, Chii ca dos (vergl. ebend. § 96) und 
Priseian. v. 84 sagt ausdrücklich: Altica praeterea dicenda est amphora 
nobis Seu cadus; ebenso Isidor. Orig. 16, 26, 13: cadus Graeca am- 
phora est. 

5) Die Stelle ist nach der Collation von Keil (Rhein. Mns. N. F. VI 
S. 623) uud Mommsen's Emendationen gegeben. 

6) Priseian. de ponder. v. 93: Nam librae, ut memorant, bessern sex- 
tarius addet, Seu purosepeudas latices seu dona Lyaci; d. b. ein Sextarius 
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Amphora wurde, wie wahrscheinlich auch von anderen Mafsen, 
auf dem Capitol auf bewahrt 7 ). Als dieses im J. 69 bei der Bestür- 
mung durch die Soldaten des Vitellius niedergebrannt war, stellte 
Vespasian, ebenso wie das grofse Reichsarchiv, wahrscheinlich 
auch die Mustermafse wieder her. Darauf deutet die Inschrift 
des Farnesischen Congius (§ 18, 1 ), wonach dieses Gefäfs unter 
dem sechsten Consulate Vespasian’s (75) aufdemCapitoiegeaicht 
worden ist. 

3. Das zwanzigfache der Amphora war der culeus, das 
Fafs, hauptsächlich ein Weinrnafs 8 ). Die Unterabtheilungen der 
Amphora ergeben sich theils aus dem eben angeführten Siliani- 
schen Plebiscit, tbeils aus andern Zeugnissen. Yolusius Mae- 
cianus 9 ) bemerkt darüber: quadrantal, quod nunc plerique 
amphoram vocant, habet urnas duas, modios tres, semodios 
sex, congios octo, sextarios quadraginta octo, heminas 
nonaginta sex, quartarios centum nonaginta duo, cyathos 
quingentos septuaginta sex 10 ). Hierzu kommt noch das aceta- 


wiegt 1| Pfund, mag er nun mit reinem Wasser oder Wein gefüllt sein. 
Ebenso das Galenische Fragment p. 761: to vöcoq xai olvog laoOxa&gia 
loy((ovTai. S. jedoch unten § 18 Anm. 11. 

7) Priscian. v. 62 : quam (amphoram) ne violare liceret, Sacravere 
Iovi Tarpeio in monte Quirites. Daher Capitolina amphora bei Iul. Capito- 
lin. vit. Maximin. du. 4. Vergl. § 15 Anm. 2. 

8) Priscian. v. 86: Est et, bis deries quem conficit amphora nostra, 
Culeus, hac nulla est maior mensura liquoris. Plin. 14, 4 § 52: saepe- 
numero septenos culleos singula iugera, hoc est amphoras centenas qua- 
dragenas musti dedere. Vergl. Varro de r. r. 1, 2, 7, Colum. 3, 3. Um ein 
weniges gröfser ist der Culeus bei Cato de r. r. 148: vini io culleos singu- 
los quadragenae et singulae urnae dabuntnr (= 20£ Amphorae). 

9) Distributio pari. § 79. 

10) Mit diesen Angaben stimmt vollständig die Tabelle des Diosko- 
rides in dem 14. Galenischen Fragment (p. 776 Kühn), welche sich ganz 
auf das römische Hoblmafs bezieht. Auch an anderen Belegen fehlt es 
nicht. Die urna bestimmt als die Hälfte der Amphora auch Priscian. v. 64. 
Der congius wird als £ der Amphora bezeichnet durch die Inschrift auf 
dem Farnesischen Gefäfse: P(owrfo) X, womit das Siliauische Plebiscit 
und Priscian. v. 70 übereinstimmen. So auch das Gateniscbe Fragment 
ntQl jufariiDV vyoöiv p. 752: io 'Ixahx'ov xtQÜutov (= amphora) (ysi 
yötig (= congios ) q'. Der sextarius wird als der sechste Theil des Con- 
gius erklärt von Priscian. v. 71 f., Isidor. Orig. 16, 26, 6, Galen, a. a. 0., die 
hemina als die Hälfte des Sextarius von Priscian. v. 67 f., Isidor. 16, 26,5; 
vergl. Varro bei Gell. 3, 14, 2. Damit stimmen die Berechnungen bei Cato 
de r. r. 57 : heminas in dies, id est in mense congios II S; in dies sextarios, 
id est in mense congios quinque. Der quartarius heilst als das Viertel des 
Sextarius bei Varro de r. r. 3, 14, 4 quädrans; vergl. unten 4 Anm. 16. — 
Keine Beachtung verdienen die abweichenden Angaben in dem ganz unkri- 
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bulum, der vierte Theil der Hemina 11 ). Zur bessern Ueber- 
sicht möge folgende Tabelle dienen: 


amphora 

1 







urna 

2 

1 






congius 

8 

4 

1 





sextarius 

48 

24 

6 

1 




hemina 

96 

48 

12 

2 

1 



quartarius 

192 

96 

24 

4 

2 

1 


acetabulum 

384 

192 

48 

8 

4 

2 

1 

cyathus 

576 

288 

72 

12 

6 

3 

H- 


Es ist leicht zu sehen, dafs das ganze System fast durchaus dem 
griechischen nachgebildet ist, selbst die Namen sind aufser uma, 
sextarius und quartarius von dort entlehnt Schon der Umstand, 
dafs das Gewicht der Amphora gerade ein attisches Talent beträgt, 
weist darauf hin, dafs die Uebereinstimmung mit den griechischen 
Hohlmafsen nicht etwa blos eine zufällige und ungefähre ist. 
Der Congius ist nach Namen und Inhalt gleich dem griechischen 
Xovg 12 ), acetabulum ist Uebersetzung von o^vßacpov, der xva- 
&og ist unverändert herübergenommen worden. Daneben ist 
eigenthümlich römisch die Eintheilung des Congius in Sechstel, 
sextarii, und dieser in Viertel, quartarii. Beide Benennungen 
sind umgekehrt als 1-tOTrß und rhaqrov zurück in das grie- 
chische übergegangen. Endlich für die Hälfte des Sextarius, die 


tisch geschriebenen Fragmente de mensuris in liquidis in Gromat. ed. 
Lacbm. p. 374. 

11) Plin. 21, 34 § 185: cum acetabuli mensura dicitnr, significat 
beminae quartam. Ebenso Isidor. 16, 26, 5. Dem entsprechend giebt 
Priscian. v. 76 dem oxybaphon (= acetabulum ) 1| Cyatbi. — Noch klei- 
nere Maise als der Cyalbus sind die ligula, ein Löffel zum Schöpfen, nach 
Colum. 12, 21 etwa so viel als £ Cyathus (ligula cumulnta vel mensura sem- 
unciae), dann das cochlear , welches nach demselben ^ Cyathus beträgt 
(cochlear cumulatuin vel simile genus poculi eius, quae est quarta pars 
cyathi). Letzteres erscheint als Mafs öfters bei Plinius, z. B. 20, 6, § 45. 
21, 27 § 172. Bei Dioskorides p. 776, der die römische Einlbeiluug 
der Hoblmafse giebt, heifst das Viertel des Cyathus ^q^q; dagegen nennt 
Priscian. v. 77 das Viertel mystrvm, den dritten Theil vou diesem cficme, 
die Hälfte davon erst cochlear. Isidor. 16, 26, 3 bestimmt das cochlear als 
den dritten Theil der concula , von welcher, wenn seine Angaben überein- 
stimmen sollen, 6£ auf den Cyathus gehen müfsten. Bei Galen a. a. 0. ist 
das xo/Xicioiov so viel als die xoTvXrj (= hemina). 

12) Priscian. v. 70: Adde duos, chus fit, vulgo qui est congius 
idem. Fragment des Dioskorides in der Galenischen Sammlung p. 776: 6 
%ovs, to vi (an xb xoyyiov. 
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der attischen Y.orvhq gleich kommt 13 ), ist wiederum die grie- 
chische Benennung hemina von den Römern aufgenommen 
worden. Dies ist das bunt zusammengesetzte Bild der römischen 
Fiüssigkeitsmafse 1 4 ). 

4. Besonders zu erwähnen ist noch die Anwendung der 
gewöhnlichen Duodecimaltheilung (§ 20) auf den Sexta- 
rius lä ). DasZwölftel desselben, derCyathus(=24 preufs. Kubik- 
zoll), war das Mafs für die kleine Schöpfkelle, mit welcher der 
Wein aus dem gröfseren Gefäfse, dem crater , in die Trinkbecher 
gefüllt wurde. Die Gröfse der Becher und das Mafs des hinein- 
zufüllenden Weines war nach den Umständen verschieden. So 
gab es trientes, Drittelsextarien zu 4 Cyathi, etwa so grofs wie 
unsere Römer, quadrantes zu 3, sextantes zu 2 Cyathi. Bei Trink- 
gelagen hatte man grofse Kelche vorn Betrage eines Sextar, etwas 
gröfser als unsere Biergläser, die vielleicht durch Kreise in zwölf 
Theile getheilt waren 16 ). Man bezeichnete nun die Zahl der 
Cyathi, die in den Becher gefüllt wurden, kurz mit den gebräuch- 
lichen Namen der Theile des As. Nur einige unciae verdünnten 
Falernerweines zu trinken erscheint bei Martial 17 ) als Zeichen 
auffallender Enthaltsamkeit; Augustus überschritt seihst bei 
besonderen Anlässen nicht das Mafs von sechs sextantes 18 )', ein 


13) Athen. 11 p. 479 A: /JioSioqog Si tv 'IrahixaTg yi.äo(Jais xal 
'UoaxX(n>v, äs iptjai Ilduif ikos, ti]V xorvJLrjv xaletaH-ai xal qutvav. 
Dioskorides a. a. 0.: 17 u(va tovt^otiv tj xoTvhq. Prisciau. v. 67 f., 
Isidor. 1 15, 26, 5. 

14) Vergl. Mommsen Rom. Gesch. I S. 203f. der 3. Aufl. 

15) Ideler Abhandl. der Akad. d. Wiss. 1812 — 13 S. 126, Becker 
Gallus III S. 220 ff. der 2. Aull. 

16) Becker a. a. 0. ist der Meinung, dafs nur der triens und cyathus 
als wirkliche Gefälse gelten können. Allein dafs auch der quadrans ein 
eigenes Gefiils war, geht aus Celsus 3, 15 hervor (sumere vini quadrantem); 
und wenn es von Augustus heilst, dafs er niemals mehr als senos sextantes 
(Anm. 18) trank, so liegt doch wohl nichts näher als die Annahme, dafs 
er dazu auch Becher vom Betrag eines Sextans hatte. Die aulserdem noch 
erwähnten Abtheilungen des Sextar vom quincunx bis zum deunx bezie- 
hen sich alle auf das Trinken bei Gelagen, wo jedenfalls grofse Kelche vom 
Betrage eines Sextar üblich waren, die bald mehr, bald weniger voll ge- 
füllt wurden. Nur so erklären sich die Stellen des Martial (Anm. 19. 20), 
sowie die viel gedeuteten Verse des Horaz Carm. 3, 19, 11 , wo er 9 -f- 3 
cyathi d. h. volle Sextarbecher zu trinken verbietet, dagegen 3 und höch- 
stens 9 cyathi gestattet. 

17) Epigr. 1, 106: Interponis aquam subinde, Rufe, Et si cogeris a 
sodale, raram Diluti bibis unriam Falerni. 

18) Suet. Aug. 77: quotiens largissime se invitaret, senos sextantes 
non excessit. Ein Sextans ist etwas kleiner als eins unserer gewöhnlichen 
Weingläser, 6 Sextanten machen noch nicht eine Flasche. 
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quadrans Wein ist bei Celsus (3,15) die Ration, die einem Kran- 
ken verordnet wird. Bei lustigen Gelagen wurden aus den 
grofsen Bechern natürlich auch gröfsere Quantitäten getrunken. 
Von einem Zecher heilst es bei Martial 19 ) seplunce multo per- 
ditus stertit ; ein anderer bringt es zu deunces, er läfst sich also 
den Becher fast bis zum Rande füllen. Den Anlafs noch andere 
Unterabtheilungen zu machen bot die Sitte auf die Gesundheit 
einer Person so viel Cyathi zu trinken, als der Name Buchstaben 
enthält. So werden 6 Cyathi zu Ehren Caesar’s getrunken, ein 
quincunx für Gaius, ein bes für Proculus 20 ). 

Auch bei der Demi na war, besonders im Gebrauch der 
Aerzte, die duodecimaleEintheilung üblich. Galen erwähnt an meh- 
reren Stellen ein in Rom gebräuchliches Gefäfs, welches aus durch- 
scheinendem Horn gefertigt, und an dessen Aufsenseiten Kreise 
eingeritzt waren, nach welchen das hineingegossene Oel oder an- 
dere Flüssigkeiten gemessen wurden. Aus den von ihm gegebenen 
Andeutungen geht mit Sicherheit hervor, dafs dieses Oelhorn das 
Mafs der Hemina hatte, und dafs es in Zwölftel oder Unzen einge- 
theilt war 2 ‘). Zum Unterschiedevon den Gewichtsunzen (ora&fu- 


19) Epigr. 3, 82, 29. Vergl. 12, 28: Poto ego sextnntes, tn potas, 
Cinna, deunces, Et quereris quod non, Cinna, bibamus idem. 

20) Martial. 11, 36: Quincunces et sex cyathos bessemque bibamus, 
Gaius ut fiat lulius et Proculus. Vergl. 1,71.8, 51, 21. 9, 93; Becker 
Gallus I S. 193 f. der 2. Auf!. 

21) Galen spricht von dem Oelhorne und Oelpfundc au mehreren 
Stellen seiner avvO-eai; (fiUQfiaxiov t iSv xctTa yivt) (vol. XIII Kühn). 
Am deutlichsten beschreibt er es p. 616: Ioti ttuq avtoTs (rofs 'Pio- 
fia(ois) fi(roov, o> t b i-Xaiov udQOvaiv, (vTtTfjrj/j £vov j'Qu/u/j.ats J itu- 
qovaatg To av^inuv tls p(Qr\ iß', xni xuXtiTui ptv to oXov /t£tqov in 
ctvriöv XCtqc t, to ätaSlxarov <T uurije ovyyia, womit p. 415 und 435 zu 
vergleichen. In diesem Sinne werden auch p. 813 ovyyiat 'TraXixal ui Iv 
rot? xuTaT£T[i.T\[n£vois x£quOiv, und p. 417. 894 / ktqixuI ovyytui er- 
wähnt. Es war also ein zum Messen des Oeles bestimmtes Gefäls, welches 
duodecimal in unciae getbeilt war. Den Betrag desselben giebt Galen 
nirgends direct an, doch läfst sich derselbe aus dem, was er p. 894 be- 
merkt, entnehmen. Dort sagt er, er habe durch eigene Abwägung gefun- 
den, dafs die 12 metrischen Unzen des Oelhorns = 10 Gewichtsunzen 
seien, und übereinstimmend damit setzt er p. 813 9 metrische Unzen 
= 7j Gewichtsunzen. Nun scheint das nächstliegende anzunehmen, 
dafs er das Oelhorn nach dem Oelgewiehte angegeben habe, allein 
diese Voraussetzung führt auf allerlei Widersprüche. Denn erstlich 
giebt es unter den uns bekannten römischen Hohlmafsen keines, dessen 
Oelgewicht 10 Unzen beträgt, und daun wird auch sonst das Hohl- 
mal's, wenn nicht ausdrücklich das Gegentheil bemerkt ist, regelmäßig 
nach dem Wassergewicht bestimmt. Nach dem Wassergewicht aber 
passen die 10 Unzen genau auf die Hemina, denn das zwölffache der- 
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ual ovyylai) hiefsen diese Abtheilungen Unzen des Oelpfundes 
oder metrische Unzen, und das Horn selbst Pfundhorn 
(y.tQag Xitqolov). 

5. Das Hauptmars des trockenen war der modius, nach 
dem Silianischen Plebiscit sowie nach vielen anderen Zeugnissen 
der dritte Theil des Quadrantal =16 Sextarii 2 2 ). Schon hieraus 
ergiebt sich, dafs die Mafse des trockenen ebenso wie die des 
flüssigen nach den attischen normirt waren. Wie die Amphora 
gleich | attischen Metreten, so war der Modius gleich ^ Medim- 
nos, womit auch die Reductionen von Medimnen, die Cicero 23 ) 
giebt, übereinstimmen. 

Gröfsere Mafse als der Modius waren das der Amphora ent- 
sprechende trimodium , welches Plautus erwähnt ; Columella nennt 
corbulae trimodiae und decemmodiae 2 4 ). Der modius castrensis, 
dessen Entstehung noch unerklärt ist, betrug das doppelte des 
gewöhnlichen Modius 2 5 ). 

Die Hälfte des Modius erscheint als besonderes Mafs unter 
der Benennung semodius 26 ); die übrigen Unterabtheilungen des 

selben, der Congius, wiegt 10 Pfund oder 120 Unzen; also war das Oel- *• 
horn in seinem Betrage identisch mit der Hemina. Dies bestätigt auch 
Oreibasios in den Galeniscben Tafeln p. 755, indem er dem Sextarius, 
dem doppelten der Heinina, 24 metrische Unzen giebt. Vergl. im allgemei- 
nen Wurin p. 138, Queipo Essai I p. 510. Böckh p. ISf. sieht in der me- 
trischen Unze des üelborns das Aequivalent einer Unze Wassergewicht, 
was sich schwerlich erweisen läfst und das Problem nur verwickelter 
macht. Die Hauptschwierigkeit ist, dafs Galen sich selbst nicht ganz klar 
über die Sache ist. So ignorirt er überall den Unterschied von Wasser- 
und Oelgewicht, und obgleich er oft genug vor der Verwechselung der 
metrischen und stathmischen Unzen warnt (p. 415. 471 u. ö.), so begeht 
er doch offenbar denselben Fehler, indem er p. 435 die 20 Unzen, die das 
Wassergewicht des Sextarius darstellen, für metrische ausgiebt; in ähn- 
licher Weise irrt er sich auch p. 813, worüber oben § 16 Anm. 27 zu ver- 
gleichen. 

22) Das Silianische Plebiscit (§ 17, 2): sexdecimque librari (== sex- 
tarii) in modio sient; Balbns p. 96: pes quadratus concavus capit amptio- 
ram t rim od iam ; Volus. Maec. § 79 : quadrantal habet rnodios tres; Pri- 
scian. v. 65, Isidor. 16, 26, 13. 

23) ln Varr. act. 11. 3, 46, 110. 49, 116. Vergl. § 16 Anm. 23 und 
Anb. § 15. 

24) Plaut. Men. Prol. 14: nunc argentum vobis demensum dabo non 
modio neque triinodio. Plin. 33, 1 § 20: trimodia anulorum. Coluin. 

12, 50, 8: corbulae decemmodiae satoriae, vergl. 2, 9, 9. 12, 18, 2. 

25) Mommsen, das Edict Diocletian’s de pretiis rerum venaliuin in 
den Belichten der Sachs. Gesellsch. der VViss. 1851 S. 58 ff. Eiscnschinid 
de pond. et mens. p. 73. 

26) Volus. Maec. a. a. O.: quadrantal habet semodios sex. Vergl. 

Cato de r. r. 11, 3 und Colum. 6, 3, 5. 
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Modius stimmen nach Gröfse und Benennung mit den Flüssig- 
keitsmafsen überein 27 ). Daraus ergiebt sich folgende Tabelle: 
modius 1 

semodius 2 1 

sextarius 16 8 1 

hcmina 32 16 2 1 

quartarius 64 32 4 2 1 

acetabulum 128 64 8 4 2 1 

cyathus 192 96 12 6 3 1|. 

Die Reduction der römischen Hohlmafse giebt Tab. XI. 


§ 18. Bestimmung des römischen Hohlmajses. 

1. Zur Bestimmung der römischen Hohlmafse stehen drei 
Wege offen, die Berechnung der Amphora als des Kubus des rö- 
mischen Längenfufses, die Nachmessung römischer Hohlmafse, 
endlich die Bestimmung der Amphora nach dem römischen 
Pfunde. 

Es ist bereits oben (§ 17, 1) gezeigt worden, dafs die 
Amphora zwar der Absicht nach ein römischer Kubikfufs war, 
die genauere Bestimmung ihres Inhalts aber nach dem Gewichte 
sich richtete. Daher kann man nicht erwarten aus dem römischen 
Längenfufse den richtigen Werth der Amphora zu erhalten. 
Gerade wie der Fufs, den man aus dem Hohlmafse und dem Ge- 
wichte hat berechnen wollen (§15 Anm. 9), zu grofs war, so 
wird die Amphora, die man nach dem Fufsc berechnet, zu klein 1 ). 

Der einfachste und sicherste Weg, solltq man meinen, sei 
die Nachmessung alter Hohlmafse, besonders da uns in dem 
sogenannten Farnesischen Congius 2 ) ein Gefäfs erhalten ist, 
das einen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit zu haben scheint 
Dieser Congius, der sich ursprünglich in der Sammlung des 


27) Der sextarius erscheint als Mafs für Getreide z. B. bei Colum. 2, 
9 a. £., Plin. 18, 13 § 131, die hemina als Mafs für trockenes bei Cels. 
4, 15, Plin. 18, 3 § 9, der quartarius bei Cato de r. r. 95 (wo zugleich ein 
tertiarius, also ein Drittelsextar genannt wird), Plin. 18, 3 § 9, das aceta- 
bulum bei Cato de r. r. 102, Cels. 5, 18, 5, Plin. 18, 7 § 73, der cyathus 
bei Colum. 8, 4, 5, Plin. 14, 9 § 85, die ligula (oben Anm. 11) bei Co- 
luiu. 12, 21. 

1) So berechnet Wurm p. 123 nach seinem römischen Fufse von 
131,15 Par. Linien die Amphora zu 1305,45 Par. KubikzoII, während sie 
nachdem Farnesischen Congius 1362,4, nachdem Pfunde 1324 KubikzoII hielt. 

2) Hase über den Farnesischen Congius in derKünigl. Anlikensamm- 
lung zu Dresden, Abhandl. der K. preufs. Akad. 1824, abgedruckt im Pa- 
laeologus S. 1 lf. 
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Cardinais Alexander Farnese befand und später nach Dresden ge- 
langte 3 ), ist ein wohlerhaltenes Messinggefäfs, dessen Aufsenseite 
noch deutliche Spuren von Vergoldung zeigt. Er besteht aus zwei 
abgekürzten Kegeln, die an ihren breiten Grundflächen auf einan- 
der gelöthet sind; oben herum läuft ein verbreiterter Rand, der 
lediglich dazu bestimmt ist das Verschütten der Flüssigkeit zu 
verhüten, also bei der Bestimmung des Inhalts nicht in Betracht 
kommt. Auf dem oberen Kegel befindet sich folgende Aufschrift: 

IMP. CAESARE 
VESPAS. VI 

T. CAES. AVG. F. 1IIICOS 
MENSVRAE 
EXACTAE. IN 
CAP1TOLIO 
PX 

Aus diesen Worten läfst sich zwar nicht, was früher angenommen 
wurde, folgern, dafs der Congius eines der auf dem Capitole auf- 
gestellten Normalmafse gewesen sei 4 ); wohl aber geht daraus 
hervor, dafs er daselbst unter Vespasian (im J. 75) geaicht worden 
ist und an Gewicht 10 Pfund, unbestimmt von welcher Flüssig- 
keit, enthalten soll. 

Nach den sorgfältigen Messungen Beigel’s 5 ) enthält der 
Congius bei 13 0 R. 63460,6 Par. Gran destillirtes Wasser, woraus 
sich für die Amphora der Betrag von 1362,4 Par. Kubikzoll er- 
giebt. Man sollte meinen hiermit einen gesicherten Werth für 
das römische Hohlmafs gefunden zu haben 6 ), dennoch aber er- 


3) Hase S. Cff. Aus der Farnesischen Sammlung erhielt den Congius 
Lucas Paetus, der ihn zuerst beschrieb und abbildete (de mensur. et ponder. 
im Thes. Graev. t. XI p. 1 634 f. ). Später mafsen ihn Villalpandi (s. das 
§ 3, 1 angeführte Werk tom. III p. II p. 351) und Greavcs (Miscellaneous 
Works p. 225). Auf welche Weise er nach Dresden gelangte, ist nicht si- 
cher zu ermitteln. Gegenwärtig ist er im X. Saale der Antikensammlung 
unter Nr. 397 aufgestellt. 

4) Dieser Meinung ist aufser den italiänischen Gelehrten auch Ide ler 
Abbandl. 1812 — 13 S. 154. Vergl. dagegen Hase S. 5f., Böckh S. 163. 

5) Bei Hase S. 14ff. Aus dem Gewicht des Congius von 63460,6 Gran 
ergeben sich für die Amphora 507684,8 Gran; ein Par. Kubikfufs (= 
1728 Kubikzoll) destillirtes Wasser wiegt bei derselben Temperatur 
643934,8 Gran, also enthält die Amphora 507684,8 x 1728: 643934,8 = 
1362,4 Par. Kubikzoll. Dies Resultat bestätigte die stereometrische Mes- 
sung des Congius, wonach für die Amphora sich 1365,9 Kubikzoll ergaben. 
Das kleine Pius (für den Congius nur 0,44 Kubikzoll) erklärt sich leicht 
daraus, dals die beiden Hälften des Congius der mathematischen Kegelform 
nicht ganz genau entsprechen. 

6) SoHussey p. 205, der danach auch dasPfund bestimmt; s.§21 Anm.7. 
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heben sich dagegen gewichtige Bedenken. Der Congius soll seiner 
eigenen Aufschrift gemäfs 10 I’fund enthalten, wofür das Silia- 
insche Plebiscit genauer 10 Pfund Wein angiebt. Lassen wir 
den unbedeutenden Unterschied zwischen dem specillschen Ge- 
wicht von Wein und Wasser (Anm. 1 11 aufser Acht, so ergiebt 
sich aus dem Congius ein Pfund von 6346,06 Gran = 337, 1 Gramm, 
was den sicher ermittelten Werth des römischen Pfundes (§ 21) 
merklich übersteigt. Berechnet man ferner nach dem Inhalt 
des Congius den griechischen Metretes, der das anderthalb- 
fache der Amphora beträgt, so erhält man 2043,6 Par. 
Kubikzoll, was ebenfalls ohne Zweifel zu hoch ist 7 ). Endlich 
trägt selbst die künstliche Form des Congius dazu bei den Grad 
seiner Genauigkeit verdächtig zu machen. Es ist schwerlich an- 
zunehmen, dal's die beiden Kegel, aus denen er zusammengelöthet 
ist, so genau construirt waren , dafs nicht noch eine llegulirung, 
etwa durch einen Aichungsstrich, nötbig gewesen wäre 0 ). Nach 
alledem kann der Farnesische Congius nicht als zuverlässige 
Grundlage für das römische Hohlmafs angenommen werden; 
noch weniger leisten diesen Dienst andere uns erhaltene Gefafse, 
die noch gröi'sere Abweichungen zeigen 

2. Es bleibt also nur noch die Bestimmung nach dem Ge- 
wichte 10 ). Mögen die Ilohlmafse, wie sie bei den Alten in Ge- 


7) Keines der bei Biickh S. 279 F. aufgefuhrten Gefäl'sc von ntlisehem 
MaFse erreicht diesen Betrag. Vcrgl. § 16, 4. 

8) Der Congius soll j) der Amphora oder des römischen KnbikfuFses 
betragen, also jeder der beiden abgekürzten Kegel, aus denen er zusam- 
mengesetzt ist, gleich Knbikfufs sein. Es überstieg aber die mathema- 
tischen Kenntnisse der Alten einen solchen Kegel genau zu construiren; 
höchstens konnten sie ihn empirisch bis zu einem gewissen Grade von Zu- 
verlässigkeit hersteilen. Dal's etwas der Art beim Farnesischen Congius 
beabsichtigt worden ist, geht aus den Verhältnissen einzelner Dimensionen 
hervor. Der Durchmesser der oberen Grundfläche ist halb so grofs als der 
der unteren ; der Umfang des Mantels an der unteren Grundfläche beträgt 
etwa 2, derjenige an dem oberen Abschnitt etwa 1 römischen Fufs, die 
Höhe des Kegels beträgt ziemlich einen halben Fufs. 

9) Der Sextarius der Dresdner Sammlung (Hase S. 9. 16) zeigt noch 
gröfseres Mnl's als der Congius, er hält 29,05 Par. Kubikzoll, was für die 
Amphora 1394,3 Kubikzoll ergiebt. lieber andere theils gröi'sere theil» 
kleinere Hohlmafse vergl. Biickh S. 167. 

10) Unbrauchbar ist die Angabe bei Vitruv. 7, 8, 2, wonach 4 Sextare 
Quecksilber 100 Pfund wiegen. Dies würde, die Richtigkeit von Mafs und 
Gewicht vorausgesetzt, Tür das Quecksilber ein specifisches Gewicht von 
15 ergeben, was weitaus zu hoch ist. Vitruv giebt nur ungefähre runde 
Zahlen, vielleicht brachte er auch das Gewicht des Gefälses selbst nicht in 
Abzug. 

Hultsch, Metrologie. 7 
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brauch waren, auch noch so ungenau und schwankend gewesen 
sein, so können wir doch immerhin nacli dem alten Silianischen 
Plehiscit die normale und gesetzliche Gröfse derselben mit 
genügender Sicherheit berechnen. Das Plehiscit bestimmt das 
Hohlmafs nach dem Gewichte des Weines; nach anderen Zeug- 
nissen gilt das Wasser und zwar das Regenwasser als die 
sicherste Grundlage für die Abwägung 1 x ). In der That nähert 
sich das letztere in seinem specilischen Gewichte am meisten 
dem destillirten Wasser, welches die Neueren bei derartigen Mes- 
sungen zu Grunde legen; das Gewicht des Weines schwankt, 
einige Sorten sind schwerer, einige leichter als destillirtes Was- 
ser 12 ). Zu dieser Unsicherheit kommt noch die andere, 
welche aus der Nichtberücksichtigung der Temperatur entspringt. 
Da die Flüssigkeiten wie alle anderen Körper bei erhöhter Wärme 
sich ausdehnen, so nimmt eine nach dem Gewicht bestimmte 
Menge Wasser oder Wein je nach dem Wechsel der Tempe- 
ratur einen gröfseren oder geringeren Raum ein. Doch diese 
Differenzen sind so gering, dafs sie die Alten nicht berücksich- 
tigten; es kann also auch nicht verlangt werden, dafs wir sie in 
Rechnung bringen. Wir nehmen also, da es doch nur darauf 
ankommt einen möglichst genäherten Mittelwerth zu (jnden, 
destillirtes Wasser, welches dem mittleren Weingewicht näher 
kommt als das von andern benutzte Regen- oder gar Flufs wasser; 
setzen voraus, dafs dies bei einer Temperatur von 15 Grad R. 
gewogen werde 1S ), und legen endlich (nach § 21) für das rö- 
mische Pfund den Werth von 327,453 Gramm zu Grunde: so 
ergiebt sich für die Amphora der Betrag von 1324 Par. Kubik- 


11) Gewöhnlich worden Wein und Wasser an Gewicht einander gleich 
geachtet (§ 17 Anm. 6), aber genauere Untersuchungen machten schon den 
Alten Unterschiede bemerkbar. Priscian. v. 98 ff. bemerkt: 

Namque nec errantes undis labentibus amnes, 

Nee inersi puteis latices, aut fonte pereuni 
Militantes par pondus habent: non denique vina, 

Quae campi aut colles nuperve aut ante tulere. 

Daher sagt Dioskorides im 14. Fragm. der Galenisclien Sammlung (p. 777 
Kühn): (faal Se iov 6/ußgiov vSaro; nXrjQOj&rjvui uiptuSharaTov tlvui 
tov OTtt&^jov; ebenso das 9. Fragment (p. 766): arniX/xov Sh vSaxos 
opißQCov, 07i tQ taüv aipiuShaxnxov. 

12) Vergl. die Angaben bei Rouie de l'lsle p. 33, Müller Lehrbuch 
der Physik S. 21. Die meisten Weinsorten sind etwas leichter als das 
Wasser. 

13) Die mittlere Temperatur von Rom beträgt 15,4 Grad R.; auch 
Böckh S. 30 nimmt 15 Grad an. 


Digitized by Google 



2- RÖMISCHES HOHLMASS. 99 

zoll, wobei die Fehlergränze sich von — 2 bis etwa zu + 16 Ku- 
bikzoll erstreckt 1 4 ). Zu einem nur wenig abweichenden Resultate 
sind unter ähnlichen Voraussetzungen Cagnazzi und Dureau de 
la Malle gelangt 15 ). 

Die römische Amphora beträgt also 22,9368 preufs. Quart 
— 26,263 Liter, derModius 7,6456 Quart = 8,754 Liter. Daraus 
ergeben sich die übrigen Mafse, welche in Tab. XI zusammen- 
gestellt sind. Dem ungefähren Betrage nach ist: 
die A mp ho ra — ■§ Eimer 
der Congius etwas kleiner als 3 Quart 
der Sextarius = 4 Quart 
die H e m i n a = | Quart 
der M o d i u s — \ preufs. Scheffel. 


14) Iler Par. Kubikfufs destiliirtes Wasser wiegt bei 15° R. 
643695,2 Par. Gran, also enthält die Amphora von 80 Pfund zu 6165 Gran 
1323,995 Par. Kubikzoll. Die Fehlergränze ziehe ich so: Wurde mit Re- 
genwasser, welches um 0,00011 schwerer ist als destiliirtes Wasser bei 
niedrigerer Temperatur bis zu 8° R. gewogen, so enthielt die Amphora 
höchstens 2 Kubikzoll weniger; war dagegen das Pfund bis zu J Gramm 
schwerer (§ 21, 3), und wurde mit einer etwas leichteren Weinsorte 
(etwa 0,99) gewogen, so enthielt die Amphora bis zu 16 Kubikzoll mehr. 
Trotz dieser Schwankungen ist das Resultat verliältnifsmäfsig immer 
noch genau, denn die Differenz im Betrag der Amphora, je nachdem man 
sie nach dem römischen Längenfufs oder nach dem Farnesiscben Congius 
bestimmt, beträgt nicht weniger als 75 Kubikzoll, und doch ignoriren die 
Alten diesen Unterschied. 

15) Cagnazzi bestimmt S. 122 d. Gebers, nach seinem Pfunde von 
325,8 Gramm den Congius Regenwasser bei 10 u C. zu 3250,27 Kubikcenti- 
meter, was 26,00216 Liter fiir die Amphora ergiebt. Dies stimmt ziem- 
lich nabe mit dem von uns aufgestellten Werthe, und würde noch besser 
stimmen, wenn er eine höhere Temperatur angenommen hätte. Uebrigens 
sind in seinen Prämissen noch einige anderweitige Fehler, wie Pancker 
S. 188 nachweist. Dureau de la Malle behält Cagnazzi's übrige Voraus- 
setzungen bei (p. 29), setzt aber das Pfund um eine Kleinigkeit höher zu 
236 Gramm und erhält daraus eine Amphora von 26,012295 Liter (p. 435). 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


ZWEITER THEIL. 


Die Gewichte. 



Digitized by Google 


Griechisdies und rftmi.sches Gewicht. 


§ 19. Das griechische Geivich tsystem . 

1 . Die Elemente des griechischen Gewichtsystems werden 
dargestellt durch die vier Benennungen t aXavrov, uv 5, öoayuij 
und oßoXög. Ihr Verhältnifs zu einander beruht auf einer Ver- 
schmelzung der duodecimalen und decimalen Rechnungs weise. 

Das Talent hat ^ X 10 = 60 Minen, die Mine 10 X 10 

1 12 

= 100 Drachmen, die Drachme y = 6 Oboien *). Noch deut- 
licher erscheint das duodecimale System, wenn man, wie sich 
gleich zeigen wird, die Drachme als Hälfte, mithin den Obolos 
als Zwölftel betrachtet. Der Ursprung des Systems ist nicht in 
Griechenland selbst, sondern im Orient zu suchen; darauf weist 
sowohl die Benennung /.iva, welches entschieden Lehnwort aus 


1) Die Hauptquellen über das gegenseitige Verhältnifs von Talent, 
Mine, Drachme und Obolos sind Diodoros, der Verfasser einer Schrift tiiqI 
arttihfuHv (bei Suid. unter TaXavTov), der anonyme Alexandriner (cap. 18 
p. 155 der Mai’schen Ausgabe), Priscian. de ponderibus und Pollux. 
Letzterer sagt 9, 86, dafs, obwohl es verschiedene Talente gab, doch ein 
jedes in 6000 Drachmen, die Mine in 100 Drachmen zerfiel. Diese Be- 
stimmung giebt er zwar zunächst für die Münzen ; sie gilt aber ebenso für 
das Gewicht, wie aus 9, 52 f. hervorgeht. Die ptvil bezeichnet er § 56 als 
(STt'.O-fjtov ts öpiov xal vo/uiouttToc livoutt , und weist § 59 aus Eupolis 
nach, dafs dieselbe 100 Drachmen hielt. Endlich dafs auf die Drachme 
6 Obolen gingen , sagt er noch besonders § 60. Uebereinstimmend giebt 
das Verhältnifs von Talent, Mine und Drachme Priscian. de pond. v. 37 ff. 
und für den Obolos v. 8 vergl. mit 17. Weitere Belegstellen für diese 
durchaus unbestrittenen Verhältnisse anznfiihren scheint nicht nülhig. 
Abweichende Angaben beruhen auf Ungenauigkeiten oder Verwechselun- 
gen, so z. B. die Angabe des Plularch über die ältere attische Mine, worüber 
§ 25, 1 zu vergleichen. 
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dem semitischen ist, als auch die Uebereinstimmung des ganzen 
Systems mit dem hebräischen hin. Freilich kann auch den 
Hebräern nicht die erste Erlindung desselben zugeschrieben 
werden; sie haben nur aus gemeinschaftlicher Quelle mit den 
Griechen geschöpft. Wo der gemeinsame Ursprung zu suchen 
sei, ob in Aegypten oder Babylonien, darüber lassen sich wohl 
Hypothesen aufstellen; eine sichere Entscheidung aber kann nach 
den gegenwärtigen Unterlagen der Forschung schwerlich ge- 
tröden werden -). 

2. Es kommt also darauf an das griechische System, so 
wie es uns vorliegt, darzustellen. TaXavtov ist ein griechisches 
Wort , gleichen Stammes mit r).rjvai, und bedeutet zunächst die 
Wage, dann auch das auf die Wage zur Abwägung gehobene, die 
Last :1 ). Bei Homer ist es noch Ausdruck für ein kleines Gewicht 
Goldes, dessen Betrag, wie schon Aristoteles und andere bemerkten, 
sich in keiner Weise genau bestimmen läfst 2 3 4 ). In der historischen 
Zeit erscheint das Talent, wie bereits angegeben, durchaus als 
das sechzigfache der Mine, das sechstausendfache der Drachme. 
Mvä ist schon aus dem Klange als Fremdwort zu erkennen. 
Es ist aus dem semitischen, vielleicht, noch weiter aus dem ägyp- 
tischen entlehnt, und scheint ursprünglich die Zahl, die Summe 
bedeutet zu haben und erst später auf das Gewicht übertragen 
worden zu sein 5 ). Die Ableitung von ÖQax^irj schwankt. Wenig 


2) Die Frage über den Ursprung des griechischen Gewichtsystems 
besprechen aufser mehreren französischen Metrologen liussey p. 177 IT. und 
Böckh S. 33 ff. Eine auf zuverlässigen Grundlagen fufsende Untersuchung 
fehlt noch. 

3) Erstere Ableitung giebt das Etymol. M., die andere stützt sich 
besonders auf die Vergleichung mit dem lateinischen libra (§ 20, 1). 

4) Die Stellen bei Homer sind 11. 9, 122. 204. 18, 507. 23, 269. 614. 
751, Od. 4, 129. 8, 393. 9, 202. 24, 274, wo überall Gold als das gewo- 
gene Metall erscheint. Dafs das Homerische Talent ein kleines Gewicht 
sei, schliefst nach Vorgang anderer Grammatiker Poll. 9, 55 aus II. 23, 269, 
wo als dritter Kampfpreis ein Kessel, als vierter zwei Talente Goldes be- 
stimmt sind. Auch aus anderen Stellen läfst sich dasselbe folgern; aber 
den genauen Betrag zu ermitteln ist nicht möglich. Dies haben schon Ari- 
stoteles und später Pnrphyrios und andere bemerkt, worüber Schol. B. zu 
23, 269 und Eustalhios zu II. 9 p. 740, 18 zu vergleichen sind. Daher 
kann der Bestimmung des Alexandriners, das Homerische Talent sei gleich 
einem Dareikos oder zwei attischen Drachmen gewesen, kein weiteres Ge- 
wicht beigelegt werden. Auch Suidas und Etymol. M. unt. rcUarroy 
geben Notizen über das Homerische Talent. 

5) Ueber die Ableitung von dem cbaidäischen N3D oder fUD und das 
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gesichert ist die ZurückführuDg auf das hebräische“), sehr 
wahrscheinlich dagegen die Ableitung von dgcczto/nai , welche 
Plutarch und die Grammatiker gehen 7 ). Danach bedeutet es die 
llandvoll, so viel als man in die Hand nimmt um es auf die 
Wagschale zu bringen. Damit stimmt sehr gut, dafs die Drachme 
ursprünglich nicht als Ganzes, sondern als Hälfte erscheint. So- 
wie die Wage zwei Schalen hat, so ist die ÖQaxfiij oder Handvoll 
auch nur die Hälfte des auf die Wage gelegten. Das Ganze ist 
der OTavrjQ, die Wage, Uebersctzung des hebräischen shekel li ). 
Als Benennung für das Gewicht hat sich nun freilich aratrjQ 
nicht erhalten, aber seine Bedeutung als Ganzes gegenüber der 
Hälfte oder Drachme hat es deutlich im Münzsystem bewahrt. 
Die älteste griechische Währung, die äginäische, nannte ihr Ganz- 
stück Stater, die Hälfte Drachme; und ähnlich läfst es sich bei 
anderen Währungen nachweisen. Die Athener änderten das Sy- 
stem zwar in der Silberprägung, behielten es aber beim Golde bei, 
wo durchaus der Stater als die Hauptmünze erscheint. In diesem 
Zusammenhänge wird nun auch die Bedeutung des Obolos klar. 
Der Obolos gilt in dem üblichen Bechnungssystem als Sechstel 
der Drachme; da diese nun als Hälfte zu betrachten ist, so erkennt 
man in jenem leicht das Zwölftel des Stater, also die reine Duo- 
decimaltheilung. So sind im äginäischen Münzsystem die haupt- 
sächlichsten Theilmünzen Drachme, Triobolon und Obolos d. h. die 
Hälfte, das Viertel und das Zwölftel; und auch sämmtliche übrigen 
Theiliniinzen, besonders der attischen Prägung 9 ), ordnen sich 
dem duodecimalen Systeme unter. Die Ableitung von oßolog 
ist unsicher, wenigstens kann es nicht, wie Aristoteles vorschlägt, 
auf ncptlloj zurückgeführt werden; wohl aber ist es nicht un- 


ähnliche Wurzelwort im ägyptischen vergl. Rückh S. 34, Pauly Real- 
Encyclopädie V S. 38. 

6) Hussey p. 1 82 f. 

7) Plutarch. Lys. 17 spricht von dem alten Eisen - oder Kupfcrgelde, 
wovon der Obolos seinen Namen habe, und fügt hinzu, 6 Obolen habe man 
eine Drachme genannt: tooovtwv y«Q rj /tip 7icqu Jp«T7fro. Aehnlich 
geben die Ableitung Poll. 9, 77, das Elymol. M. und Euslath. zu 11. 
1 p. 136, 9. Die Reziehung auf das Abwägen, von welcher in den genann- 
ten Quellen nichts steht, ergiebt sich aus der engen Zusammengehörigkeit 
von dgct/ftrj und <rr«T»Jp. 

8) lieber den hebräischen shekel vergl. Hussey p. 177, Rückh S. 49. 
63 f. Er entspricht ursprünglich durchaus dem Didrachmon. Hieronymus 
zu Ezech. 1, 4 erklärt sielus geradezu durch stater. 

9) S. unten § 27, 1. Das ganz seltene 7i(vuißol.ov ;§ 27 Amu. 30) 
ist eine Ausnahme, die in eine Zeit fallt, wo die Einsicht in das ursprüig- 
liche System nicht mehr lebendig war. 
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wahrscheinlich, dafs eine eigenthümliche Form des ältesten 
Barrengeldes Anlafs zu der mit oßeXög , Spie/s, identischen 
Benennung gegeben hat 10 ). Wie das Talent das gröfste, so war 
der Obolos das kleinste Gewicht 1 >), doch erscheint schon in den 
Urkunden des attischen Staates das Zeichen des halben Obo- 
los 12 ). Eine noch weitere Theilung desselben scheinen zuerst 
die Aerzte für nöthig gefunden zu haben ; wenigstens finden wir 
eine solche in den metrologischen Tabellen der Kaiserzeit, welche 
Dioskorides und Galen zugeschrieben werden. Hier wird der 
Obolos in Achtel zerlegt, die nach der Kupferscheidemünze der 
Athener (§ 28, 3) %a1x.nl heifsen 1 3 ). Aufserdem sind daselbst zur 
Vervollständigung des Systems noch andere Gewichte eingefügt,die 
entsprechend auch im römischen System sich finden, über deren 
Ursprung wir aber nicht näher unterrichtet sind. Es sind das 
ypaufia (scriptulum, scripulum) = ^ Drachme, also dem Dio- 
bolon in der Münze entsprechend, das xcqiiziov (siliqua) 
— i Obolos und der ötguog ( lupinus ) = 2 >c egazia 1 *). Was 

10) Nach der allgemeinen Ansicht der Alten ist oßoXög so viel als 
öße/.og oder ußfXt'oxog, was inan sich damit erklärte, dafs das älteste Geld 
von Eisen oder Kupfer gewesen sei und die Form von Spiefsen gehabt habe. 
Vergl. Aristoteles bei Poll. 9, 77, Plut. Lys. 17, Etymnl.M. unt. ßpa/jir/ und 
bßoXog, Eustath. zu II. 1 p. 136, 8, und über das älteste Barrengeld unten 
§ 22, 1 Anm. 12. Aristoteles a. a. O. fügt noch die oben erwähnte Ablei- 
tung hiozu: öqeXovg avrovg (r ovg bßoXobg) rftug (bvofidallai , roß /utv 
oqfXXeiv dr/Xovvrog rb au${t v , avrrßy <ft <f/« ib tlg /ifjxo g r/vgrjottat 
tutjf xXr/üfniov. 

11) Prise, de pond. v. 40: nam nihil bis (Athenicnsibus) obolove mi- 
nus maiusve talento. 

12) C. I. 151 Z. 27 und bisweilen anderwärts. Für gewöhnlich wird 
in den Urkunden das Gewicht nach Talenten, Drachmen und Obolen ange- 
geben; die Mine erscheint selten. 

13) Galeni opp. ed. Kühn XIX p. 752. 768. Doch finden sich auch 
abweichende Bestimmungen, deren weitere Erörterung nicht hierher ge- 
hört. So rechnet das Fragment p. 765 sechs, Plin. 21 § 183 zehn Chalkns 
auf den Obolos. Vergl. Böckh S. 24. 32 f. 

14) Dafs die Drachme 3 yptt/u /Ultra oder 18 xfQctna, der Obolos 
3 xfnctri i( hat, wird übereinstimmend p. 752. 759. 764. 765. 767 f. 771 ge- 
sagt. Der öio/jog wird zu 2 xcpdna p. 768 und 771 bestimmt. Mitliecbt 
macht Böckh S. 160 darauf aufmerksam, dafs die siliqua eine üchtrüniisrhe 
Einlheilung des Pfundes zu sein scheint, also xipitr ioy Uebersetzung davon 
ist. Darauf weist auch an sich der Werth dieses kleinsten Gewichtes hin, 
der sehr gut in das römische System, aber nur gezwungen in das griechi- 
sche pafst. Auch das youp/ia ordnet sich leichter dem römischen als dem 
griechischen System unter; doch sprechen sprachliche Gründe dafür, dafs 
der griechische Ausdruck früher da war als das danach gebildete latei- 
nische scriptulum. Die ursprüngliche Bedeutung ist Täfelchen, ein plattes 
Melallstückchen, wie es als Gewicht gebraucht wurde. 
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sonst noch in diesen Tabellen von Gewichten erwähnt wird, hat 
provincielien , wahrscheinlich ägyptischen Ursprung und kann 
hier ebenso wenig als einige abweichende Angaben über die so- 
eben angeführten Gewichte berücksichtigt werden. 

Für ögayjnj kommt in der spätem Gräcität, zuerst bei 
Galen, der Ausdruck oXxij vor, was von eXv.io abgeleitet eben 
nichts anderes als das Gewicht bedeutet 15 ). 

3. Wir geben nun der Uebersichtlichkeit wegen eine Zu- 
sammenstellung der griechischen Gewichte vom Talent bis zum 
Chalkus und verweisen wegen der übrigen auf das römische 
System (§ 20, 4): 


xaXavxov 1 

l uva 60 1 

dgaxf-ii j 6000 100 1 

ofioXrig 36000 600 6 1 

yaXxots 28S000 4S00 48 8. 


Dieses gegenseitige Verhällnifs der Theile des Gewicht- und 
Münzsystems vom Talent bis zum Obolos war ein unabänderlich 
festes. Talent bedeutete unter allen Umständen das sechstau- . 
sendfache der Drachme, welchen Betrag auch immer diese haben 
mochte. Es gab also auch so viele Talente, als es Münzwährungen 
gab, worüber das weitere erst bei den Münzen besprochen wer- 
den kann. Hier kommt es nur darauf an, den Betrag des atti- 
schen Gewichtes, wie er weiter unten ermittelt werden soll, 
vorläulig anzugeben. Es betrug nach neuerm Gewichte: 
das attische Talent 26,196 Kilogr. = 52,392 Pfund 
die Mine 436,6 Gr. = 26,20 Loth 

die Drachme 4,366 - = 0,262 - 

der Obolos 0,728 - = 0,044 - 


Die weitere Reduction giebt Tab. XII. Dem ungefähren Betrage 
nach kann man ohne grofsen Fehler das Talent gleich einem 
halben Centner, die Drachme gleich ] Loth setzen. 

4. Das eben angegebene Gewicht war das Münzgewicht 
des athenischen Staates seit Solon. Früher hatte ein anderer 
Münzfufs und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, be- 


15) Io der allgemeinen Bedeutung Gewicht findet sich o'j.xti auf In- 
schriften und hei Luc. lup. tr. 7 u. a. Als Synonymon von ÖQct/uf) fuhren 
es einstimmig die Galeniscben Tafeln, Epiphanios tom. II p. ISÜ und Prise, 
de pond. v. l'J an. Vergl. auch die im Thes. Steph. unter o).xrj a. E. ohne 
näheren Nachweis angeführte Stelle Galenü. 
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standen (§ 25, 1). Dieses erhielt sich auch noch später als 
Handelsgewicht, denn die (xva i[t7tOQiKtj, über die wir durch 
einen attischen Volksbeschluis lö ) genau unterrichtet sind, war 
keine andere als die alte äginäische. Diese Erscheinung läfst sich 
unschwer erklären. Es hatten zwingende Gründe zu einer Herab- 
setzung des Münzfufses getrieben, die von Solon mit aller nöthigen 
Umsicht ausgeführt wurde; aber es folgte daraus nicht, dafs 
auch das im alltäglichen Verkehr bisher übliche Gewicht abge- 
schabt wurde. Dieses blieb also unter dem Namen Handelsge- 
wicht, und war die gesetzmäfsige Norm bei Kauf und Verkauf, 
wenn nicht ausdrücklich das Silbergewicht angeordnet war 17 ). 
Nach den Bestimmungen des Volksbeschlusses war die Ilandels- 
mine gleich 13S Münzdrachmen 18 ): es ist also 
das Talent des attischen Handelsgewichts auf 36,156 Kilogr. 

= 72,31 Pfund 

die Mine auf 602,6 Gr. =1,2 
- Drachme - 6,03 - = 0,36 Loth 

anzusetzen. Was aufserdem noch in dem Yolksbeschlusse in 
Betreff des Zuschlages (fcoTtiq), der bei der Mine 12 Münzdrachmen, 
bei dem Fünfminengewicht eine sechste Mine, bei dem Talent 
5 Minen betragen soll, verordnet wird, gehört nicht in das Gebiet 
der Metrologie 1 11 ). Lehrreich aber sind noch die eingehenden Be- 


16) C. I. Gr. i). 123, besonders behandelt von Böekli Stnntsh. der 
Ath. II S. 356 (T. Der Beweis, dafs das Handelsgewicbt das äginäische war, 
wird unten § 25 geführt werden. 

17) A. a. O. § 4: ntuXei'Ttoaav nuvrd xiUXn nttvut Tnuxij x jj fivn, 
TrlrjV San 7rpöj flpyvQiov d'/nppjjJ);»' £«p»jr«/ nmXeiv. 

18) Ebend.: ayixoi fj firS )) tfinof)ixi] SxKfttvryf öpoo dpn^jUnf 

IxttXOV TQlnXOVXU Xcd 6x7(1) 7in<>( TB (IXtt&ftia TU (V T (fl ttQyV(>OX07ie(0). 

Vergl. unt. § 25 Anm. 5. 

19) Diese Bestimmungen sind ebenfalls in § 4 des Beschlusses enthal- 
ten uod von Bock.li S. 364 — 66 behandelt worden. Das liebergewicht soll 
den Aufschlag ersetzen , welchen die mit der VVaare beladene Schale der 
Wage haben soll: es soll dafür noch ein Zusatzgewicht in die Gewicht- 
schale gelegt werden und alsdann die Zunge der Wage ganz gleich stehen. 
Die gegebenen Ansätze für das Uebergewicht haben ihre Schwierigkeit, 
die von Böckh nicht ganz gelöst worden ist. Bei der Mine sollen 12 Drach- 
men zugelegt werden , sodafs das effective Gewicht der Handelsmine 
gerade 150 Münzdrachmen oder anderthalb Silbermine betragt. Denselben 
Zuschlag finden wir auch bei dem Talent w ieder, nur dafs anstatt 12 x 60 
= 720 Münzdrachmen in runder Zahl 690 Drachmen = 5 Handelsminen 
angesetzt sind. Genau gerechnet betrug also das Uebergewicht bei der 
Mine 8,696, bei dem Talent nur 8,333 Procent; allein die geringe Differenz 
kam nicht in Betracht, da ohnedies die Preise beim Verkauf im Grolsen 
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Stimmungen über die Aufbewahrung der Mustergewichte uud 
Musterrnafso, woraus hervorgeht, dafs die Athener mit grofser 
Sorgfalt für Aufrechterhaltung von richtigem Mals und Gewicht 
bedacht waren. Einiges nähere darüber ist bereits oben (§ 16. L) 
bemerkt worden. 

5. Eine eigene ßewandtnifs hat es noch mit dem kleinen 
Goldtalente, welches zuerst bei dem Komiker Philemon (gest. 
262) erwähnt und daselbst gleich drei Goldstateren (= 26,2 Gr. 
= 1,57 Loth) gerechnet wird- 0 ), llebereinstimmend damit 
unterscheidet Pollux das xQtoiov takannv von dem Silberta- 
lente, welches ihm das gewöhnliche attische ist, und bestimmt 
ersteres nach Gewicht und Werth auf drei attische Goldstatere 2 J ). 
Nach solchen kleinen Talenten müssen die Goldschmiede ge- 
rechnet halien , wie wir aus einigen Angaben über das Gewicht 
goldener Ehrenkränze ersehen 22 ). Bei der Frage nach der Ent- 
stehung dieses eigenthümlichen Gewichts kommt zunächst in 
Betracht, ob anzunehmen sei, dafs das kleine Goldtalent Homer’s 


andere sein mufsten als im Detailverkauf. Ganz abweichend aber ist der 
Zuschlag bei dem Fiiufminengewicht,Tci ntiTuurowTo l/47toQix6v,Aereine 
ganze Handelsmine = 20 Procent betragen soll. Hier löst sich die Schwie- 
rigkeit einfach so, dals man annimmt, es seien ganz andere Handelsartikel 
gewesen, die nach Steinen oder Pünfminensliicken verkauft wurden , als 
diejenigen, bei denen man nach Talenten, Minen und Uraclimeu wog. Wa- 
ren es voluminösere und verhältnifsmälsig weniger werthvolle Gegen- 
stände, so ist cs wohl erklärlich, dafs der Aufschlag ein gröfserer war; 
man wog hier nicht nach einzelnen Drachmen, sondern setzte zu dem 
Fiinfpfundstück gleich noch ein Pfund hinzu. 

20) Etymol. M. unt. tüXuvtoi': To tuxuvtov xutu tovs nulcuovq 

/ouaouq li/t TQlTq’ iho xu't < # J iZ>ju<ov 6 xtauixos Ai' li Xußoi 

tuXuvtu, /qvijoS f Ff 1/uiV ünoiaiTui. 

21) Die Angabe über das Gewicht findet sich 4,173, über den Wertb 

9,53. 

22) Diod. 1 1,20 berichtet, dafs Damarete von den Karthagern mit einem 
Kranze von 100 Talenten = 5,2 Pfund beschenkt worden sei. Dafs hier 
UTHf itVioiXiiau wörtlich von einein Kranze und nicht überhaupt von einer 
Belohnung zu verstehen ist, und dafs demnach die Goldtalente nicht solche 
im eigentlichen Sinne gewesen sein können, ergiebt der Zusammenhang. 
iSach demselben a a. O. weihte Gelon einen goldenen Dreifuls von 10 Ta- 
lenten = 25,15 Loth. Nach dem später eingesrhobenen Artenstücke zu 
Deiuoslh. p. cor. 92 erhielt der Senat der Athener von den Städten des 
Chcrsones einen Kranz von 00 Talenten = 3,14 Pfund. DieAthener selbst 
bestimmten das Gewicht ihrer Kräuze, w ie des Goldes, überhaupt, lediglich 
nach den gewöhnlichen Gewichten (Drachmen und Obolen), wofür die Be- 
lege im C. 1. Gr. 150 und anderwärts zu finden sind. Athen. 5 p. 202 B giebt 
den Betrag eines Kranzes, der zu dem Schatze des Ptolemäns Pbiladelphos 
gehörte, auf 10000 /qvooi an. 
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sicli bis in die historische Zeit erhalten habe. Dafür fehlt es frei- 
lich an jedem Anhalte, während sich alle vorliegenden Angaben 
ungezwungen auf eine andere Weise erklären lassen. Auch das 
kleine Talent mufs das sechstausendfache einer Drachme, folglich 
diese Drachme ein sehr kleiner Werth gewesen sein. Nun gab 
es in Aegypten eine Kupferdrackme, deren sechstausendfaches 
oder Talent durch ein Goldstück im Betrag von 8 Ptolemäischen 
Drachmen dargestellt wurde; dieses Ptolemäische Octadrachmon 
aber ist im Curse gleich 0 attischen Drachmen Goldes oder 
3 Goldstateren gerechnet worden 23 ). Wir haben also hierin das 
Goldäquivalent für das ägyptische Kupfertalent. Dafs Philemon 
dasselbe kennt, darf hei dem regen Verkehre Attika s mit Aegyp- 
ten nicht auirallen, und es braucht nicht erst besonders geltend 
gemacht zu werden, dafs der Dichter sich einige Zeit in Aegypten 
aufgehalten hat. Wenn Eustathios 24 ) es das makedonische 
nennt, so meinte die Quelle, der er folgte, vermuthlich damit das 
Ptolemäische, wenigstens läfst es sich nicht erklären, wie gerade 
in Makedonien der Ursprung des kleinen Talents zu suchen sein 
sollte 25 ). Die weiteren Erwähnungen hei Diodor und in dem 
später eingeschobenen Actenstücke zu Demosthenes Rede für 
den Kranz beweisen nur, dafs in späterer Zeit die Rechnung nach 
diesem Gewichte ganz gewöhnlich war. 

§ 20. Das römische (ieu'ichtsystem. 

1. Die Römer nannten ihre Gewichteinheit libra, die mit 
ausgestrecktem Arme auf der Hand schwebend zu haltende 
Last 1 ). Die Theilung dieser Libra fand nach dem eigenthfimlich 
italischen Duodecimalsystem statt, in welchem die gröfsere Einheit 
as, die kleinere Einheit oder das Zwölftel uncia heifst 2 ). Das 
Wort as hängt etymologisch keineswegs mit aes zusammen — 

23) Diese Ansicht führt Moinmsen S. 42 f. aus. Vergl. im An- 
hangs 12. 

24) Zu 11. 9 p. 740, 19: tö Je Mctxeäovixbv xähavxov xqii; ijoccv 

XQVOIVOI. 

23) Die vnn ßöckb S. 344 angeführte Stelle des Lex. Seg. ist doch 
zu unsicher, als dafs sich darauf weiter bauen liefse. Auch das Vorkom- 
men des Talentes in dem unüehteo Volkshcsrhlusse der Chersonesier bei 
Demosthenes kann nicht als fleweis für die makedonische Heimath ange- 
führt werden. Wäre das kleine Talent makedonisch, so müfste es meiner 
Ansicht nach auch attisch sein ; aber gerade das ist höchst unwahrscheinlich. 

1) Moinmsen Röm Gesell. I S. 201 der 3. Auflage. 

2) Moinmsen Gesell, desllüm. Münzw. S. 18h. 
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eine Ableitung, die auf der Vorstellung beruhte, dafs der As als 
Münze ursprünglich ein Pfund Kupfer dargestellt habe — , son- 
dern es bezeichnete überhaupt die Einheit, das Ganze gegen- 
über seinen duodecimalen Theilen 5 ). Diese Theile sind aufser 
der uncia zunächst die Hälfte semis = 6 Zwölftel, das Drittel 
triens = 4 Zwölftel, das Viertel quadrans — 3 Zwölftel, das 
Sechstel sextans = 2 Zwölftel. Aufserdem bildete man noch 
eigene Namen für die übrigen vielfachen der Uncia: bes A ) zwei 
Drittel des Ganzen = 8 Zwölftel, dodrans (eigentlich dequa- 
drans ) das Ganze weniger ein Viertel = 9 Zwölftel, dextans (ei- 
gentlich desextans) das Ganze weniger ein Sechstel = 10 Zwölftel; 
endlich durch Zusammensetzung mit uncia: deunx, das Ganze 
weniger 1 Unze ==11 Unzen, septunx = 7, quincnnx — 5 Un- 
zen 5 ). Dem entsprechend heifst auch das Achtel sescuncia 
= 1^ Unzen. Die kleinere Einheit, die uncia, zerfiel wiederum 
in die Hälfte semuncia und das Sechstel sextula ; seit der Kaiser- 
zeit kam dazu das Viertel sicilicus und das Vierundzwanzigstel 
scriptulum oder scripulum i: ). In Theilen des As ausgedrückt ist 

3) Die Abteilung des as von aes giebt Varro de I. L. 5, 169; dagegen 
sagt Baibus ad Celsum de asse § 1 : quidquid u n u in est — , assein ratio- 
cinatores vocaut, und Volus. Maec. § 1 : divisio soiidi, id est librae, quod 
as vocatur. Vergl. Mommsen a. a. 0. Anin. 60, Klotz Handwörterb. der 
lat. Spr. unt. as. 

4) Bes, wofür eine ältere Nebenform des ist (wie duis für bis) darf we- 
der mit Varro de I. L. 5, 172 durch dempto triente, noch mit Festus Exc. 
p. 33 M. durch bis triens erklärt werden, sondern es bezeichnet zwei 
Theile d. i. Drittel des As (bi — as), weshalb es auch die Griechen richtig 
mit difioiqov wiedergeben. Vergl. Müller zu Festusa.a. 0., Mommsen a.a. 0. 

5) Diese ganze Eintheilung geben Varro de 1. L. 5, 171 f., Balbus ad 
Celsum § 2, Colum. de r. r. 5, 1 (wo er die Eintheilung des Jugerum be- 
spricht, vergl. oben § 14, 3 Anne 5), Volus. Maec. § 1 IT., (Jlpian. Digest 
28, 5, 50, Priscian. de hg. num. 2, 1 0 f . , de ponder. 4111'., Anthol. Lat. ed. 
Meyer n. 1066, das Fragment in den Gromat. ed. Lachm. p. 339f. — Die 
Ableitungen von dodrans, dextans, deunx hat Varro a. a. 0. — Für qua- 
drans findet sich teruncius bei Cic. ad. Att. 7, 2, 3. 

6) Varro a. a. 0. kennt nur die semuncia uud die sextula, letztere be- 
zeichnet er ausdrücklich als den kleinsten Tbeil des As: assis (zu lesen für 
aeris) minima pars sextula. Die übrigen oben genannten Theile fügen ßal- 
bus de asse § 15, Volusius § 27 ff., Anthol. Lat. n. 1067 hinzu. Sicilictis 
ist das griechische £ixf).ixo; (Bernard de meus. p. 121, ßöckh Metrol. Un- 
ters. S. 1 HO), es bezeichnete ursprünglich den sicilischen Quadrans in der 
römischen Silberrcchnung ( Mommsen Köm. Münzw. S. 202). Scriptulum 
ist Uebersetzung des griechischen yQtiftftu (§ 19, 2 Anm. 14); vergl.JPri- 
scian. de ponder. v. 9: gramma vocant, scriplum nostri dixerc priores. Für 
scriptulum sind Nebenformen scripulum und scrupulum, worüber Varro 
bei Charis. 1 p. 81: scriptulum, quod nunc vulgo sine t dicunt, Cic. ad 
Att. 4, 16, 13, Vitruv. 7, 8 u. a. zu vergleichen sind. 
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die Semuncia = 2 ' T , der Sicilicus — ( L, die Sextula = /j, das 
Scripulum == 

Die vielfachen des As werden durcli Zusammensetzung mit 
den Zahlwörtern ausgedrückt: tressis bis nonussis ; decussis, bi- 
cessis, tricessis bis centussis; für zwei As jedoch gebrauchte man 
dupondius 7 ). 

2. Von früher Zeit hatte man für die einzelnen Theile 
dieses Systems eigene Zeichen. Der vertikale Strich bezeichnet« 
den As; der Punkt, später der horizontale Strich die Unze, S den 
halben As. Die Chiffem für die Theile der Unze sind ^ oder £ 
semuncia , D sicilicus, v oder \ sextula, oder \ dimidia sex- 
tula, 9 (3 od. scripulum H ). Die übrigen Theile wurden durch 
Zusammensetzung dieser Zeichen gegeben; für die mehrfachen 
des As dienten die gewöhnlichen Ziffern V X A C u. s. w. n ). 
Zur bessern Uebersicht möge hier folgende Tabelle Platz finden 1 °): 


As und seine 

Theile j 

As 

Jum.ii 

Bezeichnung. 

i\ s . . 



i 

t 

12 

1 

deuux . 



n 

1 1 

s — — — 

dextans . 



4 i 10 

S m zu 

dodrans 



3. 

9 

S ZI- oder S ~| 

bes . 



2 

“TT 

8 

S — oder — S — 

septunx 


. 

7 

TJ 

7 

S _ 

semis . 



1 

2 

6 

s 

quincunx 



A 

5 

~ zr— oder 

triens . 



i 

4 

- — 

quadrans 



1 

3 

oder — i 

sextans . 



i 

2 


sescuncia 



k 

H 

— £ oder £ — 

uncia . 



12 

1 


semuncia 



A 

1 

¥ 

£(«) 

sicilicus 



A 

3 

3 

sextula . 



1 

JJ 

i 

\ 

scripulum 



ih 

A 

=* 0,«) 


7) Varro de 1. L. 5, 169. 8, 83 f. , Volus. Maec. § 49 ff. Vergl. Böckk 
S. 161 , Mommsen S. 188. Die Erklärung der abweichenden Benennung 
dupondius giebt Varro 5, 169: dupondius a dunbus ponderibus, quod unum 
pondus nssipondium dicebatur. id ideo, quod as erat libra pondus. Die 
analoge Bildung, welche bes oder bessis gelautet haben würde, unterblieb, 
weil bes schon | des As bczeichnete. Moromsen a. a. O. Anm. 60. 

8) Diese Zeichen giebt Volus. Maec. § 1. 27. 29.30. 31. 32; vergl. 
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3. Dieses Systems der duodecimalen Theilung eines Gan- 
zen oder Asses haben die Römer bekanntlich in der verschie- 
densten Weise sich bedient. Im gewöhnlichen Leben fand es am 
hiiuligsten seine Anwendung auf die Erbschaftsmasse, daher 
die Ausdrücke lieres ex asse , ex dodrante u. s. w. 1 *). Im Gebiete 
des Messens wurden als Asse diejenigen Gröfsen behandelt, bei 
denen vorzugsweise das Bedürfnifs einer leichten und bequemen 
Eintheilung sich fühlbar machte, so besonders derFufs (§ 12, 1), 
das Jugerum (§ 14, 3), der Sextarius (§ 17, 4), das Pfund 
und endlich die Einheit der ältesten Münze, der Kupferas 
(§ 33, 5). Aber auch jede andere beliebige Einheit konnte so ge- 
theilt werden 12 ), ja es ist die Duodecimaltheilung die allein ge- 
bräuchliche Art der Bruchrechnung bei den Römern. Wie 
hei unsern Decimalbrüchcn die erste Stelle die Zehntel, die zweite 
die Hundertel und so fort einnehmen, so drückten die Römer ge- 
brochene Zahlen durch Reihen von Brüchen aus , deren Nenner 
vielfache der Zwölf sind. Die erste Stelle nehmen die 12tel 
( unciae ) ein, die zweite die 24stel ( semunciae ), die dritte die 
48 stel ( sicilici ), die vierte die 72stel ( sexlulae ), die fünfte die 
288stel ( scripula ) 13 ). Wie schwerfällig und unzureichend diese 
Rechnungsweise ist, ist hier nicht der Ort näher auszuführen. 

4. In der Kaiserzeit brachte man das griechische Gewicht- 
system mit dem römischen in Verbindung. Das Gewicht, dessen 
sich die griechischen Aerzte bedienten, war die Drachme. Ur- 
sprünglich war es die attische Drachme 11 ) gewesen; in Rom 

das Fragment in den Gromat. p. 339. Dafs dieselben schon früher Vorkom- 
men, weist Mommsen S. 189 Anm. 65 nach. 

9) Mommsen S. 188. 

10) Zusammengestellt nach Volus. Maec. § 1 ff. Abweichende Zei- 
chen sind für die Unze, ft für 2 Unzen u. s. w., oder S für 2 Unzen 
und dem entsprechend S S für 4 Unzen, S S S für 10 Unzen; endlich 
Z für 3 Unzen. 

11) Vergl. Gronov. de sestertiis III, 11 p. 435 If. 

12) So z. B. der digitus bei Frontin (§ 12 Anm. 1), die hemina bei 
Plin. 23, 7 § 133, die attische Mine bei Prise, de fig. numer. 2 § 10, die 
Stunde bei Plin. 2, 14 § 58. 18, 32 § 325 u. a. Vergl. Marquardt Handb. 
der röm. Alterth. III, 2 S. 42 ff. 

13) Mehrere Beispiele giebt Columella 5, 2: iugeri trientem et sex- 

tulam = semuncia ct scripula tria = sescunciam scri- 

pula duo et diinidium = A + -fa + vlx + ä 4b- Pas nähere s. bei Marini 
gli atti dei fratelli arvali 1 p. 227 — 230.258 f., Marquardt Handb. III, 2S.42f. 

14) Plin. 21, 34 § 185: Ft quoniam in mensuris quoque ac ponderibus 
crebro Graeris nominibus utendum est, inlerpretatioiiem eorum semel hoc 
in loco ponemus: Drachma Attica — fere euim Attica nbservatione 
medici utunlur — denari argentei habet pondus, eademque sex obolos pon- 

I Tu lisch, Metrologie. 8 


Digitized by Google 



114 


RÖMISCHES GEWICHT. 


8 21 . 


aber wurde anstatt derselben der Denar gebraucht und der 
Name Drachme auf diesen übertragen. Danach bestimmte sich 
auch die Einreihung in das römische Gewichtsystem. Der Denar 
betrug bis auf Nero nach diesem ^ des Pfundes. Nach der 
ersteren Bestimmung nahmen den Denar als Gewicht Cornelius 
Celsus, Scribonius Largus und Plinius, nach der letzteren spätere 
Schriftsteller 1 “). Dieser letztere Denar erscheint als Drachme 
bei Galen, und ist auch unter diesem Namen von den Metrologen 
der Kaiserzeit nebst seinem Sechstel, dem Obolus = | Scrupel, in 
das Gewichtsystem aufgenommen worden 16 ). Dazu kommen als 
kleinste Gewichte die siliqua (xegar iov) = ( l Scrupel = ^ Obolus 
und der chalcus = % Obolus 1 7 ). Es hat also seit dieser Zeit das 
römische Pfund folgende Eintheilung: 


libra 

1 





uncia 

12 

1 




sicilicus 

48 

4 

1 



drachma 

96 

8 

2 

1 


scripulum 

288 

24 

6 

3 

1 

obolus 

576 

48 

12 

6 

2 1 

siliqua 

1728 

144 

36 

18 

6 3. 


Die Reduction des römischen Gewichts giebt Tab. XIII. 


§ 21. Bestimmung des römischen Pfundes. 

1. Nach einem unverdächtigen Zeugnisse 1 ) rührte die 
feste Bestimmung des Mafses und Gewichts ebenso wie die Ein- 
führung des aes signatum (§ 33, 2) von dem Könige Servius her. 


dere cfficit, obolus decem cbalcos. Scribon. Larg. a. E. d. Vorr. : erit nota 
denarii unios pro Gracca drachmn. 

15) Die Belegstellen s. unten § 36, 1 und 38, 4. 

16) Galen, de coinpos. med. p. gen. p. 813: (af snxa xal tjfiiau ovy- 
yCcu) ÖQuyutu yivovrcu rrj ; t/iäg ovyytag rj' dqu^ficcg dsyofiiv rjf. 
Das vollständige römiscb- griechische System geben die 11. und 14. Tafel 
der Galeniscben Sammlung, der Alexandriner eap. 19 und Priscian. de 
pond. v. 8 If. Letzterer lugt noch dje dudln = 2 sextulae und den setno- 
holus hinzu. Vergl. auch Anthol. Lat. 1067. 1068. 

17) Priscian. v. 10: Sernina sex alii siliquis latitantia curvis Attri- 
buunt scriplo. Die Griechen geben siliqua durch xepaTtov (§ 19, 2). Auch 
den yaXxovg als das Achtel des Obolus und den lupinus (O-to/xog) — 2 sili- 
quae haben die Metrologen der Kaiserzeit in das System eingefügt. Pli- 
nius 21 §'185 giebt dem Obolus abweichend lOChalkus. Vergl. BöckhS.24. 

1) Aurel. Victor de vir. illustr. 7, 8: mensuras pondera classes cen- 
turiasque coastituit. Vergl. Böckh S. 162. 
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Ueber die Gröfse des Servianischen Pfundes haben wir zwar 
keine directe Nachricht, aber es weisen sichere Anzeichen darauf 
hin, dafs es nicht wesentlich verschieden gewesen sei von dem 
Münzpfunde, welches wir als eine unabänderliche Gröfse von 
dem fünften Jahrhundert des Freistaates bis zu den Zeiten Con- 
stantin’s verfolgen können. Dafs von diesem Münzpfunde, welches 
sich bis auf eine sehr geringe Fehlergränze sicher bestimmen 
läfst, die zahlreichen erhaltenen Gewichtstücke 2 ) merklich 
abweichen, darf nicht Wunder nehmen. Denn einem Theile der- 
selben scheinen abweichende städtische und provinciale Pfunde 
zu Grunde zu liegen; bei weitem die gröfsere Anzahl aber ist 
theils aus Nachlässigkeit theils absichtlich falsch justirt, und zwar 
finden sich nicht nur Stücke mit bedeutendem Mindergewicht, 
pondera iniqua , sondern auch solche mit merklichem Ueberge- 
wicht 3 ). Es ist daher nicht möglich nach diesen Gewichten 
das römische Pfund sicher zu bestimmen. Selbst wenn man die- 
jenigen Stücke ausscheidet, die entschieden einem höhern Fufs 
angehören, so beträgt die Differenz zwischen dem höchsten und 
niedrigsten immer noch 58,4 Gramm oder über £ des Ganzen 4 ). 
Erwägt man nun noch dazu, dafs bei weitem mehr Gewichtstücke 
unter dem Normalgewicht als solche, die dasselbe übersteigen, 
vorhanden sind, so ist leicht zu sehen, dafs eine Durchschnitts- 
rechnung trotz der grofsen Anzahl von Exemplaren nur einen 
sehr unsichern Werth geben würde. Immerhin ist es noch räth- 
licher einige entschieden gute und zuverlässige Stücke auszuwäh- 
len, wie es Cagnazzi 5 ) gethan hat, der aus fünf wohl erhaltenen 

2) Eine ausführliche Uebersicht über die römischen Gewichtstücke 
giebt Bückh S. 170 — 188, wozu noch die von Cagnazzi S. 12Uf. (der 
Uebers.) aufgerührten kommen. 

3) Pondera iniqua erwähnt Ulpian. Dig. 19, 1, 32, wie Per». 1, 130 
heminas iniquas. Vergl. auch Orelli 144. 4344, Tonini Rimini p. 297: ex 
iniquitatihus mensurarum et ponder . . . aed(ilcs) stateram aerea et pondera 
decret. decur. ponenda curavcrunt. Die bei Böekh S. 170 — 179 zusam- 
mengestellten Gewichte gehen von dem Normalgewicht von 327, 5 Gramm 
bis auf 282,7 Gramm d. i. bis auf J des Normalpfundes herab. Ueber das 
Uebcrgewicht bei mehreren Stücken vergl. denselben S. 193; es steigt 
nach ihm bis zu einem Scrupcl auf die Unze d. i. bis zu des Pfundes. 

4) Rechnet man mit Böekh S. 193 das vorkommende Uebergcwicht 
bis auf A-, so ergeben sich als Differenz zwischen dem höchsten und nie- 
drigsten Pfunde (6422 — 5322) 1 100 Gran = 58,4 Gramm. 

5) Su i valori delle misure S. 120 ff der Uebersetzung. Er wählte 
unter den Gewichten des früheren Museo ßorbonico in Neapel (S. 4) die 
am besten erhaltenen Serpentingewichte aus, und zwar 1. ein vollkommen 
erhaltenes Zebnpfundstück von 3258 Gramm , 2. eines desgleichen von 

8 * 
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Serpentingewichten das römische Pfund auf 325,8 Gramm be- 
stimmt hat, was sehr nahe mit dem aus den Münzen gefundenen 
VVerthe übereinstimmt. Fast genau denselben Betrag, 325,06 
und 325,4 Gr. für das Pfund, geben zwei schöne kürzlich bei 
lluete nordwestlich von Cuenca in Spanien aufgefundene Ge- 
wiclitstücke von 50 und 10 Pfund u ). Dagegen zeigt ein Nor- 
malgewicht Justinian’s eine spätere Verringerung des Pfundes 
auf 323,5 Gr. (Anm. 14). 

2. Aufser aus den Gewichtstücken hat man das römische 
Pfund auch aus dein Längen- und IJohlmafs zu bestimmen 
versucht. l)afs dies Verfahren falsch sei, ist bereits oben (§ 17, 1. 
18, 1) nachgewiesen worden. Fs wurde gezeigt, dafs das Ge- 
wicht zwar durch Vermittelung des Ilohlmafses in einem be- 
stimmten Verhältnifs zu dem Längenmal's stehen sollte, dafs aber 
sowohl der Fufs als das Pfund unabhängig von einander festge- 
setzt worden sind und also keine von beiden Gröfsen nach der 
anderen bestimmt werden darf. Das Hohlmafs aber war nach 
dem Gewichte normirt, es kann also nicht umgekehrt das Pfund 
nach dem übermäfsigen Farnesischen Congius (§ 18, 1) be- 
rechnet werden 7 ). So bleiben nur noch die Münzen übrig. 
Ganz unbrauchbar sind die Kupfermünzen, welche, wie unten 
(§ 32, 4) gezeigt werden wird, von Anfang an eine sehr schwan- 
kende Währung gehabt haben. Ein um so befriedigenderes Re- 
sultat gewähren die Münzen von edlem Metall, vorzüglich die 
Goldmünzen. Diese sind gesetzlich auf einen bestimmten Theil 
des Pfundes ausgeprägt worden, und es zeigen die guten Stücke, 
die uns zahlreich erhalten sind, in ihrem Gewichte so geringe 
Abweichungen, dafs sich daraus durch vorsichtige Rechnung 


3285 Gramm, 3. zwei andere Zehnpfundstücke , von denen das eine 
3232 Gramm wog, 4. ein Zweipfundstiick von 652 Gramm, was für das 
Pfund 326 Gramm giebl. Aus diesen zieht er den Mittelwerth von 
325,8 Gramm; bemerkt aber ausdrücklich, dals er andere Gewichte, die 
er aulserdein vorfand, aber nicht für zuverlässig hielt, nicht berücksichtigt 
habe. — Nur von historischem Interesse ist die Bestimmung des Pfundes, 
welche Lucas Paetus de mens, et pond. (Thes. Graev. p. 1618 f.) nach Ge- 
wichtstücken ermittelt hat. Er fand das Pfund gleich 1 1 Unzen 3 Drachmen 
1 Scrupel des neurömiseben Pfundes = 322,6 Gramm. 

6) E. Hübner in den Monutsb. derßerl. Akad. Mai 1861 S. 544. Das 
eine Gewichtstück von 50 Pfund , von Serpentinstein mit Bronzehenkel, 
wiegt 16253 Gr., das andere zehnpfündige von Bronze, 3251 Gr. 

7) Ans dem Farnesischen Congius ergiebt sieb nach § 18, 1 ein Pfund 
von 337,1 Gramm, was entschieden zu hoch ist. Dennoch folgt Hussey 
S. 126f. dieser Bestimmung. 
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der Werth des Pfundes so sicher ermitteln läfst, als es nur 
immer erwartet werden kann. Diesen Weg haben mehrere franzö- 
sische Gelehrte, unter denen besonders de la Nauze, Rome 
de l’Isle und Letronne 8 ) zu nennen sind, eingeschlagen. Da 
die von dem letzteren gefundene Bestimmung gegenwärtig die 
allgemein angenommene ist, so scheint es nothwendig sein Ver- 
fahren in Kürze darzulegen. 

3. Letronne fand, dafs die am besten erhaltenen Gold- 
münzen sowohl der Republik als der Kaiserzeit in ihrem Gewichte 
keine gröfseren Differenzen zeigen als etwa | Par. Gran auf den 
Scrupel. Diese Schwankungen rühren von der unvermeidlichen 
Ungenauigkeit bei der Ausprägung her; sie kommen, wenn auch 
in etwas geringerem Mafse, auch bei den neueren Münzen vor. 
Daher ist zu erwarten, dafs eine Durchschnittsrechnung einen 
möglichst genäherten Werth des Scrupels und des Pfundes er- 
gebe. Letronne nahm nun von den besten Goldmünzen der Re- 
publik und den Solidi des Constantin je 27 Stück und bestimmte 
daraus das mittlere Gewicht folgenderinafsen : 

I. Consularmünzcn 

5 Stück von 1 Scrupel geben für den Scrupel 21,177 Gran 

4 - - 3 - - - - - 21,3 

6 - - 1 1 bis 3 Scr. - - - - 21,45 

12 - 5bis9| - - - - - 21,42 7 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,34 Gran. 

II. Solidi von Constantin zu je 4 Scrupel 

12 Stück von Constantin geben für den Scrupel 21,375 Gran 

10 - desgleichen 21,44 

5 - von Faustina, Crispus, Delmatius 21,375 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,396 Gran. 
Der Durchschnitt der Consularmünzen und der Solidi endlich 
ergiebt für den Scrupel 21,368 Gran, also für das Pfund 
6154 Gran oder in runder Zahl 6160 Gran = 327,18 Gramm. 


8) Den ersten Versuch dieser Art scheint Jac. Capellus gemacht zu 
haben, denn seine Bestimmung des römischen Pfundes zu Par. Pfund 
— 321,2 Gramm (de ponder. 1, 111) beruht wahrscheinlich auf Münzwä- 
gungen. De la Nauze Mem. de l’Acad. des Inscr. t. 30 p. 365£T. fand 
aus der Abwägung von Goldmünzen den Scrupel zu 21| Par. Gran, das 
Pfund zu 6144 Gran = 326,34 Gr. Rome de l’Jsle pref. p. Xlf., 
p. 111. 129 geht auf 21 Grau herab, und giebt demnach dem Pfunde nur 
6048 Gran. Letronne theilt seine Bestimmung des Pfundes mit in den 
Considerations generales sur l'evaluation des innnnaies Grecques et Ro- 
inaines p. 4 ff. 
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Gegen diese Durchschnittsrechnung ist zunächst einzuwen- 
den, dafs die Gruppirung nach Unterabtheilungen vielleicht besser 
unterblieben wäre; es scheint räthlicher jedes einzelne Stück für 
sich in Rechnung zu bringen. Dies haben mit Benutzung der 
von Letronne gegebenen Unterlagen Paucker und Böckh gethan °). 
Beide nehmen den einfachen Durchschnitt der 27 Stücke der 
ersten wie der zweiten Klasse , ziehen aus beiden das Mittel und 
erhalten übereinstimmend 61(55 Gran — 327,45 Gramm für das 
Pfund. 

Indefs bedarf das Letronne’sche Resultat noch einer Controle, 
da viele der von ihm zugezogenen Goldstücke theils falsch, theils 
nicht auf Scrupel gemünzt sind 10 ). Einen sehr zuverlässigen 
Werth liefern die ältesten campanisch-römischen, auf Scrupel- 
gewicht geprägten Goldstücke, welche auf ein Pfund von 327,51 
Gramm führen 11 ). Aehnlich ergeben die ältesten römischen 
Goldstücke aus der Hannibalischen Zeit ein Pfund von 328,32 
bis 325,44, im Mittel von 327,12 Gramm 1 2 ). Weniger brauchbar 
zur Bestimmung des Pfundes sind die Aurei Cäsar’s, deren höch- 
ster nur ein Pfund von 326,39 Gramm giebt 13 ). Endlich zeigt 
die durch Constantin eingeführte Prägung der Solidi von 7 g Pfund, 
obgleich eine definitive Bestimmung schwerlich daraus gezogen 
werden kann, doch hinlänglich, dafs auch für die spätere Kaiser- 
zeit das Pfund nicht unter 327,45 Gramm angesetzt werden 


9) Pauckcr S. 189. Böckh S. 165. 

10) Moinmsen S. 406 Anm. 128. S. 407 Amn. 132. 

11) Aus der Zusammenstellung bei Moinmsen S. 260 dürfte das Re- 
sultat folgendermafsen zu ziehen sein : 

1 St. v. 6 Ser. im Gew. von 128,4 Par. Gran giebt f. d. Pf. 327,356 Gramm 

I--6-- - - 105,3 engl. Gran - - - - 327,525 

1 - - 6 - - - - 105,2 - - 327,214 - 

1 - - 3 - - - 64,25 Par. Gran - - - - 327,611 

1 - - 3 - 52,7 engl. Gra n - — - 327,836 

Der Durchschnitt der 5 Stücke giebt für das Pfund 327,508 Gramm. 

Hierbei sind einige etwas minder wiegende Stücke unberücksichtigt ge- 
blieben, dafür aber aurb das merklich höher gemünzte Scehsscrupelstück 
von 129,25 Par. Gran nicht mit in Rechnung gebracht worden. 

12) Moinmsen S. 405 Anm. 124. Von den dort aufgefiihrten Sechzig- 
sesterzstücken im Gewicht von 3 Scrupel giebt 

1 Stück im Gew. von 3,42 Gramm für das Pfund 328,32 Gramm 

- - - 64,25 Par. Gran- - - 327,61 

1 - - - - 3,39 Gramm - - - 325,44 - 

Durchschnitt 327,12 Gramm. 

13) Mommsen S. 751. Das Gewicht beträgt 153| Par. Gran. 
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darf 14 ). Wir tragen daher kein Bedenken mit Mommsen 1 5 ) bei 
dem von ßöckh aufgestellten Ansätze stehen zu bleiben und setzen 
das römische Pfund auf 

6165 Gran =» 327,453 Gramm = 0,65491 Vereinspfund. 
Die Fehlergränze ist dahin zu ziehen, dafs das strenge Normal- 
gewicht auf keinen Fall geringer, möglicher Weise aber noch um 
^ Gramm höher war. Damit steht nicht in Widerspruch , dafs 
selbst sorgfältig geprägte Münzen und gut justirte Gewichte auf 
ein Pfund von 325 Gramm und etwas darüber führen; ein solches 
Gewicht hat in der Praxis noch als vollkommen genau gelten 
können, darf aber nicht mit dem exacten Normalgewicht ver- 
wechselt werden. 

Nach diesem Ansätze ist Tab. XIII berechnet; hier mögen 
noch folgende Bestimmungen in runden Beträgen Platz finden: 

1 römisches Pfund ist fast genau = f Vereinspfund 
1 Unze - _ - - = 1-f Loth 

1 Scripulum sehr nahe . . . — f Quent. 

14) Die höchsten Solidi von Constanlin dem Grolsen wiegen von 4,77. 
4,76. 4,66. 4,64 u. s. w. bis 4,55 Gr. (Letronne consid. p. 7, Queipo III 
p. 41)6. 484). Noch ans dem zuletzt angeführten Gewichte ergiebt sich ein 
Pfund von 327,6 Gr. Freilich sinkt von da ab das Gewicht weiter auf 
4,5 Gr. (Pfund von 324 Gr.) und darunter. Es entsteht also die Frage, wie 
weit abwärts die Gewichte zur Bestimmung des Pfundes zu Grunde zu le- 
gen sind. Wollten wir nur die allerhöchsten (von 4,6 Gr. und darüber) 
nehmen, so käme das Pfund entschieden zu hoch (über 331 Gr.) aus. Auch 
ist zu bedenken, dafs unter der großen Menge übermünzte Stücke Vor- 
kommen müssen. Wie weit abwärts nun das niedrigere Gewicht noch in 
Rechnung zu bringen ist, dafür giebt es keinen sichern Anhalt. Es kann 
also allein aus den Solidi das Pfund nicht bestimmt werden, wohl aber ge- 
ben dieselben eine erwünschte Controle für die anderweitigen Bestimmun- 
gen, indem sie beweisen, dafs der Ansatz von 6165 Gran = 327,45 Gramm 
selbst für die spätere Kaiserzeit auf keinen Fall zu hoch ist. Nach Con- 
stantin freilich scheint eine kleine Verringerung des Pfundes eingetreten 
zu sein. Dies beweist sowohl der etwas sinkende Fuls der Solidi, welche 
seit Theodosius das Gewicht von 4,50 Gr. (Pfund von 324 Gr.) nicht mehr 
übersteigen , als das fast genau dazu stimmende exagium oder Normal- 
pfundgewicht Justinian's von 323,51 Gr. (beschrieben von Queipo II p. 65). 

15) Vergl. Vorr. S. XIX: ‘Eine mathematisch scharfe Bestimmung ist 
zwar nicht zu gewinnen, da selbst die aus der sichersten Quelle, den maxi- 
malen Goldmünzgewichten, gezogenen Bestimmungen unter sich selbst nicht 
völlig harmoniren, vielleicht auch die Norm seihst im Laufe der Jahrhunderte 
um eine Kleinigkeit herabgegangen ist; inders ist das Schwanken ein so ge- 
ringes, dafs für alle praktischen Zwecke die von Böckh nach dem Vorgang 
anderer Metrologen aufgestellte Satzung füglich als die normale betrachtet, 
namentlich aber jede niedrigere mit völliger Sicherheit verworfen werden 
darf.' 
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Erster Abschnitt. 


Das griechische Münz wesen. 

§ 22. Einleitung'. 

1 . Die Anwendung der sogenannten edlen Metalle als all- 
gemeiner Werthmesser ist dergestalt mit unsern ganzen Cultur- 
verhältnissen verwachsen und daher für uns etwas so selbstver- 
ständliches, dafs wir uns kaum darüber Rechenschaft zu geben 
vermögen, wie die Schätzung des Besitzes, die Bestimmung des 
Preises der Waare bei Kauf und Verkauf ohne das Medium des 
Geldes möglich sein würde. Indefs lehrt eine einfache Betrachtung, 
dafs streng genommen alle Gegenstände des Besitzes nur relativ 
unter einander verglichen werden können. Kein Gut hat einen 
absoluten Werth; derselbe bestimmt sich vielmehr im Verhältnis 
zu dein Werthe alles dessen, was im engem oder weitern Kreise 
der menschlichen Gesellschaft theils neu producirt, theils im 
Handelsverkehr ausgetauscht, theils dauernd besessen wird. Eine 
solche in ihrem relativen Werthe zu der Summe aller übrigen 
Werthgegenstände schwankende Waare ist eigentlich auch Gold 
und Silber; indefs haben verschiedene Umstände zusammenge- 
wirkt um gerade diesen beiden Metallen eine eigenthümliche Be- 
deutung allen übrigen Waaren gegenüber zu verschaffen. Sie 
sind seltener als die sogenannten unedlen Metalle und in diesem 
Verhältnisse auch werthvoller, eignen sich also um so viel besser 
für den Handelsverkehr, da sie den möglichst hohen Werthbetrag 
in möglichst geringem Volumen und Gewicht darstellen. Sie sind 
ferner beliebig theilhar, fügen sich in jede Form und besitzen 
grofse Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung durch den Ge- 
brauch. Auch eignen sie sich am allerwenigsten zur Verarbeitung 
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für praktische Zwecke, bleiben also um so ungestörter dem 
Handelsverkehr erhalten, und was an Luxusgegenständen aus 
ihnen verfertigt wird, kann füglich als der Ueberschufs betrachtet 
werden, der von dem dringendsten Bedarf der Circulation übrig 
bleibt. Sie sind endlich in einer im Ganzen stetigen Quantität 
vorhanden und selbst, wenn sie zeitweilig durch überreiche Pro- 
duction bedeutend vermehrt werden, nicht so leicht einer auffal- 
lenden Entwerthung aüsgcselzt. Alles dies hat dazu beigetragen 
den genannten Metallen eine Ausnahmestellung zu verschaffen; 
sie sind nicht selbst mehr Waare, Sondern sollen als der Werth- 
messer für alle übrigen Waaren dienen, ln wieweit sie dieser Aufgabe 
entsprechen, ist hier nicht der Ort näher auszuführen *); es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dafs sie nicht blos gegenwärtig fac- 
tisch als allgemeiner Werthmesser dienen, sondern auch seit den 
ältesten Zeiten, besonders in Asien in diesem Sinne benutzt 
worden sind. Aber es ist damit nicht gesagt, dafs in den An- 
fängen der menschlichen Cultur nicht noch andere Arten der 
Schätzung haben stattfinden können. Für die Viehzucht treiben- 
den Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts näher, als das 
Thier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Bind, zum Aus- 
drucke des Werthes auch für ihren übrigen Besitz zu wählen. 
Dafs die Römer noch in verhältnifsmäfsig später Zeit nach 
Hindern rechneten, wird unten (§ 33, 1) gezeigt werden; für 
die Griechen bezeugt uns Homer deutlich, dafs noch in der Zeit, 
wo man bereits Metalle im Handelsverkehr benutzte, die Rinder 
sowohl als Tauschmittel wie auch zur Preisbestimmung dienten. 
So tauschten von den Achäern die einen gegen Erz, andere gegen 
Eisen oder Häute oder Rinder oder Sclaven Wein ein *); Eurykleia 
wurde von Laertes um den Preis von zwanzig Rindern gekauft 8 ), 
eine andere Sclavin wird vier Rinder werth geschätzt 4 ). Daran 
reihen sich andere zahlreiche Werthbestimmungen wie&weäßoiog, 
dviüdexäßoios, biatofißoios 5 ). Ja noch bis in die spätere Zeit 
hinab blieb in gewissen Fällen die Rechnung nach Rindern üblich. 
Diakon bestimmte in seinen Gesetzen, offenbar altem Brauche 

J) jViihcres darüber giebt Mommsen Vorr. S. VJf. Im allgemeinen 
spricht von dein Gegenstände HolTmann Lehre vom Gelde S. 4 ff. 

2) II. 7, 472. Vergl. auch Pausan. 3, 12, 3. 

3) Od. 1, 431 : Ittxoocißoia cTfdomj'. Der Ausdruck zeigt deutlich, 
dals die Kinder hier nicht als wirkliche substantielle Zahlung, sondern 
blos als Werthmesser gedacht sind. 

4) II. 23, 705. 

5) II. 6, 236. 23, 703. 2, 449. 21, 79. 
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folgend, eine ßufse zum Werth von zwanzig Rindern; für die 
Tödtung von Wölfen war ein Rind oder Schaf als Belohnung 
ausgesetzt, wofür erst Solon ein Geldäquivalent von fünf oder 
einer Drachme einführte; ähnlich wurden nach einer andern, 
allerdings nicht ganz deutlichen Notiz bei der Festgesandtschaft 
in Delos Rinder als Geschenk ausgerufen, das Geschenk seihst 
aber in attischen Drachmen gezahlt 6 ). Allein schon Homer kennt 
neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel. Und zwar 
dienten hierzu sowohl die unedlen, wie Erz und Eisen, als auch 
das Gold. Wein wird um glänzendes Eisen gekauft 7 ). Besiegte 
bieten ihrem Ueberwinder als Preis für ihr Leben Gold, Erz und 
Eisen an 8 ); Mentcs, der König der Taphier, fährt nach Te- 
mese auf Kypros um Eisen gegen Kupfer einzutauschen 9 ); 
die Phönikier tauschen Lebensrnittel gegen kostbaren Schmuck 
von Gold und Bernstein ein 10 ). Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mufste nothwendig der 
Gebrauch der Wage hinzukommen. Und so wird denn bei 
Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwerth nach in Be- 
tracht kommt, rcgelmäfsig nach dem Gewicht, dem Talent, 
bezeichnet ll ). Daran hat sich nun in der Folgezeit, was 
sich allerdings nicht durch Zeugnisse belegen läfst, aber 
nichts desto weniger vollkommen sicher ist, ein Fortschritt in 
zwiefacher Beziehung geknüpft. Zunächst mufste man darauf 
kommen nicht mehr nach Rindern zu rechnen, sondern, da man 
einmal nicht mitTbieren, sondern mit dem zugewogenen Metalle 
zahlte, gleich nach den Gewichten Goldes oder Erzes den Preis 
zu bestimmen. Wie lange in Griechenland, besonders im Verkehr 
mit den überseeischen Handelsvölkern das Metall gewogen worden 
ist und welche Metalle vorzüglich dazu verwendet wurden, darüber 


6) Pot!. 9, 61: xta ftfiv xuv rotf xlgaxovtoi ro/ioig ttruv tarorC- 
vav tfixooctßoiov. xal (v t>j Traget xlrjklois 9co>q(i{ tov xijgvxa xjjpür- 
T etv (fudtv, bnört ßtugect tivi otäoxar, oti ßot( roaovxot So!>r\aurTai 
avrtß, xtd ßt'ifoaOui xci9 (xtajrov ßovv Svo äga/ftus llmxns. Die 
letztere Bemerkung beruht auf der Fiction der alten Grammatiker, dafs 
das älteste attische Didraehmnn den Stier als Stempel gehabt und zu- 
gleich den Werth desselben dargestellt habe. Die Nachricht über die So- 
loniscbe Bestimmung giebt Demetrios von Phaleros bei Plut. Sol. 23. 

7) II. 7, 473. 

8) 11. 6, 48. 10, 379. 

9) Od. 1, 184 und dazu Nitzsch S. 36. 

10) Od. 15, 403 IT. Nitzsch n. a. 0. 

11) S. oben § 19 Anm. 4. 
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fehlen nähere Nachrichten; so viel aber ist sicher, dafs die Griechen 
frühzeitig von Kleinasien und Phönikien her noch eine andere 
Art der Werthmessung durch die Metalle kennen lernten. Es 
kam von seihst dahin, dafs das zum Tausch benutzte Metall 
eine conventioneile, dem Bediirfnifs entsprechende Form erhielt. 
Gröfsere Quantitäten circulirtcn in Barrenform. Ein eigenthüm- 
licher Beleg dafür ist vielleicht in dem griechischen ößolös zu 
suchen, wenn die alte Tradition richtig ist, dafs damit das älteste 
eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die Form von 
Spiefsen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren 
hatte 12 ). Wenn nun die in feststehende Form gegossenen 
Barren mit einem Stempel bezeichnet wurden, der das Gewicht 
angab, sodafs ein jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, wenn 
dann ferner die kleineren Gewichttheile durch runde platte, eben- 
falls gestempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging da- 
durch das bisher nur gewogene Werthmetall in die Form der 
Münze über. 

2. Die Bedeutung, welche der aufgedrückte Stempel dem 
Metallstücke giebt , das er dadurch zur Münze macht, ist mit 
wenigen Worten anzudeuten 13 ). Zunächst soll damit ein be- 
stimmtes Gewicht garantirt und so das Abwägen ein für allemal 
ersetzt werden. W T as früher nach Minen und Theilen der Mine 
zugewogen worden war, das wurde nun in Statoren oder Drachmen 
zugezählt, sodafs jetzt die Zahl der Münze dasselbe ausdrückte als 
früher der zugewogene Betrag. Aber der Stempel kann nur dann 
das Gewicht genügend ersetzen, wenn die Garantie dafür eine an- 
erkannt sichere ist, wenn die Stempelung von der geeigneten 
Auctorität ausgeht. Metallbarren zum Austauschen nach der Wage 
konnte jeder einzelne sich giefsen; der Stempel, der das umständ- 
liche Abwägen ersetzen soll, kann nicht von dem einzelnen, sondern 
mufs von der Gesammtheit, der Staatsgemeinde, ausgehen. Ohne den 
Begriff des Staates läfst sich das Münzwesen schlechterdings nicht 
denken. Durch den Stempel aber wird nicht blos das Gewicht, son- 
dern auch der Feingehalt des Metalls garantirt. Das aus den Flüssen 
und Bergen gewaschene Gold, das durch mühsamen Schmelz- 
procefs gewonnene Silber enthalten bald mehr bald weniger Bei- 


12) Die Stellen der Alten s. oben § 19 Anni. 10. Mommsen S. 169 
bringt damit die Erzählung von den durch Pheidon in dem Heratempcl zu 
Argos aufgeliäugten cassirlen Obelisken (Biirkh S. 76), sowie von dem spar- 
tanischen Eisengclde in Varbindung. 

13) Näheres bei Mommsen Vorr. S. 1X8'. 
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mischung; aufscrdein lag es zu nahe in betrügerischer Absicht 
das Metall zu legiren, als dafs es nicht frühzeitig hätte versucht 
werden sollen. Deshalb bürgt der Stempel auch für die Feinheit 
des von dem Staat als Münze ausgebrachten Metalles. Im Bereich 
des eigenen Staates hat der Stempel zwingende Geltung; die 
Münze soll nicht mehr weder nach Gewicht noch Feingehalt ge- 
prüft werden, sondern auch daun noch mit ihrem vollen Werthe 
cursiren, wenn sie in beiden Beziehungen mangelhaft sein sollte. 
Prägt der ausmünzende Staat gewissenhaft und sorgfältig, und 
stehen andere Staaten in politischer oder commercieller Abhängig- 
keit von ihm, so erstreckt sich die Gültigkeit seiner Münze auch 
auf diese; ja es kann sogar Vorkommen, dafs diese fremde Münze 
höher geschätzt wird als die weniger sorgfältig geschlagene 
Landesmünzc. Aber auch in dem Falle, dafs die Münzen des 
ausprägenden Staates in auswärtigen Staaten nicht ihre volle 
Geltung haben, kehrt man deswegen nicht etwa zum Abwägen 
zurück, sondern man nimmt sie auch dort als Münzen, jedoch 
mit einem entsprechenden Abzüge. Dies ist der Curswerth der 
Münze im Gegensatz zu dem gesetzlichen oder nominellen Werthe. 
Auch ältere Münzen des eigenen Staates können durch eine 
Aenderung des Münzfufses einen hinter dem ursprünglichen Be- 
trag zurückstehenden Curswerth erhalten. 

3. Der Natur der Sache nach kann nur ein Metall der 
allgemeine Werthmesser sein. Jedes andere Metall schwankt 
diesem einen gegenüber, wie eine Waare. Wo die Silberwährung 
zu Grunde liegt, hat das Gold bald höheren, bald niedrigeren 
Curs, d. h. seine Werthmessung durch die Silbermünze ist eine 
wechselnde. Dies fand selbstverständlich schon im Alterthum 
statt. Im allgemeinen war das Verhältnifs des Silbers zum Golde 
ein höheres als in der neuern Zeit. Durch die Entdeckung Ameri- 
kas und die dadurch hervorgerufene massenhafte Production an 
edlen Metallen trat eine Entwerthung derselben , besonders des 
Silbers ein. Das mittlere Verhältnifs des Goldes zum Silber ist 
gegenwärtig 15^ : 1, d. h. ein Gewicht Gold ist 15£ mal soviel 
werth als ein gleiches Gewicht Silber 1 d ). Die enorme Ausbeute 


14) Das Verhiiltnirs von 15£ : 1 ist das legale in der französischen 
Münze. Frankreich sucht bekanntlich die Gold- und Silberwährung neben 
einander aufrecht zu erhalten, obgleich es factisch sich immer mehr der 
reinen Goldwährung nähert. In der Münze von Paris werden aus jo 900Gr. 
feinen Goldes (wozu noch 100 Gr. Legirung kommen) 3100, ans dem glei- 
chen Gewicht feinen Silbers 200 Francs geschlagen, also wird das Gold 
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der califomischen und australischen Golddistricte, sowie der 
stetige Abllufs des Silbers nach Ostasien haben in neuester Zeit 
das Verhältnifs zum Nachtheil des Goldes um ein weniges, etwa 
auf 15,3 : 1 herabgedrückt; doch ist der Unterschied so unmerk- 
lich und voraussichtlich so vorübergebend, dafs für den Zweck 
der folgenden Untersuchungen das zuerst angegebene runde Ver- 
hältnifs unbedenklich beizubehalten war. Im Alterthum war 
der Werth der edlen Metalle überhaupt höher, doch der des 
Goldes verhältnifsmäfsig nicht so beträchtlich als der des Sil- 
bers. Bei den Griechen stand nach gewöhnlicher Schätzung das 
Gold zum Silber wie 10 : 1; der Goldstater, welcher 2 Drachmen 
an Gewicht hatte, sollte 20 Silberdrachmen gelten. Indefs stand 
im Handelsverkehr das Gold noch etwas höher. Herodot giebt 
ihm den dreizehnfachen Werth des Silbers, andere Angaben 
führen auf das zwölffache, ein Verhältnifs, welches durchschnitt- 
lich auch im römischen Staate galt. Das nähere darüber kann 
erst weiter unten gegeben werden. Wir verfolgen jetzt zunächst 
die Entwickelung der hauptsächlichsten griechischen Münzwäh- 
rungen, um dann eingehender mit dem attischen Miinzfufse uns 
zu beschäftigen. 

§ 23. Die persische und kleinasiatische Münswährung. 

t. Als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten über 
Makedonien und Griechenland ausdehnten, fanden sie den atti- 
schen Münzfufs als den am weitesten verbreiteten vor. Dies 


zum 15^fachen Werlhc des Silbers ausgemünzt. Der Handelswerth des 
Goldes war vor 1850 noch etwas höher, seitdem ' er um weniges gesun- 
ken. Nach der im Ausland Jahrg. 1859 S. 060 usclem Bremer Handels- 
blatt mitgetheilten Zusammenstellung stand Gt- . u Silber durchschnittlich 
1821—1830 = 15,80. 

1831—1840= 15,75 : 

1841—1850 = 15,83 : 1. 

Aber von dieser Höhe sank das Gold schon im J. 1851 in Folge des seit- 
dem sich fühlbar machenden Zuflusses aus Amerika auf 15,46, und ein 
Durchschnitt aus den Jahren 1S51 — 1S58 ergiebt nur 15,33. Am 10. Sept. 
1859 stand Gold zu Silber im Handelsverkehr wie 15,32 : 1, am 1. Mai 1861 
wie 15,35: 1. Diese Angaben mögen genügen, um zu zeigen, dafs das Ver- 
hältnifs des Goldes zum Silber zwar gegenwärtig etwas niedriger ist als 
15^ : 1, dafs aber bei allen Berechnungen, wo der durchschnittliche heutige 
Werth des Goldes zu Grunde gelegt werden soll, dieses runde Verhältnifs 
immer noch angewendet werden mufs. Auch ist es das von den Auctoritä- 
ten auf diesem Gebiet allgemein anerkannte ; so von Dureau de la Malle 
Econ. polit. I p. 40, Mommsen Gesell, d. R. M. S. 900. 
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war nicht immer so gewesen. Der von Solon in Athen einge- 
führte Münzfufs wich ab von den Währungen des übrigen Grie- 
chenlands, und wenn auch in derBlüthezeitdes athenischen Staates 
seineMünzen bereits durch ganz Griechenland cursirten, so gab es 
doch nur wenige Orte, die in ihrer eigenen Prägung dem atti- 
schen Fufse folgten. Erst durch Alexander änderte sich das, indem 
dieser die attische Prägung in Makedonien einführte und sie dann 
über sein weites Reich verbreitete. Der attische Münzfufs steht, wie 
sich später zeigen wird, in einem nahen Zusammenhänge mit 
dem euboischen. Durch Herodot erfahren wir, dafs das eu- 
boische Talent im Osten seinen Ursprung hatte; es war das 
Goldgewicht im persischen Reiche, während für das Silbergeld 
das babylonische Talent bestand. So wird es nöthig bei der 
Betrachtung des griechischen Münzwesens davon auszugehen, 
inwieweit das persische Goldgewicht und vielleicht auch das 
des Silbers mit den Währungen Griechenlands im Zusammen- 
hang steht. 

2. Die Nachricht über die beiden persischen Talente giebt 
uns Herodot 3, 89 ff., wo er von den Einkünften des Perser- 
königs bandelt. Die zwanzig Satrapien, sagt er, in welche Darius 
sein Reich eintheilte, zahlten ihren Tribut theils in Silber theils 
in Gold. In euboischen Goldtalenten zahlte Indien , in babyloni- 
schen oder Silbertalenten die übrigen neunzehn Provinzen. Nach- 
dem er nun die Tribute jeder einzelnen Provinz aufgezählt hat, 
giebt er dieTotalsumme, indem er alles auf euboische d.h. attische 
Talente Silbers reducirt. Die Stelle hat ihre grofsen Schwierig- 
keiten, da sie in den Zahlangaben mehrfach verderbt ist 1 ), so viel 
aber geht mit Sicherheit aus derselben hervor, dafs es im persi- 
schen Reiche ein besonderes Gewicht für das Gold , ein anderes 
für das Silber gab, and dafs das letztere, von Herodot das baby- 
lonische Talent genrn'it.gröfser war als das erstere, welches er mit 
dem Namen des euboischen Talents bezeichnet. Unverkennbar lin- 
den wir diese beiden Gewichte in den Münzen wieder. Es wird un- 
ten (Anh.§ 10, 3) gezeigt werden, dafs dem euboischen Talente die 
gangbarste persische Goldmünze, der orarr^Q Jageixos 
von 8,385 Gr. Normalgewicht zu Grunde liegt, der von den 
Griechen als Didrachmon betrachtet wurde, so dafs 3000 Dareiken 
auf das Goldtalent zu rechnen sind. Weiter entspricht diesem 
Goldstater ein Silberstück, der modische Siglos, der | des 


1) S. die nähere Erörterung darüber im Anbang § 10, 3. 
Hullsch, Metrologie. 9 
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Dareikos beträgt, und ein dazu gehöriges Ganzstück von 1 1 ,39 Gr., 
welches zu dem Dareikos in dem Verhältnisse von 4 : 3 steht. 
Diese beiden Münzen vertreten das babylonische Silbertalent, 
indem die gröfsere als Stater, die kleinere als Drachme des- 
selben zu betrachten ist. Es verhält sich also das babylonische 
Talent zu dem euboischen wie 4 : 3, oder mit anderen Worten, 
das erstere ist gleich 80 euboischen Minen. Nach diesem aus 
den Münzen gezogenen Resultate mufs die abweichende Ueber- 
lieferung bei Herodot, wonach das babylonische Talent 70 eu- 
boische Minen betragen soll, die überdies schon aus andern 
Gründen unhaltbar ist, berichtigt werden 2 ), und auch die Angaben 
von Pollux und Aelian, von denen der erstere das babylonische 
Talent zu 70, der letztere zu 72 attischen Minen bestimmt, 
können dagegen nicht in Betracht kommen 3 ). 

3. Die Währung des persischen Göld- und Silbergeldes 
hängt eng zusammen mit dem Münzfufse, den die ältesten klein- 
asiatischen Münzen zeigen. Mit Recht hat man die phokai sehen 
und kyzikenischen Statere, welche Thukydides und attische 
Redner erwähnen, wiedererkannt in Goldstücken ältester Prägung, 
deren Gewicht von 16,5 bis unter 16 Gr. herabgeht 4 ). Wir 
haben hier offenbar das Ganzstück desselben Fufses, nach wel- 
chem der Dareikos von 8,38 Gr. als Hälfte geschlagen worden 
ist, nur dafs die königlich persischen Münzen sowohl im Gewicht 
als in der Legirung sorgfältiger ausgeprägt sind 5 ). Die schwie- 


2) Die 70 euboischen Minen in dem überlieferten Texte stimmen in 
keiner Weise zu der übrigen Rechnung Hcrodot’s. Dagegen ist es nicht 
unwahrscheinlich, dafs derselbe 78 geschrieben hat, eine Zahl, die zwar 
immer noch hinter dem geforderten Verhältnifs von 80 Minen zurückbleibt, 
aber sieb trotzdem wohl begründen läfst. Vcrgl. Anb. § 10 Anm. 8. 

3) Die Angabe bei Poll. 9, 86, dafs das babylonische Talent 7000 at- 
tische Drachmen gegolten habe, ist offenbar aus Ilerodot geschöpft, dessen 
Text schon damals dasselbe Verderbnil's wie die jetzigen Handschriften hatte. 
Die Minen sind auf Drachmen reducirt, und dals für euboische Minen 
attische Drachmen gesetzt sind, erklärt sich nach § 25, 3. Die Bestimmung 
Aclian's Var. hist. 1, 22, wonach das babylonische Talent gemünzten 
Geldes (ImarffAov uQyvQCov) gleich 72 attischen Minen stand, beruht, wie 
Mommsen S. 27 annimmt, auf einer ungenauen Gleichung von 5 Silber- 
siglen mit 6 statt 6g- attischen Drachmen. 

4) S. das nähere im Anhang,§ 7, 2. 

5) Darius verwendete nach Herod. 4, 166 besondere Sorgfalt auf die 
Goldprägung: jrQvaCov xitfhtnwTttTov anttprjaag i f ro dwctuoTccTov v6- 
iiicru« Ixöiparo. Die königlichen Dareiken sind so gut wie gar nicht le- 
girt, während die kleinasiatischen Goldmünzen, mit Ausnahme der ältesten, 
sehr starke Beimischung zeigen. Das Beispiel einer Erhöhung des Münz- 
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rigeFrage über den Ursprung dieser Goldwährung dürfte schwerlich 
mit Sicherheit zu entscheiden sein; die ältesten nachweisbaren 
Spuren führen auf Lydien, wo nach den Forschungen Herodot’s 6 ) 
zuerst Gold geprägt worden war. An diese Goldprägung, die 
sich noch für viele andere Orte Kleinasiens nachweisen läfst, 
schliefst sich eine ebenfalls sehr alte Silberprägung an, die zu der 
Goldwährung in demselben Verhältnisse steht, wie der medische 
Siglos zu dem Dareikos. Wie der Siglos f des Dareikos betrug, 
so entwickelte sich aus dem grofsen kleinasiatischen Goldstück 
von 16,5 Gr. ein entsprechendes Silberstück von reichlich 1t Gr., 
welches füglich als der kleinasiatische Silberstater be- 
zeichnet werden kann 7 ). Die Verbreitung dieser Währung zu 
verfolgen gehört nicht hierher; nur das ist zu bemerken, dafs 
die chiotischen Vierzigstel, welche Thukydides 8 ) erwähnt, wahr- 
scheinlich Münzen dieses Fufses waren, die als Vierzigstel der 
attischen Mine gerechnet wurden. 

§ 24. Der äginäische MiinzfuJ's. 

1. Die verschiedenen Münzwährungen Griechenlands haben 
sich sämmtlich, allerdings in mehreren Abstufungen, aus dem 
asiatischen Gold - und Silberfufse entwickelt. Da die griechische 
Prägung ursprünglich vom Silber ausging, so diente ihr zunächst 
das kleinasiatische Silbergeld als Vorbild; erst später wurde auch 
die Währung der persischen Goldmünzen in einigen Staaten 
Griechenlands auf das Silber übertragen (§ 25). Am nächsten 
schliefst sich an den kleinasiatischen Silberstater von reichlich 
1 1 Gr. eineWährung an, in welcher dieses Stück als T r i d r a c h m o n 
betrachtet wurde. Dadurch entstand eine Drachme von 3 bis 
4 Gr., und dann weiter ein Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. *). 
Nach diesem Fufse prägten die meisten griechischen Städte 
Kleinasiens und der benachbarten Inseln; auf dem Festlande er- 
scheint derselbe»vorzüglich in Makedonien, wo er bis auf Alexander 


fufges bei einer Miinzreform linden wir auch in Athen (§25, 2, vergl. 
auch § 24, 1). 

6) 1, 94, 1 : (jlvfial) nQonot avOnatnoiv reör fjuiTs tfifiiv vo/xiOfia 
XQVOoü xai aQyiiQov xcnfjttfifvot f/QijaavTO. Derselben Ansicht folgte 
Xenophanes nach Poll. 9, 83. Ueber andere Traditionen vergl. Bückh S. 76, 

7) Mommsen S. 12 ff. 

8) 8, 101 : laßövrii 7i«Qa räjy XCtov tqus TtaaaQuxoaias 'exaar os 
X(ug. Vergl. Auhang § 5 Chios. 

1) Mommsen S. 32 £f. 

9 * 
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den Grofsen Bestand hatte 2 ). Wesentlich unterscheidet sich 
davon die Gestalt, welche die asiatische Silberwährung durch 
ihre Aufnahme im eigentlichen Griechenland erhalten hat; denn 
einmal war hier die Eintheilung eine andere, indem das grofse 
Silberstück nicht gedrittelt, sondern halbirt, und die auf diese 
Weise gebildete Drachme weiter gesechstelt wurde 3 ), andrer- 
seits fand auch eine kleine Erhöhung des Münzfufses statt. Im 
ganzen Peloponnes mit Ausschlufs von Korinth, ferner in einem 
grofsen Theile von Mittel- und Nordgriechenland, namentlich in 
Böotien, Phokis, Lokris und auf Euböa herrscht ein Münzfufs, 
dem ein Silberstück von 12,40 Gr. zu Grunde liegt 4 ). Dieses 
Gewicht steht demjenigen des asiatischen Silberstaters zu nahe, 
als dafs an der Identität beider Währungen gezweifelt werden 
könnte, zumal da alle übrigen Währungen Griechenlands mit Si- 
cherheit auf Asien zurückzuführen sind 5 ). EineErhöhung des frü- 
heren Gewichts als Kennzeichen einer sorgfältigeren Prägung fin- 
den wir ähnlich bei den persischen Dareiken (§ 23, 2) und deutli- 
cher noch in Athen bei den Münzen des Solonischen Fufses (§ 25, 2). 

2. Die Frage danach, welchen Namen diese fast durch ganz 
Griechenland verbreitete Währung im Alterthum hatte, ist leicht 
zu beantworten; es kann keine andere sein als die so häufig 
erwähnte äginäische. Der nächste Beweis liegt darin, dafs die 
Münzen der Insel Aegina genau dem eben bezeichneten Münz- 
fufse folgen. Das grofse Silberstück, der Stater, kann normal 
auf 12,40 Gr. angesetzt werden und geht nicht leicht unter 
1 1,90 Gr. herab 0 ). Die Theilmünzen sind Hälften oderDrachmen 

2) Vergl. im Anhänge § 5 Rhodos, § 6, 2, § 8, 2, § 12. 

3) Mommsen S. 45. Dieses Tbeilungssvstem kennzeichnet sich deut- 
lich als das duodecimale. Das Ganzstück, der arar^n, zerfallt in Zwölftel 
dßoXoi, Viertel TQimßoXa und Hälften ßoaj(uat. Vergl. § 19,2. Dafs das 
Ganzstück dieser Währung if {ßpa/iuov war, weist Bückh S. 81 f. nach. 

4) Vergl. Mommsca S. 45f. und, was die Verbreitung dieser Wäh- 
rung aolangt, auch 0. Müller Dorier II S. 209, Böckh S. 82 fT. 

5) Mommsen a. a. 0. *. 

0) Wägungen äginäischer Münzen stellen zusammen Hussey p. 60, 
Böckh S. 84f., Prokcsch-Osten Denkschr. der Wiener Akad. philos.-histor. 
CI. Bd. V S. 264 f., Mommsen S. 44 Anm. 135. Danach wird das Normal- 
gewicht der Drachme von Hussey zu 6,22 Gr. (= 96 engl. Gran), von 
Mommsen zu 6,20 Gr. angesetzt. Ein Didrachmon bei Leake Insular 
Greece p. 1 wiegt 12,40 Gr. (= 191,3). Prokesch giebt als Gewicht der 
älteren äginäischen Statere seiner Sammlung 12,43 Gr. (=234 Par. Grau) 
bis 11,90 Gr. (= 224), der jüngeren 12,38 Gr. (= 233) bis 11,90 Gr. 
(= 224). Bei Mionnet p. 104 wiegt ein Didrachmon 12,38 Gr. (= 233 Par. 
Gran), 26 stehen zwischen 12,35 (= 232,5) und 11,92 Gr. (= 224,5), an- 
dere noch etwas niedriger. 
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im Normalgewicht von 6,20 Gr., Viertel oder Triobolen, 
Zwölftel oder Obolen und Vierundzwanzigstel oder Hemio- 
bolien, wobei zu bemerken ist, dafs diese kleineren Münzen 
wie gewöhnlich verhältnifsmäfsig etwas leichter ausgeprägt wor- 
den sind 7 ). Ferner stimmen auch in Betreff der Verbreitung 
der äginäischen Währung die Angaben der Alten vollkommen 
mit den aus den Münzen gezogenen Resultaten überein. Schon 
in der alten Tradition, nach welcher Pheidon, König von Argos 8 ), 
nicht nur neue Mafse für den Peloponnes eingeführt, sondern 
auch zuerst Gold und Silber geprägt haben soll, liegt eine Andeu- 
tung, dafs der äginäischc Fufs von Alters her im Peloponnes 
einheimisch gewesen ist; denn als Ort der Silberprägung wird 
Aegina genannt, was doch nichts anderes bedeutet, als dafs die 
Pheidonische oder peloponnesische Währung die äginäische ge- 
wesen sei 9 ). Sicherer noch beweisen dies die Bundesverträge, 
welche Argos Elis und Mantineia im peloponnesischen Kriege 
mit Athen schlossen, in denen der Sold für die Bundestruppen 
nach äginäischen Drachmen und Obolen bestimmt wird 10 ). 
Auch in den dem Jahre 382 angehörenden Vertragsbestimmungen 
zwischen den Spartanern und ihren nördlichen Bundesgenossen 
wird nach äginäischem Gelde gerechnet 11 ). Ja die Münzen von 
Aegina, nach ihrem Gepräge yeXcövai genannt 1 2 ), galten geradezu 
als peloponnesisches Courant 53 ). In Sparta selbst wurden die 
Beiträge zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten in äginäischen 
Obolen bestimmt 14 ), und die Eisenstücke, welche als Geld dienten, 


7) Böckh S. 84, Mommsen S. 45 Anm. 138. Die Maximalgewicbte, 
welche sich vorfinden, sind: Drachme 6,37 (= 120 Prokesch), 5,96 Gr. 
(= 1 121 Mionnet p. 103) ; Triobolon 3,12 Gr. (= 5S| p. 104) ; Obolos 1,17 
(= 22 Prokesch), 1,06 Gr. ( = 16,3 engl. Gran Leake Ins. Gr. p. 2); He- 
miobolion 0,64 (= 12 Prokesch). 

8) Die Nachrichten über Pheidon finden sich zusammeDgestellt bei 
O. Müller Aeginetica p. 55 ff., Biickh S. 76. 

9) Hussey p. 63, Biickh S. 82. 

10) Thukyd. 5,47, 8: f) nöii; r, fj.tr an ifx il>a/j { vij JiifoTai oTtov, 
t ä> fxiv birilrrf xal ip/Xo 5 xal Tofo'rp tqhs bßoiovs AiyivaTovg tfjs 
Tjutnas txciaT rjg, Tip <T Inntt äqayfirjV AlyivaCav. 

11) Xenoph. Hellen. 5, 2, 21.' 

12) Die Münzen von Aegina haben auf der einen Seite die Schild- 
kröte, auf der andern ein eingeschlagenes Quadrat. 

13) Poll. 9, 74: xal fxr\v r o neionovvrjoCcov vöfiiafia ytiibvriv tivis 
riSCovv xai.iT) 1 (I. xaitto&ai) and tov jvnwuaxng. Nach demselben er- 
wähnte auch Eupolis in den Heiloten äginäisches Geld: oßoiov tov xaiii- 
yfitovov. Hesychios hat: ytloivt] vöfitOfxa ITtionowrjOiaxov. 

14) Dikaarch bei Athen. 4 p. 141 C. 
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sollen das Gewicht einer äginäischen Mine gehabt baben 16 ). Die 
nayela ÖQaxf-iij der Achäer ist ebenfalls die äginäische 1 e ). Wie 
verbreitet der Münzfufs auch im übrigen Griechenland war, erhellt 
daraus, dafs die Amphiktyonen nach äginäischen Stateren rech- 
neten 17 ). Selbst in Athen, wo diese Währung durch Soion ab- 
geschalft worden war (§ 25, 1), blieb äginäisches Geld im gemeinen 
Verkehr gangbar 18 ); auch befanden sich in den Jahren 398 bis 
385 äginäische Statere unter den Weihgeschenken auf der Burg 
zu Athen 1 9 ). Als der entfernteste Ort endlich , wo äginäische 
Währung herrschte, wird Kreta genannt; dort zahlten die 
Sclaven eiflen äginäischen Stater zu den Syssitien 2 °). 

3. Weniger zuverlässig sind die Nachrichten, die wir 
über den Werth der äginäischen Münze aus dem Alter- 
thume haben. Die äginäische Drachme war gröfser als die 
attische und hiefs daher in Athen und Achäa nayetct 2 1 ). 
Nach den erhaltenen Münzen ergiebt sich für die äginäische 
Drachme ein Silberwerth von 10,9 Sgr., für die attische von 
7,9 Sgr., das Werthverhältnifs zwischen beiden ist also fast 
genau 7 : 5 d. h. 5 äginäische Drachmen galten soviel als 
7 attische 22 ). Ein solches Verhälthifs mufs Aristoteles vor 
Augen gehabt haben, sonst würde er nicht die sicilische Litra 
(Anh. § 15) einmal mit einem äginäischen Obolos, das andercmal 
mit anderthalb attischen Obolen, also indirect 5 äginäische mit 


15) Plut. Apopbthegm. Lac. p. 903 Steph. 

16) Hesych.: nn/tly igaxf^jj' to olSqaxfiov lAyaiol. Da der 
attische Stater ein Telradracbmon, der äginäische ein Didrachmon war, so 
wird hier die dicke äginäische Drachme im Verhältnis zum attischen Gelde 
als dlÖQaxfiov bezeichnet. Auch die Athener nannten, wie Poll. 9, 76 an- 
giebt, die äginäische Drachme nuxtict, weil sie sie aus Hafs gegen Aegina 
nicht mit ihrem eigentlichen Namen benennen wollten. — Mommsen S. 112 
Anm. 61 bezieht die Glosse des Hesycbios auf die Prägung der achäischen 
Colonien in Unteritalien. 

17) C. I. Gr. n. 1688, vergl. Biickh M. U. S. 82. 

18) Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B. 

19) C. l fc n. 150, 43 und 151 , 45, vergl. Ilussey p. 96, Böckh Staats- 
haush. II S. 261. 

20) Dosiadas bei Athen. 4 p. 143 B. 

21) S. Anm. 16. Dafs das äginäische Geld grölser war als das atti- 
sche, gehtauch aus der Stelle des Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B., sowie 
aus Hesych. unt. Alyetvalov vö/xtOjua und Xemcis xul ncixtlus, Etymol. 
M. unt. Aiyivaia hervor. 

22) Die genauen Zahlen sind: äginäisches Didrachmon == 21,74 Sgr. 
(Anh. § 2, 2), attische Drachme — 7,9 Sgr. (§ 29, 4), also Verhältnifs der 
äginäischen zur attischen Drachme 138 : 100 oder 7 : 5. 
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7J- attischen verglichen haben 2 3 ). Ferner läfst sich aus mehreren 
Angaben über die Höhe der Löhnung im griechischen Heere 
schliefsen, dafs im gewöhnlichen Verkehr etwa 4 attische Obolen 
gleich 3 äginäischen gerechnet wurden, was als ungefährer Ansatz 
dem genauen Verhältnis hinreichend nahe kommt 24 ). Mehr als 
billig weicht aber davon die Angabe des Pollux ab, der überein- 
stimmend an zwei Stellen, einmal die äginäische Drachme zu 
IQ attischen Obolen, das anderemal das äginäische Talent zu 
10000 attischen Drachmen bestimmt 25 ). Pollux ist im allge- 
meinen ein gutunterrichteter und zuverlässiger Gewährsmann; 
deshalb hat auch Böckli kein Bedenken getragen seinem Zeugnisse 
zu folgen und hauptsächlich auf diese Stelle sein System der 
griechischen Münzwährungen aufzubauen, welches ohne dieselbe 
seiner Hauptstütze entbehren würde 26 ). Alles Grund genug, 
diese wichtige Stelle nur nach sorgfältiger Prüfung zu verwerfen. 
Zunächst ist der Standpunkt der Beurtbeilung festzustellen. Wir 
sind über den Betrag des äginäischen wie des attischen Fufses 
durch die erhaltenen Münzen vollkommen sicher unterrichtet, 
wir kennen beide Münzwährungen sowohl in ihrem vollen ur- 
sprünglichen Betrage als in ihrer späteren etwas herabgegangenen 
Form, wir wissen ferner aus den Zeugnissen der Alten, dafs 
äginäisches und attisches Geld neben einander cursirt haben, 
und endlich besitzen wir, wenn auch nicht genaue, so doch bis 


23) Aristoteles bei Poll. 4, 174 und 9, 87. Vergl. Mommsen S. 78. 
Auch der Ansatz, den Aristoteles bei Poll. 4, 175 von dem korinthischen 
Stater giebt, führt auf ein ähnliches Vcrhältnifs. Der korinthische Stater 
war dem attischen Didracbmon gleich, stand also = 12 attischen Obolen; 
Aristoteles bestimmt ihn zu 10 äginäischen. Die Gleichung ist keine 
genaue, besonders weil sie mit Rücksicht auf das sicilische Geld gegeben 
ist; aber sie beweist wenigstens sicher, dafs der Ansatz des Pollux falsch 
ist. Denn wenn, wie Pollux sagt, das äginäische Geld zum attischen sich 
wirklich wie 10 : 6 = 30 : 18 verhielt, hätte es Aristoteles doch unmög- 
lich auf 6 : 5 = 30 : 25 ausetzen können. 

24) Hussey p. 61 weist darauf hin, dals nach Thukyd. 5, 47, 8 und 
Xenoph. Hell. 5, 2, 21 der gewöhnliche Sold im griechischen Heere 3 ägi- 
näische Obolen täglich betrug. Es ist daher wahrscheinlich, dafs der Sold, 
welchen Kyros der Jüngere den Truppen des Klearch nach Xen. Ariab. 1, 
3, 21 anfänglich zahlte, und den später nach 7, 6, 1 Thibron ebenfalls ver- 
sprach, nämlich einen Dareikos < den Monat, ungefähr dieselbe Summe be- 
zeichne. Nun stand der Dareikns == 20 attischen Drachmen (§ 30, 1), wir 
erhalten also 4 attische Obolen als ungefähres Aequivaleut für die 3 ägi- 
näischen. So erklärt sich auch das itTijioßoUCm’ in den Zrpcatujrißn 
des Komikers Tbeopompos bei Poll. 9, 64. 

25) Poll. 4, 76. 86. 

26) Mctrol. Unters. S. 77 — 81. 
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zu einem gewissen Grade sichere Gleichungen beider Geldsorten 
aus Xenophon’s und Aristoteles’ Zeit. Nun ist es schlechterdings 
unmöglich, dafs das äginäische Talent, welches seinem Silber- 
werth nach höchstens auf 8500 attische Drachmen angesetzt 
werden kann, jemals 10000 gegolten habe. Es bliebe dann noch 
übrig anzunehmen, dafs diese Angabe des Pollux nicht die ur- 
sprüngliche, sondern aus der andern über den Werth der 
äginäischen Drachme berechnet sei. Hier ist der Fehler wegen 
des geringeren Betrages weniger auffällig, aber doch immer noch 
zu grofs um zulässig zu erscheinen. Wie wäre es erklärlich, dafs 
die äginäische Drachme zu 10 attischen Obolen genommen 
worden wäre, da sie nur den Silberwerth von etwas über 8 Obo- 
len hatte und nach den aus Aristoteles berechneten Ansätzen 
zwischen 7 und 9 attischen Obolen gestanden haben mufs? Ja 
der höhere Ansatz wird dadurch noch unwahrscheinlicher, dafs 
das attische Geld im Verkehre einen günstigeren Curs hatte als 
alles übrige, also wahrscheinlich eher 7 als 9 attische Obolen. 
auf keinen Fall aber 10 auf die äginäische Drachme gerechnet 
worden sind. Aus diesen Widersprüchen versuchte Hussey 2 7 ) 
den Ausweg, dafs er die attische Drachme des Pollux für den 
Denar der Kaiserzeit (§ 38, 4) erklärte. Allerdings werden von 
den späteren Schriftstellern Drachme und Denar regelmäfsig als 
identisch gebraucht, Pollux selbst rechnet in anderen Fällen er- 
weislich nach Denardrachmen und könnte auch hier dies gethan 
haben, da 10 Neronische Denare von 3,41 Gr. dem Gewicht nach 
ziemlich nahe gleich 6 äginäischen Drachmen von 6,20 Gr. sind. 
Allein dem steht zunächst entgegen, dafs Pollux schwerlich von 
attischen Obolen sprechen würde, wenn er den römischen Denar 
meint; der Ilauptanstofs aber ist, dafs die äginäische Drachme, 
wenn sie in der Kaiserzeit überhaupt noch bestand 2 8 ), auf keinen 
Fall so günstig angesetzt worden ist. Die Römer tarifirten pro- 
vinziale Münzen natürlich nicht nach dem ursprünglichen Nor- 


27) Essay p. 31 f. 61. 

28) Motnmsen S. 47 nimmt an, dafs das äginäische Silbergeld im euro- 
päischen Griechenland in der Kaiserzeit verschwunden war; doch bestand 
die Währung noch auf Kreta, und die äginäische Drachme wird noch von 
dem anonymen Alexandriner aufgeführt. Die Vermuthung Mominsen's 
S. 48 ff., dafs Pollux sowohl als der Alexandriner mit der äginäischen 
Drachme die Drachme der Cistophoren Währung (Anh. § 7, 3) gemeint 
haben, bat viel bedenkliches. Insbesondere verstehe ich die letzte Schluß- 
folgerung (S. 51) nicht, die doch unmöglich die Angabe des Pollux, dafs das 
äginäische Talent 100U0 attische Drachmen betrage, stützen kann. 
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rnalgewicht, sondern sogar noch unter dem durchschnittlichen 
Effectivgewicht. So ergiebt sich aus einer Notiz des anonymen 
Alexandriners in den Heronischen Fragmenten, dafs die ägi- 
näische Drachme in der Kaiserzeit 1£ Denar 29 ) oder, in 
demselben Nominal wie bei Pollux ausgedrückt, 7^ Obo- 
len galt. Also auch in diesem Falle ist der Ansatz des Pollux 
weitaus zu hoch. Als der einzige Ausweg bleibt noch übrig an 
die ältere makedonische Prägung zu denken. In Makedonien 
bestand ursprünglich der kleinasiatische Fufs (Anh. § 6, 2), nach 
welchem Philipp II. Tetradrachmen von 14,5 Gr. münzte. Als 
dann durch Alexander den Grofsen die attische Währung einge- 
führt wurde, kann das alte Geld nicht sofort aus dem Verkehr 
verschwunden sein; es mufs, da es ebenfalls königliche Münze 
war, einen festen Gurs gegenüber dem neuen gehabt haben. Nun 
ist das Tetradrachmon Philipp’s von 14,5 Gr. fast genau gleich 
3^ attischen Drachmen oder 200bolen, welche 14,55 Gr. wiegen; 
dies und kein anderer mufs der legale Curs zwischen dem alten 
und dem neuen Gelde gewesen sein. Freilich ist nun das grofse 
Silberstück Philipp’s kein äginäisches Didrachmon, wofür es 
früher angesehen worden ist 30 ); aber immerhin ist es möglich, 
dafs der unbekannte Gewährsmann des Pollux es für ein solches 
gehalten hat, wie ja auch sonst ähnliche Münzwälirungen bis- 
weilen verwechselt worden sind. Unter dieser Voraussetzung 
wäre die Bestimmung des Pollux, dafs die äginäische Drachme 
10 Oboien gegolten habe, genügend erklärt. Aber auch wenn 
diese Vermuthung, die allerdings nicht sicher begründet werden 
kann, als unzulässig erscheinen sollte, selbst dann kann das End- 
urtheil nicht geändert werden. Auf das wirkliche äginäische Geld 
bezogen ist Pollux’ Angabe unbedingt falsch und bleibt eine irr- 
thümliche, mag auch immerhin der Anlafs des Irrthums nicht 
aufzuklären sein. 


29) Der anonyme Alexandriner, über den § 2, 2 zu vergleichen, sagt 
p. 155 der Mai’schen Ausgabe: rijv re Alyivatav x.al Tr\v 'PoSCav pväv 
Ttj( JTToXfunixrjg elvai ntvrctnllctoiov. Dasselbe Verhältnifs gilt, wie 
vorher ausdrücklich bemerkt worden ist, auch fiir die Drachme; die Ptole- 
mäische Drachme ober stand gleich -$• Denar (Anh. § 12), also ist die ägi- 
näiscbe auf 1J- Denar anzusetzen. Dieses Verhältnifs darf nicht zu niedrig 
erscheinen, denn die rhodische Drachme (d. h. das Didrachmon, wie Momm- 
sen S. 39 narhweist) wird ebenso angesetzt, obwohl es im Normalgewicht 
noch höher stand (Moinmscn $. 38). 

30) 0. Müller Dorier II S. 209, Böckh S. 89 f. , L. Müller Numisma- 
tique d’Alexaodre le Grand p. 338. 
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Wir bleiben also bei der aus den erhaltenen Münzen gefun- 
denen Bestimmung der äginäischen Währung stehen. Die nähere 
Berechnung des Werthes ist im Anhänge unter Aegina (§ 2, 2) 
gegeben. 

§ 25. Die älteste Münzwährung Athens und die Einßihrung einer 
neuen durch Salon. 

1. Die Athener waren gewohnt ihre wichtigsten staatlichen 
Einrichtungen, die hinter der historisch beglaubigten Zeit zurück- 
lagen , auf Theseus als den mythischen Begründer ihres Staates 
zurückzuführen. So darf es nicht verwundern, dafs eine Sage, 
deren Plutarch gedenkt, auch die erste Prägung von Geld dem 
Theseus zuschrieb 1 ). Das kann schon deshalb nicht im Ernst 
genommen werden, weil ja Homer noch nichts von gemünztem 
Gelde weifs (§ 22, 1); merkwürdig jedoch ist es, dafs sowohl in 
dieser Sage als nach anderen Zeugnissen , unter denen das des 
Philochoros das wichtigste ist 2 ), als das ursprüngliche Gepräge 
der athenischen Münzen der Stier, als das ursprüngliche Nominal 
das Didrachmon im Gegensätze zu dem späteren Tetradrachmon 
genannt werden. Also hatte man in Athen eine Tradition von 
einer untergegangenen älteren Münzwährung , wenn man sich 
auch wahrscheinlich, wie erst später gezeigt werden kann, in 
Betretf des angeblichen Gepräges irrte. Doch nicht blos die un- 
sichere und vieldeutige Sage, sondern auch die bestimmtesten 
geschichtlichen Nachrichten 3 ) belehren uns, dafs in Athen früher 
eine andere Währung als später bestanden hat. 

Eine der wichtigsten vorbereitenden Mafsregeln, welche 
Solon behufs der neuen Constituirung des Staates durchführte, 
war bekanntlich die Erleichterung der Schuldenlast, unter wel- 


1) Plut. Thes 25: fxorpe di xal v6fj.iafj.ct ßovv ty/agal-as. 

2) Schot, zu Aristoph. Av. 1106: t) yXav£ inl xandyfiaTog ijv tctqcc- 
dpctxfiov, tos ‘Diloyogoi ■ txXr)fri] di rb vofiiOftct to retgddQaxfiov Tore 
[ 17 ] yXav£. rjv yctQ yXav£ lnCai\fiov xal ngoatonov A&ijväs (Dindorf 
iAfir/i'ä), t iSv ngorigiov didgaxfJiav övrtov Iniatjfjov di ßovv (xövrtov. 
Poll. 9, 60: tb naXaibv rov r’ (tö didpaxfiov) yv 'A&rfvaloif vo/uiOfia 
fiövov xal IxaXtiro ßov f , oti ßovv tlxtv Ivrtrvncofiivov. Die hiermit 
übereinstimmenden Zeugnisse der Lexikographen u. a. bat Böckh S. 121 
zuBoinmengestellt. lieber die Glaubwürdigkeit der Nachricht, soweit sie 
das Gepräge betrifft, s. unten 4 a. E. Auch Beule Mounaies d’Athenes p. 9 
spricht sich dagegen aus. 

3) Im Zusammenhang entwickelt von Böckh M. U. S. 114 — 120, 
Staatsh. II S. 362—364. 
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eher die Masse der ärmeren Bevölkerung schmachtete. Solon 
wollte keinen Umsturz alles bestehenden, den eine vollständige 
Vernichtung der Schulden herbeigeführt haben würde; er wählte 
den nach den Umständen am wenigsten gewaltsamen Ausweg, 
der nach ihm unter ähnlichen Verhältnissen öfters versucht wor- 
den ist, nämlich eine Herabsetzung des Münzfufses. Die Schulden, 
welche in der älteren schweren Münze contrahirt worden waren, 
wurden nominell nicht vermindert, aber dadurch erleichtert, dafs 
sie in dem neuen leichteren Gelde zurückgezahlt wurden. Die 
nähere Auskunft darüber giebt uns eine von Plutarch 4 ) erhaltene 
Angabe Androtion’s: excadv yäo inohjoe dgay/niuv xrjv /uväv 
ngoxegov eßdoftijxovra xai tquov ovaav war’ agi^fi^i (xev 
laov, dvva/uei o elazzov anoöidovrwv üHpeXelo&cu /uiv tovg 
exxivovrag /.leyäXa, /.trjöev de ßXdmea&cu xoug xo/ntCo^ttvovg. 
Der Sinn dieser Worte ist insoweit klar, als daraus hervorgeht, 
dafs eine Schuld von 100 alten Drachmen mit 100 neuen leichten 
Drachmen, die nur den Werth von 73 alten hatten, zurückgezahlt 
wurde, also eine Erleichterung von 27 Procent stattfand. Nur 
im Ausdrucke hat sich Plutarch bei seinem Bericht versehen. 
Die alte Mine konnte nicht 73 Drachmen halten, da sie dann der 
neuen gleich gewesen wäre, ganz abgesehen davon, dafs die Mine 
nie anders als in 100 Drachmen eingetheilt worden ist; sondern 
Androtion mufs gesagt haben, dafs 73 Drachmen alter Währung 
der neuen Mine von 100 leichten Drachmen gleichgesetzt wurden. 
Die neue Mine verhielt sich also zur alten wie 100 : 137 (genau 
136j|). Hiermit stimmen zwei andere Zeugnisse merkwürdig 
genau überein. Nach dem bereits oben erwähnten atheni- 
schen Volksbeschlusse über Mafse und Gewichte 5 ) soll die 
Handelsmine, rj (xvctrj ifmogixij, 138 Münzdrachmen enthalten. 
Wir haben hier unverkennbar die ältere Mine, welche in der 
Münzwährung zwar aufgehoben war, im Handelsverkehr aber 
fortbestand (§ 1 9, 4). Ebenso unterschied aber auch Dardanos 
das ältere und das spätere Gewicht Athens, wie aus einer werth- 


4) Sol. 15. 

5) C. 1. Gr. 123 § 4: äyfreo di xai tj fivü ij ifinogixi) 2rfyaioj- 
yoQov dgay/xag cxcitov TQiäxovra xai oxtw ngbgrd ardfrfiia tu iv rtp 
agyvgoxomitp. Die JcÜTiquvtjifdgov dgaxfxttC sind Drachmen attischer 
Münze, wie aus dem Zusatze ngog tu oiubfitu i« iv iw ugyvgoxontltp 
deutlich hervorgeht. Mach ßückh’s (Staatsh. II S. 302) sehr wahrschein- 
licher Verrauthung war die Münzstätte in Athen mit einer Capelle des Heros 
Stephauephoros verbunden , in welcher die Mustergewichte für die Münze 
anfbewahrt wurden. 
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vollen Notiz bei Priscian 6 ) bervorgeht: ‘talentum Atheniense 
parvum minae sexaginta. magnum minae octoginta tres et unciae 
quattuor’. Das kleine Talent von 60 Minen ist das gewöhnliche 
attische, das grofse ist das ältere Münztaient und spätere Handels- 
gewicht, welches nach Priscian 83$ Minen enthielt. Dies giebt 
als Verhältnifs der neuern Mine zur älteren 18 : 25 = 100 : 138$, 
stimmt also von dem Bruchtheile abgesehen genau mit dem oben 
erwähnten Volksbeschlufs. 

Da wir nun über den Betrag der neuen durch Solon einge- 
führten Münzwährung, die keine andere als die bekannte attische 
ist, vollkommen sicher unterrichtet sind, so können wir nach 
den gefundenen Verhältnifszahlen auf den älteren Münzfufs zu- 
rückschliefsen. Legen wir die attische Drachme von 4,366 Gr. 
(§ 26, 2) zu Grunde, so mufs die vorsolonische Drachme nach 
Androtion 5,981, nach dem Volksbeschlufs 6,025, nach Dardanos 
6,064 Gr. gewogen haben. Unter diesen Werthen ist der zweite, 
weil er unmittelbar aus einem vom athenischen Volke erlassenen 
Gesetze abgeleitet ist, voraussichtlich der genaueste; auch stimmt 
er gerade mit dem Mittelaus den beiden anderen Bestimmungen 7 ). 
Welcher Währung gehörte nun die vorsolonische Drachme an? 
Der verbreitetste Münzfufs in Griechenland war der äginäische 
(§ 24, 2), dessen Drachme das Normalgewicht von 6,20 Gr. 
hatte, es kann also die vorsolonische Drachme von 6,025 Gr. 
keine andere als die äginäische gewesen sein. Die geringe Differenz 
im Gewicht darf nicht auffallen. Als Solon bei der Einführung 
der neuen Währung das Verhältnifs des alten Geldes zum neuen 
bestimmte, mufste er von dem Durchschnittsgewicht der damals 
in Athen circulirenden Münze alter Währung ausgehen, und 
dieses kann nicht das Normalgewicht von 6,20 Gr. für die 
Drachme, wohl aber das etwas herabgegangene von 6,025 Gr. 
gewesen sein 8 ). 


6) De fig. numer. 2 § 10. Dafs Dardanos der Gewährsmann ist, gebt 
ans der Vergleichung mit 3 § 14 sicher hervor. Die richtige Würdigung 
der früher von Scaliger und Gronov verkannten Stelle giebt Böckh S.l 15 ff. ; 
wichtig ist besonders der Nachweis, dafs unter den unciae nicht Unzen 
des römischen Pfundes, sondern Zwölftel der Mine zu verstehen sind. 
Vergl. § 20, 3 Anm. 12. 

7) Böckh S. 120 hält die Angabe des Dardanos für die genaueste, wo- 
gegen Mommsen S. 45 mit Recht geltend macht, dafs sie durch Rechnung 
aus einer ähnlichen Notiz wie bei Plutarch gefunden zu sein scheint. 

8) Die Identität der vorsolonischen und äginäischen Drachme ist erst 
neuerdings von Mommsen S. 43 tf. naebgewiesen worden. Ueber die ab- 
weichende Ansicht Böckh's s. Anm. 10. 
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Es hat sich also herausgestellt, dafs die ursprüngliche Münz- 
währung Athens wie fast des ganzen übrigen Griechenlands die 
äginäische gewesen ist, wonach sich nun von selbst erklärt, dafs 
nach der bereits erwähnten Tradition das älteste Geld Athens 
Didrachmen waren, denn das Didrachmon war das hauptsächlichste 
Nominal des äginäischen Fufses, während es in der nachsoloni- 
schen Währung so gut wie gar nicht vorkommt. Eine andere, 
weniger wichtige Frage ist, ob Athen selbst nach dem äginäischen 
Fufse gemünzt hat, oder ob vor Solon blos fremdes Geld das 
Courant gebildet hat. Attische Münzen aus der vorsolonischen 
Zeit sind allerdings nicht vorhanden; da aber der Bericht hei 
Plutarch wohl von einer Aenderung des Münzfulses, nicht aber 
von der ersten Einführung einer Geldprägung überhaupt spricht, 
was schwerlich unerwähnt geblieben sein würde, und da ferner 
die allgemeine Tradition von einer älteren Prägung wufste, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, dafs Athen schon vor Solon, wenn 
auch in beschränkter Weise, gemünzt hat. 

2. Es konnte nicht in der Absicht Solon’s liegen bei der 
Aenderung der Währung willkürlich ein ganz neues Münzgewicht 
zu schaffen, und dafs er es wirklich nicht gethan hat, darauf weist 
deutlich das ungerade und so wenig bequeme Verhältnifs zwischen 
der alten und neuen Währung hin. Vielmehr mufs er an eine 
schon bestehende Währung angeknüpft haben, wobei als nächstes 
Vorbild wahrscheinlich die Silberprägung von Korinth gedient 
hat. Der korinthische Stater von 8,66 Gr. (Anh. § 3) ist unver- 
kennbar auf dasselbe Normalgewicht wie das attische Didrachmon 
von 8,73 Gr. ausgemünzt worden, er kann aber nicht von Athen 
entlehnt sein, da seine abweichende Eintheilung in Drittel und 
Sechstel den asiatischen Ursprung deutlich erkennen läfst 9 ). 
Und in der That finden wir das Gewicht sowohl der attischen 
wie der korinthischen Münze in dem persischen Golde, den Da- 
reiken, wieder. Der persische Dareikos hat das Effectivgewicht 
von 8,385 Gr. (Anh. § 10, 3), welches zu Korinth und zu Athen, 
wie auch anderwärts bei der Aufnahme einer neuen Prägung, 
um ein weniges erhöht worden ist. Das auffallendste dabei ist, 
dafs es ein Goldgewicht war, welches für die Silberprägung ein- 
geführt wurde, eine Entlehnung, die mit Recht höchst zweifelhaft 
erscheinen müfste, wenn sie nicht sicher begründet wäre. Den 


9) Mommscn S. 61. Auch die der attischen gleiche Währung von 
Cyrenaiea (Anh. § 13, 2) ist wahrscheinlich unmittelbar aus Asiea 
entlehnt. 
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Anlafs können wir zwar nicht in Korinth, wohl aber in Athen 
historisch verfolgen. Es hatte sich um dem Nothstand des ärmeren 
Volkes abzuhelfen eine theilweise Schuldentilgung als nothwendig 
herausgestellt; als das beste Mittel dies zu erreichen erkannte 
man eine Herabsetzung der Währung. Doch wäre es nicht klug 
gewesen eine neue zu allen bestehenden Währungen incongruente 
Münze zu schaffen, man wählte also unter den bestehenden nie- 
drigeren Währungen und fand als die nächstliegende die persische 
Goldwährung, die durch den Verkehr mit Kleinasien den euro- 
päischen Griechen von früher Zeit bekannt war. Dies brachte 
zugleich einen andern Vortheil mit sich. Die Ungleichheit zwi- 
schen Gold- und Siiberge wicht, wie sie im persischen Reiche 
bestand, war für den Handelsverkehr nicht bequem. Das Ver- 
hältnifs zwischen Gold und Silber liefs sich leichter berechnen 
und besser ausdriicken, wenn die beiden Metalle auf gleiches 
Gewicht ausgeprägt waren. So war Korinth darauf gekommen 
nach den Golddareiken seine Silberstatere zu schlagen, so setzte 
auch Solon die schwere äginäische Drachme auf die Dareiken- 
drachme d. h. auf den halben persischen Dareikos oder korinthi- 
schen Stater herab. Dafs man endlich der älteren, höheren Wäh- 
rung insofern eine Concession machte, als man zu dem neuen 
Münzgewichte einen kleinen Aufschlag hinzufügte, ist leicht er- 
klärlich; wie überhaupt die neue Einführung oder Wiederher- 
stellung einer Prägung im Alterthum sich häutig durch einen 
solchen Aufschlag als Zeichen einer Münzreform charakterisirt. 

3. Doch die Uebereinstimmung des Gewichts zwischen 
der attischen und korinthischen Silberwährung einerseits und 
dem persischen Golddareikos andererseits ist nicht der einzige 
Beweis für die Identität beider. Es ist bereits oben erwähnt 
worden, dafs bei Herodot das euboische Talent als Bezeich- 
nung des Goldgewichtes im persischen Reiche erscheint ; dieselbe 
Benennung war aber auch ein anderer Ausdruck für das attische 
Talent 10 ). So rechnen die Römer in den Verträgen mit den 

10) Der Beweis für die Identität des attischen und euboischen Talentes 
ist überzeugend geführt worden von Mommsen S. 24 — 26. 55, womit die 
Darlegung bei Queipo I p. 490 ff. im wesentlichen iibereinstimrat. Die 
Hauptgründe waren schon von Hussev p. 28 — 30 geltend gemacht worden. 
Biickh weicht davon allerdings weit ab. Da er das äginäische Talent, wel- 
ches nach ihm dem babylonischen gleich ist, mit Pollux gleich 10000 atti- 
schen Drachmen setzt, so erklärt er das vorsolonische Talent für verschie- 
den von diesem und glaubt darin das euboische zu erkennen, welchem er 
den von uns für das äginäische angesetzten Betrag zuscbreibt. Vergl. 
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Karthagern von 241 und 201, sowie in denen mit Antiochos von 
190 und den Aetolern von 189 nach euboischen Talenten 11 ). 
In dem Vertrage mit Antiochos insbesondere wird bestimmt, 
dafs der König als Kriegsentschädigung im ganzen 15000 euboische 
Talente, und zwar 500 Talente sogleich, 2500 nach der Bestätigung 
des Friedens durch das Volk, die übrigen 12000 in zwölf jähr- 
lichen Raten zahlen solle. In Uebereinstimmung damit nimmt 
später der römische Proconsul Manlius die 2500 Talente in 
Empfang 12 ), in Betreff der übrigen Summe aber wird bei Ab- 
schliefsung des Tractats nochmals bestimmt 1 3 ): dqyvqiov dozos 
lAvzioyoq u4.Ttnt.ov 'Pia/Aatoig aqiazov zdlavza /.aqia dioyL- 
?.ia iv ezeai iß', didovg xait' exaazov kzog yLXiw f. nrj 
t'Xazzov d° eXxizia zd zdXavzov Xizqiov ‘ Pio/tiaixwv ii . Die 
Talente attischen Silbers können, wie aus der Gewichtsbe- 
stimmung zu 80 römischen Pfund hervorgeht, nichts anderes als 
attische Talente gewesen sein, wie sie auch von Livius 1 4 ) geradezu 
genannt werden ; sie sind aber ferner auch identisch mit den in 
dem vorläufigen Vertrage ausgemachten euboischen Talen- 
ten 1 5 ); es folgt also unzweifelhaft, dafs den Römern das euboische 
Talent nur eine andere Bezeichnung für das attische war. So 
erklärt es sich nun von selbst, dafs in den Verträgen mit den 
Aetolern die Zahlung in euboischen Talenten und in attischem 
Gelde verlangt wird 16 ); so wird es ferner begreiflich, dafs die 
Römer überhaupt nach euboischen Talenten rechneten, was höchst, 
auffallend sein müfste, wenn das euboische Gewicht verschieden 
von dem attischen gewesen wäre, dem einzigen, welches sie 
sonst neben dem ihrigen im Verkehr mit Griechenland anzuer- 
kennen pflegten. Auch die Berechnung der persischen Tribute 
bei Herodot (Anh. § 10, 3) erhält nun erst ihr richtiges Licht 


M. U. Abschnitt VIII und IX, besonders S. 108 f. Die wesentlichsten Ein- 
wände dagegen s. bei Mommsen S. 27 Anm. 89 and 92 vergl. mit S. 44. 

11) Die Belegstellen sind für die Verträge von 241: Polyb. 1, 62, 9, 
Appian. Sic. 2; — 201: Polyb. 15, 18, 7, App. Lib. 54; — 190: Polyb. 21, 
14, 4, Liv. 37, 45, 14, App. Syr. 38;— 189: Polyb. 22, 13, 2 und 15,8,Liv. 
38,9, 9. Auch anderwärts rechnete man nach euboischen Talenten; so der 
Stoiker Poseidonios (+ 51 v. C. ), der danach den Ertrag der spanische« 
Bergwerke bestimmte (Strab. 3 p. 147). 

12) Polyb. 22, 24, 8. 12. 

13) Polyb. 22, 26, 19. 

14) 38, 38, 13: argenti probi duodecim milia Attica talenta. 

15) Mommsen S. 25 gegen Bückh S. 106. 

16) Polyb. 22, 15, 8: Söxtoactv Ahtolol uQyvQlov /htj yilpovos l4x- 
nxov TTanctynfjuK uiv TukctVTa Evßoixa ff' u. s. w. 
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Fast alle Tribute wurden in Silber- oder babylonischen Talenten 
gezahlt, nur die indischen in euboischen Goldtalenten. Hätte nun 
Herodot die Gesammtsumme nach persischem Gewichte geben 
wollen, so mufste er alles entweder in euboischen Goldtalenten 
oder in babylonischen Silbertalenten ausdrücken; er thut aber 
kcins von beiden, sondern reducirt, da er die Summe für seine 
griechischen Leser verständlich machen will, alles auf euboische 
Silbertalente d. h. auf attische Währung. So erscheinen 
auch bei Pollux 1 7 ) in einer unverkennbar aus Herodot geschöpften 
Notiz anstatt der 70 euboischen Minen, die dieser dem baby- 
lonischen Silbertalente zuschreibt, 70 attische Minen ; es kannte 
also entweder Pollux selbst oder der Gewährsmann, dem er 
folgte, die Identität des euboischen und attischen Talentes. Auf- 
fallend dagegen mufs es erscheinen, dafs Appian 1 8 ) das euboische 
Talent zu 7000 Alexanderdrachmen bestimmt. Da die Alexander- 
drachme die attische ist (§ 31, 3), so könnte man vermuthen, er 
habe den Ansatz Herodot’s vor Augen gehabt, aber das euboi- 
sche Talent mit dem babylonischen verwechselt. Doch liegt eine 
andere Erklärung näher. Die Alexander- oder attische Drachme 
ist im Sinne Appian’s, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, 
der römische Denar von 3,41 Gr. (§ 32, 1), dessen siebentausend- 
faches nicht viel hinter dem vollen Betrage des attischen Talentes 
zurückbleibt. Dies führt zugleich zu einer andern Bemerkung. 

- Bei den Römern galt in Folge der Gleichstellung von Drachme 
und Denar das attische Talent im gewöhnlichen Sinne als Rech- 
nungssumme von 6000 Denaren, es entsprach also nicht mehr 
dem ursprünglichen ‘Betrage von 80 römischen Pfund, sondern 
stellte vor Nero ein Silbergewicht von 71^, nach diesem von 
61} Pfund dar (§ 32). Dagegen behielt man vermuthlich aus 
dem älteren officiellen Stile die Benennung euboisches Talent 
bei um das vollwichtige attische Talent zu bezeichnen 19 ), und 
setzte es, wie aus Appian hervorgeht, zu 7000 Denaren an. 
Eine Spur von dieser Unterscheidung zeigt sich auch bei 
Festus, der das attische Talent dem allgemeinen Gebrauche gemäfs 
zu 6000 Denaren, das euboische aber abweichend davon bestimmt. 


17) 9, 86: tö liußuXiüfiov (rciXnVTov ItfvvaTo igayfiag An ixäg) 
kmaxiayiKug und darauf: t 6 liaßuXtovtov ißäofjtjxovra (uviig elye), 
wo aus dem Zusammenhang unzweifelhaft hervorgeht, dafs attische Mi- 
nen gemeint sind. 

18) Sic. 2. 

19) Hussey ]>. 31 Anin. i 
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Freilich sind die Zahlen in der letzteren Angabe so verderbt, dafg 
sich nichts weiteres aus derselben für das euboische Talent fol- 
gern läfst 2 °). 

4. Es ist also als feststehend anzunehmen , dafs der von 
Solon in Athen eingeführte Münzfufs der der persischen Gold- 
münze, und mithin das Solonische attische Talent das euboische 
war. Die Entstehung der letzteren Benennung freilich ist unklar. 
Kein Werth kann darauf gelegt werden, dafs die Sage dem Könige 
Pbeidon zuschreibt, er habe das erste Gold in dem unbedeutenden 
argivischen Orte Euböa prägen lassen 2 *), ähnlich wie das erste 
Silber in Aegina. Beides sind nur Umschreibungen der That- 
sachen, dafs die älteste Silberwährung in Griechenland die ägi- 
näische (§ 24, 2) und die aus Persien stammende Goldwährung 
die euboische hiefs. Also wird man an die Insel Euböa zu 
denken haben. Dort hat nun freilich urprünglich nicht der 
euboische, sondern der äginäische Münzfufs bestanden; nur vor- 
übergehend, und zwar in der Zeit nach Solon, ist unter atheni- 
scher Herrschaft Silber nach attischem Fufse gemünzt, und erst 
viel später ist die attische Währung dort allgemein üblich gewor- 
den 22 ), weshalb es unmöglich ist, dafs die Münze von Euböa 
dem euboischen Talente den Namen gegeben hat. Wohl aber ist 
es glaublich, dafs die Griechen des Festlandes das persische 
Goldgewicht zuerst durch Vermittelung der damals blühenden 
euboischen Handelsstädte Chalkis und Eretria kennen lernten und 
danach das euboische benannten 23 ). Dafs den Griechen selbst 
die Benennung undeutlich war, dafür liegt ein Fingerzeig in der 


20) Festus p. 359: talcntorum non unum genus. Atticum est sex mi- 
lium denarium. Rhodium et cistophornm quatuor milium et quingentorum 
denarium. Der Denar verhielt sich also zur Cistophorendrachme wie 4 : 3 
(Anh. § 7, 3). Die Nachricht über das euboische Talent ist nur im Aus- 
zuge p. 78 erhalten: Euboicum talentum numo Graeco septem milium et 
quingentorum cistophornm est, nostro quatuor milium denariorum. Diese 
beiden Ansätze stimmen weder unter sich noch mit dem ersten überein, 
denn 7500 Cistopborendracbmen müfsten nach der ersten Gleichung 
5625 Denaren entsprechen, während Paulus nur 4000 hat. Aber auch die 
Summe der cistophori kann nicht richtig sein, da das euboische Talent doch 
mindestens dem attischen gleich gesetzt werden mufste , 6000 Denare 
aber gleich 8000 Cistophorendrachmen sind. Die Erörterung der verschie- 
denen vorgeschlagenen Verbesscrungsvcrsucbe (vergl. Anh. § 7 Anm. 15) 
gehört nicht hierher; für die Bestimmung des euboischen Talentes läfst 
sich auf keinen Fall etwas sicheres aus der Stelle folgern. 

21) Etymol. M. unt. Evßo'ixöv vopuoua. Vergl. Böckh S. 104. 

22) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. Anhaug § 5 Euböa. 

23) Böckb S. 104. Mommsen S. 26. 63. 

Hultsch, Metrologie. 10 
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zu Anfang dieses Abschnittes erwähnten Sage über die älteste 
Prägung Athens. Man wnfste, dafs das attische Talent aus dem 
euboischen entstanden sei, brachte damit in Verbindung, dafs. 
das Gepräge der euboischen Münzen der Stier war (Anh. § 5), 
und vermuthete nun in Betreff der ältesten Münzen Athens, über 
die man genauer nicht unterrichtet war, dafs dieselben das eu- 
boische Gepräge, nämlich den Stier, gehabt haben müfsten, wozu 
noch das beitrug, dafs bekanntlich die Kinder ursprünglich anstatt 
des Geldes als Werthbestimmung gedient hatten (§ 22, 1). 

5. In dem Systeme wurde hei der Einführung der euboi- 
schen Währung im wesentlichen nichts geändert. Die Eintheilung 
des neuen Talentes und die Benennung der Theile blieb dieselbe. 
Die grofse Einheit war nach wie vor das Talent, die kleine die 
Drachme. Nur in den durch Münzen dargestellten Nominalen 
trat eine wichtige Aenderung ein, indem als gröfstes Silberstück 
ein Tetradracbmon an die Stelle des äginäischen Didrachmon 
kam (§ 27, 1). Die öffentlichen Rechnungen des athenischen 
Staates wurden in Talenten, Drachmen, Obolen und halben Obolen 
geführt, die Mine erscheint hier nicht 24 ). Für gewöhnlich rech- 
nete man in runden Beträgen nach Drachmen, nicht selten auch 
nach Minen, noch über das Talent hinaus, man sagte also z. B. 
10000 Drachmen anstatt 1 Talent 4000 Drachmen 25 ). Die Be- 
nennung Drachme blieb häufig ganz weg 26 ). 

§ 26. Feststellung des Normalgewichts der attischen Münze. 

1. Ueber den Gewichtsbetrag des attischen Talentes haben 
wir eine Nachricht aus dem Alterthum selbst, der an Zuverlässig- 

24) Die Belege finden sich in den von Biickh Stantshaush. Bd. II und III 
zusammengestellten Inschriften, besonders Bd. II n. I (C. I. 147), II (Ran- 
gabe n. 1 19), VII (C. I. 158), VIII (C. I. 157). In den Tributlisten, die un- 
ter n. XX zusammengestellt sind, erscheinen in den Quoten , welche 

des vollen Betrages darstellen (Böckli S. 620), Drachmen und Obolen, die 
vollen Beträge (S. 547 6.) sind angesetzt nach Talenten und Tausenden 
von Drachmen, einige kleinere auch nach Hunderten. Von den Urkunden 
über das Seewesen geben besonders n. X und XIV mehrfache Beispiele. 

25) Dem. 19, 39: uvoias dQa//uds neben t qIcc und Intaxaidexa ra- 
Xavxtt, Lys. 19, 42: öydo^xovra fiväs neben nivre TaXcivruv, wo man 
sieht, dafs allemal die Benennung gewählt ist, in welcher der Geldbetrag 
am kürzesten sich ausdrücken liefs. Mväg Ixarov hatEphippos bei Athen. 
4, 146 C. 

26) Aristopb. Equ. 829: dtt« at xXinrovD-' afp»jffco 'yto tqcT; fj.v- 
qi ttScts. Häufig so bei Rednern diaxomut, yiXiai u. s. w., z. B. Demosth. 
22, 21. 24, 3. 36, 15. Ebenso auch bei Späteren, wie Act. Ap. 19, 19: 
ägyuQlov fioQiddat nivxt, loseph. Arch. 12, 3, 3 p. 80 Bekk. 
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keit wenige andere im Gebiet der Metrologie gleichkommen. In 
dem schon erwähnten Vertrage der Römer mit dem König Antio- 
chos wurde die Höhe der noch zu zahlenden Kriegsentschädigung 
auf 12000 Talente agyiglov 14 txiymv do/axov festgesetzt und 
noch besonders bestimmt: /.it) k'lctziov d* eXxerco rn rälavrov 
hzQÖJv ‘PwfiaiY.wv n' 1 ). Der Betrag des römischen Pfundes 
ist oben (§ 21) bis zu einer kleinen Fehlergränze genau festge- 
stellt worden, also lassen sich auch die im Vertrage genannten 
Talente attischen Silbers mit Sicherheit bestimmen. Dafs es 
attische Talente sind, wie sie Livius geradezu nennt, ist bereits 
(§ 25, 3) nachgewiesen worden. Weiter ist es ersichtlich, dafs 
die von den Römern festgesetzte Bestimmung des attischen Ta- 
lentes auf keinen Fall eine zu niedrige war, denn sie hätten sich 
dann selbst benachtheiligt; aber sie darf auch nicht als eine ab- 
sichtlich in die Höhe getriebene angesehen werden, weil nicht 
der entfernteste Grund zu einer solchen Ungerechtigkeit vorlag, 
indem es ja freistand die Zahlung einfach in römischen Pfunden 
zu verlangen 1 2 ). Wir haben vielmehr in dem Ansätze zu 80 Pfund 
das genaue und gesetzliche Verhältnifs zwischen dem attischen 
Talente und dem römischen Pfunde, ähnlich wie das Wasserge- 
wicht der Amphora gerade auf 80 Pfund oder ein Talent angesetzt 
war (§ 17, 1). Demnach erhalten wir für das attische Talent den 
Betrag von 80 X 327,453 = 26196,2 Gr., für die Drachme 
4,366 Gr. Nach demselben Ansätze ist die Mine = 1^ römische 
Pfund — 16 Unzen, und so wird sie von Galen und den Metro- 
logen der Kaiserzeit bestimmt 3 ). 


1) Pelyb. 22, 26, 19. Liv. 38, 38, 13. 

2) Bückh S. 123. 

3) Galen ist, wie überhaupt in Betreff der Mafse nnd Gewichte, auch 

hier nicht genau unterrichtet. Er sagt de coiupo*. ined, p. gen. p. 789, die 
Mine werde von einigen anf 16, von andern auf 20 Unzen angesetzt; an- 
dere, fahrt er fort, machen einen Unterschied und geben der alexandrini- 
schen Mine 20 Unzen, der anderen 16. Die andere Mine ist keine andere 
als die attische, welche ebenso anch den Angaben der Kfeopatra (p. 767) 
und des Dioskorides (p. 775) zu Grunde liegt. Letzterer sagt: fiva xara 
/utv rfjv laTQtxrjv yorjaiv ccyei ro ij', Kleopatra: 1 ) prä bvofxa OTtt&uov 
t/u ro Jg'. Freilich unterscheidet sie nachher davon die attische Mine, 
der sie nur 12J Unzen znschreibt; doch erklärt sich der Irrthuiu leicht 
daraus, dafs die 100 Drachmen der Mine als Neronische Denare von J Unze 
angesehen werden, nach welcher Rechnung allerdings nur 12| Unzen anf 
die Mine gehen. Sehr wertlivo:! ist die Angabe, welche der Metrolog der 
Benedictiner ( Anal. p. 394) aufbewahrt hat: tj fiyä ö).xa; Xxarov , 

7iQog ök ro ’fraXixöv Qiß' . r) ovyyta $1 öXxag f , hliTixag g' xai 
ößoXöv a' xai xaXxovs ff'. Die italischen Drachmen sind Denare von 

10 * 
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2. Diese Ansätze werden in überraschender Weise durch 
den Befund der Münzen bestätigt. Zwar ist das älteste attische 
Silber unmittelbar aus der Zeit nach Solon noch etwas niedriger 
ausgeprägt, allein die Tetradrachmen, welche bald nachher ge- 
schlagen worden sind, erreichen vollkommen das Eflectivgewicht 
von etwas über 17,46 Gr. 4 ), was auf eine Drachme von 4,366 Gr. 
führt, also dem eben gefundenen Betrage des attischen Gewichts 
genau entspricht. Dagegen kann nicht in Betracht kommen, dafs 
nicht lange darauf, wahrscheinlich noch vor den Perserkriegen, 
diese sorgfältigere Prägung wieder einen kleinen Abbruch erlitt, 
der auf höchstens 0,05 Gr. für die Drachme anzusetzen ist, sodafs 
nun das Tetradrachmon auf etwa 17,27, der Goldstater auf 
8,62 Gr. auskam s ). Dies ist auch der Fufs, nach welchem durch- 
schnittlich Philipp von Makedonien in Gold, sein Sohn Alexander 
in Gold und Silber münzte (§ 31, 2. 3). Aber unter den sicili- 
schen Münzen, die ebenfalls dem attischen Fufse folgen, finden sich 
zahlreiche Stücke, die das volle Münzgewicht darstellen, ja zum 
Theil noch übersteigen 6 ). Wir tragen demnach kein Bedenken 

Pfund, von denen 7 auf die Unze gehen. Attische Drachmen gehen nur 
6$ auf die Unze oder 75 auf das Pfund, also verhält sich die attische Mine 
von 100 Drachmen zum römischen Pfund wie 100 : 75 = 4 : 3. Vergl. 
Böckh S. 123. 

4) Prokescb- Osten über die Münzen Athens, in den Abhandl. der 
Berl. Akad. 1848 S. 6 fand als Gewicht der ältesten gut erhaltenen Tetra- 
drachmen mit dem Pallaskopf 329 Par. Gran — 17,47 Gr. Ein Tetra- 
drachmon aus derselben Zeit im Mus. Brit. p. 125 (abgebildet Tab. 6, 10), 
welches 17,67 Gr. (= 272,7) wiegt, ist etwas übermünzt. 

5) S. die nähere Ausführung § 27, 4 mit Anm. 22. 

6) Dekadrachmen von Syrakus wiegen 44,06 (=680 Leake p. 71), 
43,45 (= 670$ Northwick p. 34), 43,38 (== 669,5 Hunter p. 289), 43,34 
(= 668,9 Leake p. 72), 43,29 (=815 Mionnet p. 36 = 668 INorthw. p. 34), 
was auf eine Drachme von 4,406 bis 4,329, also im Mittel von 4,367 Gr. 
führt. Einige Maximalgewichte von sicilischen Tetradrachmen sind: 
Agrigent 17,60 (Pinder S. 21), 17,46 (= 269$ INorthw. p. 23), Gela 17,88 
(= 276 Leake p. 57), 17,53 (= 270,5 Leake p. 57), Himera 17,46 
(= 269$ INorthw. p. 291, Leontini 17,63 (= 272 INorthw. p. 29), 17,53 
(= 270,5 Pembroke p. 95), 17,48 (= 269,8 Leake p. 61), 17,47 (= 329 
Mionnet p. 32), Messana 17,66 (= 332$ Mionnet p. 32), 1 7,55 (PinderS. 24), 
Panormus 17,46 (= 269$ Mus. Br. p. 72), Syraku» 17,53 (= 270$ INorthw. 
p. 35), 17,51 (= 270$ INorthw. p. 35). Ferner Didrachmen iiu INormal- 
gewichtyon 8,73 Gr.: Agrigent 8,96 (= 138,3 Leake p. 49), 8,84 (= 166$ 
Mionnet p. 28), 8,75 (= 135 Mus. Br. p. 58), 8,74 (= 164$ Mionnet p. 28), 
Leontini 8,73 (= 134,7 Leake p. 61), Syrakus 8,81 (= 135,9 Pembroke 
p. 110). Dafs die höchsten Stücke übermünzt sind, worauf auch Burgon 
Catal. Pembr. p. 110 aufmerksam macht, mag gern zugegeben werden ; es 
sollte nur nachgewiesen w'crden, dafs sich das attische INormalgewicht zu 
seinem vollen Betrage auch in den Münzen Siciliens findet. 
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das Normalgewicht der attischen Drachme auf 4,366 Gr. 7 ) und 
danach das Talent auf 26,196 Kilogr., die Mine auf 436,6 Gr. 
anzusetzen. Hieraus ergiebt sich das Gewicht der verschiedenen 
attischen Gold- und Silbermünzen wie folgt: 


dexadoaxfiov 43,66 Gr. 

TetqäOQaxuov 17,46 

ötdqaxf.tov, xQvaeiog azazijq . . . 8,73 

dqaxfzrj 4,366 - 

jtevxwßoXov . . . 3,64 

zet qoißoXov 2,91 - 

xquoßoXov 2,18 

äiaißoXov 1,45 

ZQirjfuaxßöXiov 1,09 

oßoXog ' 0,73 - 

TQiTtjfioqiov 0,55 

fji-ubißoXiov . 0,36 

zezaQzrjfxnqtov 0,18 

Achtelobolos (in Gold) 0,09 


§ 27. Die attische Silberprägung. 

1. Es ist bereits bemerkt worden, dafs, als an die Stelle 
der schweren äginäischen Drachme die leichtere euboische trat, 
das System der alten Währung nicht geändert wurde. Die 
Drachme zerfiel nach wie vor in Hälften oder Triobolen, Sechstel 
oder Obolen und Zwölftel oder Hemiobolien *). Doch prägte 

7) Auf denselben Betrag bestimmen die attische Drachme Letronne 
consider. p. 93 (= S‘2I Par. Gran) und Bückh M. U. S. 124, Staatsb. I S. 21 
(= 82,2). Leake Numism. Hell. Europ. Gr. p. 21 giebt den Ansatz um ein 
merkliches höher auf 4,374 Gr. (= 67,5). Hussey, der die schwersten 
Münzen des attischen Fufses noch nicht kannte, berechnet ans den ihm 
vorliegenden maximalen MUnzgewichten eine Drachme von 4,31 Gr. 
(= 66,5 p. 18). Zu niedrig sind die Ansätze von Beule p. 1 1 f . , der den 
Mittelwerth von 17,20 Gr. für das Tetradrncbmon oder 4,30 Gr. für die 
Drachme nimmt, sowie von Queipo I p. 460 und 606, der durch eine unkri- 
tische Durchschnittsrechnung auf 4,25 Gr. für die Drachme kommt. Unter 
den älteren Bestimmungen, welche Ilussey p. 19f. zusammenstellt, kom- 
men der obigen am nächsten die von Greaves on the Roman foot p. 269 
und Bernard de mens. p. 105, welche 4,34 Gr. (= 67 engl. Gran) fanden, 
und die von Barthelemy Voyage VII p. L1V, welcher 4,355 Gr. (= 82 Par. 
Gran) berechnete. 

1) Das TQidßoXov und der oßoXog werden von attischen Schriftstel- 
lern so häufig erwähnt, dafs es keines Beleges bedarf; das rj[xicoß6Xiov er- 
scheint bei Xen. Anab. 1, 5, 6, Arist. Ran. 554 und in der Nebenform rjfii- 
oißiXiov bei Aristot. Rhet. 1, 14. Vergl. Poll. 9, 62. 64. 
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man aufserdem noch andere Theilmünzen, Dritteldrachmen oder 
Di ob ölen 2 ), Vierteldrachmen oder Trih emiobolien und dazu 
als Hälften Triteinorien = % Obolos 3 ). Ja noch weiter bis 
zum Viertel des Obolos, dem Tetartemorion 4 ), ging die Silber- 
prägung binab. Seltenere Nominale waren die Zweidritteldrachme 
oder das Tetrobolon und das ganz vereinzelte Pentobolon 5 ). 
Nicht weniger mannichfaltig sind die Nominale der Goldprägung, 
von denen weiter unten gesprochen werden wird. Die Hauptab- 
weichung von dem System der früheren Währung bestand in der 
Einführung eines neuen Silbergrofsstückes anstatt des äginäischen 
Staters. Das Didrachmon von 8,7 Gr. war zu klein um passend 
als allgemeine Courantmünze zu dienen , man prägte es deshalb 
nur sehr selten. An seine Stelle trat, indem man den Betrag ver- 
doppelte, das attische Tetradracbmon, die Hauptmünze des 
Staates«). Die Benennung ocarijQ, die ursprünglich nur dem 
Didrachmon zukommt und in Athen vorzüglich an der Goldmünze 
haftete, ist erst von späteren Schriftstellern dem Tetradrachmon 
beigelegt worden 7 ). Das Tridrachmon, welches auch dem ägi- 
näischen System fremdartig war, ist in Athen, wenn nicht alles 


2) Das ihcoßoXov erwähnen Aristoph. bei Poll. 9, 03, Alexis bei 
Athen. 3, 117 D, Pollux 9, 63: r\v (Ff xal iQiwßoXov xal duoßoXov elifq 
vo/4id[JitT(ov ’Avnxiäv. 

3) TQiq^imßöXtor Aristoph. bei Poll. 9, 63. TQirrifJonioi’ Deinar- 
chos bei Phot. unt. d. W.: Sri (Ff tqitt\u6qi6v tauv ff yaXxoT, <r>iXq/ucüv 
(FicFnffxft; Poll. 9, 65: 6 uivrot ößof.os öxriü yaixovs el/cv,~ o t <Fi 
ff (ycdxoi) TQiTrjuooiov {tavoftä(iTo), oti tu toIu ftiQij Xatl tov c'ßoXov, 
wotur zwei Beweisstellen aus Philemon citirt werden, der überdies die 
Form TQiTr\fjLOQOV gebraucht. Eine andere Nebenform war nach Poll. 

TQITUQTrj/jÖQIOV. 

4 ) Poll. a. a. 0 .: ol fdv üvo j'cdxoT tstccqttj/toqiov xal xarä ano- 
XOTTTjV TUQTrjfTOQIOV WVOfluEfTO, OTI TjV TOV oßoXoij TfraQTOV. Als die 
kleinste Münze nennt es Aristot. Pol. 7,1; als Uebcrsetzuiig des römi- 
schen quadrans gebraucht es Plut. Puhl. 23 vergl. mitLiv. 2, 10, 7. 3, 18,11. 

5) Das Ti tvt toßoXo v bei Arist. Equ. 798 ist sicher als Münze, nicht 
als blofser Zahlenwerth (= 7i(vTt oßoXoC) anfzufassen. Dafs es wirklich 
ausgeprägt worden ist, wird unten (Anm. 30) naebgewiesen werden. 

0) Ueber das seltene Vorkommen des Didrachmon s. unt. 5 Anm. 25, 
über das attische Tetradrachmon die § 25 Anm. 2 angeführte Stelle des 
Philochoros. 

7) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai) bestimmt die attische 
Mine zu 25 Stateren, gebraucht also (Trarijq Für t tiquSgayfiov. Hesycbios 
erklärt die yXavxe; AavQiconx ul des Aristophanes als aQyvQoarar^QSs, 
nachdem er vorher genauer yXav£ als vo/uidfja 'A&rivqai r er Quä gu- 
y L uov bezeichnet hat. So erklären auch l’hotios und Suidas den 
als TiTfTttdQayjiov vofiia/ua (die handschriftliche Lesart TiTQilytovov be- 
richtigt von Letroone cousid. p. 90, Böckh Staatsb. I S. 17 Anm. d). 
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trügt, niemals ausgeprägt worden 8 ). Die gröfste attische Silber- 
münze, die in mehreren schönen Exemplaren erhalten ist, war 
das Dekadrachmon (§ 27, 5). 

2. Die Silbermünzen, welche durch die Aufschrift A0E 
sich als athenische zu erkennen geben, haben so gut wie ohne 
Ausnahme den Pallaskopf auf der vordem, die Eule auf der Rück- 
seite 9 ). Die ältesten erhaltenen Stücke zeigen in Form und 
Stempel eine noch so wenig ausgebildete Technik, dafs man kein 
Bedenken getragen hat sie in die Entstehungszeit des attischen 
Münzfufses, in das Zeitalter Solon’s, hinaufzurücken. Dennoch 
haben sich unverkennbare Spuren einer abweichenden attischen 
Prägung gezeigt, die der Epoche der Pallasmünzen vurausgegangen 
sein mufs. Es giebt Reihen alterthümlicher Münzen , welche 
dem attischen Fufse folgen und die Nominale desselben von dem 
Hemiobolion aufwärts bis zum Tetradrachmon darstellen; nur 
dafs das letztere selten, dagegen das Didrachnton ganz gewöhnlich 
ist. Sie sind einseitig geprägt und führen als Wappen das Me- 
dusenhaupt, die Eule, das Pferd, den Würfel oder am häuligsten 
das Rad 10 ). Wenn wirklich, worauf alles hinweist, Athen als 
derlleimathsort dieser Prägung zu betrachten ist, so folgt daraus, 
dafs dies die älteste nach dem eigentlich attischen Fufse, also die 
Solonische sei , und dafs die Münzen mit dem Pallaskopfe erst 
einer etwas späteren Epoche angehören. Doch kann die Einführung 


8) Hussey p. 48. Böckh S. 124. Eine Münze mit attischem Gepräge, 
12, 51 Gr. (— 193 engl. Gran) schwer, welche ein Tridrachmon sein 
niüfste, ist unäebt. Leake N’umism. Hell. Eur. Gr. p. 24. 

9) Den Pallasknpf bezeichnet als Gepräge der attischen Münzen 
Poll. 9, 75; über die Eule s. oben § 25 Anm. 2. Daher erklären sich fol- 
gende meist scherzhafte Benennungen der attischen Münzen: JTaX).a3t( 
beim Komiker Eubulos bei Poll. 9, 76, xoqki bei Hypereides und Euripides 
(Poll. a. a. 0.), ylavxcf Aavqimnxal bei Aristoph. Av. 1106, ylavxes 
bei Plut. Lvsand. 16. Eine seltene Gattung älterer athenischer Münzen 
zeigt zwei vereinigte Pallasköpfc auf der Vorder-, einen auf der Rückseite. 
Beule p. 52. Leake p. 25. 

10) Das wichtigste über diese Münzen ist von Beuld Monnaies 
d’Athenes p. 1511. und Mommsen S. 52 ff. 856 zusammengestellt. Die 
Maximalgewichte betragen nach Mommsen: 


Tetradr. 

Medusenhaupt . . 17,02 

Eule — 

Pferd, Pferdehin ter- 
tbeil, Dreibein . — 

Würfel .... — 

Rad — 


Didrachm. 

Drachme 

Triob. 

Qbol. 

8,52 

— 

— 

0,72 

8,42 

— 

— 4 

0,65 

8,45 

4,25 

2,00 



8,13 

. — 

— 

— 

8,50 

-1.22 

— 

0,71 


Hemiob. 

0,20 
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der neuen Prägung schwerlich weit herahgerückt werden, weil 
dieselbe wahrscheinlich schon einige Zeit bestanden hatte, als 
die Perser in Griechenland einfielen 1 *). Vermutlich war es 
Peisistratos , der anstatt des einfachen Wappens die kunstvolle 
Prägung mit dem Götterhilde einführte; es würde also für die 
Wappenmünzen nur die kurze Periode von 594 bis 560 bleiben. 
Möglich, dafs sie neben den Pallasmünzen noch eine Zeit lang 
für den Verkehr mit dem Norden, oder in nördlichen Colonien 
selbst, wie in Neapolis am Strymon geschlagen worden sind; 
auf jeden Fall müssen wir die vollwichtige und geregelte attische 
Prägung von der Epoche der Pallasmünzen an datiren 12 ). 


11) Eine ziemliche Anzahl griechischer Münzen, welche der Zeit der 
Perserkönige Dareios und Xerxes angehören, zeigen eine eigenthümliche, 
offenbar erst nach der Prägung eingeschlagene Marke. Es ist ein breiter 
tiefer Einschnitt, der von der Mitte nach dem rechten Rande geht. Meh- 
rere so bezeichnete Stücke hat Leake Num. Hell. Kings p. 1 und 19, Asiat. 
Gr. 127, Europ. Gr. 23 und 157 beschrieben. Der Einschnitt befindet sich 
auf Münzen von Alexander 1 von Makedonien, dem Zeitgenossen des Da- 
reios und Xerxes, ferner auf solchen von Getas, König der Eiloner, der 
um 520 regierte, sowie auf einer derselben Zeit angehörenden Münze der 
Bisalter in Thrakien, sehr häufig auch auf kilikischen Münzen aus der Zeit 
der persischen Herrschaft. Genau dieselbe Marke erscheint nun auch nicht 
blos auf einem attischen Tetradrachmon mit Pallaskopf, welches nach 
Form und Stil der ältesten Prägung angehört (abgebildet Mus. Brit. 
Tab. VI, 10, beschrieben von Leake p. 22) , sondern auch auf einem Deka- 
drachmon, welches bereits dem zweiten Abschnitte der athenischen Prägung 
angehört (genau beschrieben von Leake p. 23). Wohl mit Recht hat Leake 
indem merkwürdigen Zeichen eine Art von Stempel erkannt, den die Perser 
zurZeit ihrer Herrschaft in den betreffenden Gegenden auf die Münze schlu- 
gen, um anzuzeigen, dafs sie in ihrem Reiche als Courant gelten solle. Die 
Zeit der Stempelung ist bei den makedonischen und thrakischen Münzen un- 
zweifelhaft die der Perserkriege, sie kann also auch bei den athenischen 
nicht wohl später angesetzt werden. Daraus folgt weiter, dafs die Prägung 
der Pallasmünzen in Athen schon eine geraume Zeit vor500 begonnen haben 
mufs, also nicht erst um die Zeit der Vertreibung der Peisistratiden (510) 
angefangen haben kann, wie Beule p. 29. 33 und Mommsen S. 69 f. anzu- 
nehmen geneigt sind. Wohl aber bat es die gröfste Wahrscheinlichkeit, 
dafs das andere von Mommsen gesetzte Datum, der Anfang der Herrschaft 
des Peisistratos ^560) als der Anfangspunkt der neuen Prägung zu betrach- 
ten ist. 

12) Die alten Wappenmünzen zeigen nicht das volle attische Normal- 
gewicht; das höchste Stück giebt eine Drachme von nur 4,26 Gr.; sie sind 
also weniger sorgfältig geprägt als die darauf folgenden Pallasmünzeo. 
Freilich ist zu bedenken, dafs vielleicht die vollwichtigen Stücke, die auch 
unter den letzteren sehr selten sind, bei der älteren Reihe verloren ge- 
gangen sind. Jedenfalls scheint es nicht ratbsam anzunehmen, dafs die 
Fixirung des attischen Normalgewichts nicht gleich durch Solon , sondern 


Digitized by Google 



Z. 3. ATTISCHES MÜNZWESEN. 153 

3. Diese Münzen scheiden sich der Zeit nach deutlich in 
zwei grofse Klassen, deren jede wieder ihre Unterabtheilungen 
hat. Die charakteristischen Merkmale der ersten Klasse sind 
der einfache Stil sowie die Abwesenheit von überflüssigen Zier- 
rathen bei den Bildern der Vorder- und Rückseite, dem Pallas- 
haupte und der Eule. Die Rückseite zeigt ein eingeschlagenes 
Quadrat, welches erst gegen das Ende der Periode allmählich weg- 
bleibt; neben der Eule sind die einzigen Symbole der Olivenzweig 
und theilweise die Mondsichel, die einzige Aufschrift ist A0E 
in mehr oder weniger archaistischer Form, oft auch noch rück- 
läufig geschrieben. Die ältesten Tetradrachmen dieser 
Klasse sind klein von Umfang 1S ), dafür aber dick und klumpig. 
Der Pallaskopf ist verhältnifsmäfsig hoch gehoben, die Nase spitz 
und lang, das Auge grofs und nach der Nase zu gerundet, die 
Haare liegen in sechs straffen Locken über der Stirn und an der 
Wange. Der Helm ist ohne jede Verzierung, hat breite Ohrlaschen 
und zeigt vom Kamm nur den Ansatz. Die Eule auf der Rückseite 
ist plump, das eingeschlagene Quadrat fast flach, der Oelzweig 
im Felde lang, die Schrift AQE oder rückläufig 30 A bei 
manchen Stücken kaum sichtbar. Auch ist der Stempel selten 
rein und zeigt Unebenheiten 14 ). Daran reiht sich eine zweite 
Abtheilung, in welcher ein stufenweises Loslassen vom älteren 
Stile und der Uebergang zu einem feineren und schöneren, sowie 
ein grofser Fortschritt in der Prägekunst sichtlich ist. Der Helm 
der Pallas ist mit drei stehenden Olivenblättern und einem ge- 
wundenen Zweige geschmückt. Bei den älteren Stücken läuft 
das Auge noch geschlitzt zu, aber es wird nach und nach schöner 
und wahrer gezeichnet, die Nase verliert die zu scharfe Spitze 
und sitzt gerader an der Stirne, die Wangen werden gerundeter 


erst später mit der Prägung der Pallasmünzen eingetreten sei. Die oben 
§25, 1 im Zusammenhang besprochenen Stellen weisen daraufhin, dafs 
das Solonische Gewicht von dem spätem attischen nicht verschieden war; 
womit recht wohl vereinbar ist, dafs die erste Prägung nicht ganz so sorg- 
fältig war als die bald darauf folgende , die unter strengerer Controle und 
mit besseren Hülfsmitteln ausgeführt wurde. 

13) Sie haben nach der Mionnet’schen Scala reichlich vierte bis fünfte 
Gröfse, oder mit heutigen Münzen verglichen, den Durchmesser eines Sil- 
bergroschenstücks. Doch finden sich auch Stücke sechster Gröfse, die der 
Beschreibung nach dieser erstcren Abtheilung zngetheilt werden müssen. 

14) Diese Beschreibung giebt Prokesch - Osten über die Münzen 
Athens, Abhandl. der Berl. Akad. 184S S. 6, etwas weniger ausführlich 
Leake Gurop. Gr. p. 22 f. Abbildungen bei Prokesch Inedita in den 
Denkschr. der Wiener Akadem. 1854 Taf. II Fig. 63, Mus. Brit. Tab. VI, 
10, Beule p. 35. 
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und voller. Die Haare sind bei allen Tetradrachnien dieser Klasse 
in zwei Flechten über die Stirne geschwungen. Der Ilelm bat 
vorne eine diademartige Stülpe; der Kamm wird mehr oder we- 
niger sichtbar, die Ohrlappen werden kleiner und lallen wohl 
auch ganz weg. Der Hals ist bei den meisten mit einer Perlen- 
schnur geschmückt. Das Viereck der Rückseite, erst tiefer und 
sicherer als bei der früheren Klasse, verliert sich nach und nach 
fast ganz. Die Eule ist gröfser gehalten und steht manchmal auf 
einem keulenartigen, knotigen Aste, der nicht selten gespalten 
ist. Die Blätter des Zweiges sind breiter, manchmal gerippt und 
vor denselben ist stets eine Mondsichel zu sehen. Die Schrift 
ist stehender, der Umfang der Münze merklich gröfser 1 5 ). Hieran 
schliefst sich als dritte Abtheilung noch eine besondere Reihe 
von Tetradrachmen, die die volle Entwickelung des archaischen 
Stils mit überlegenen Mitteln der Kunst zeigen 1 6 ), der Zeit nach 
aber nicht hinter denen der vorhergehenden Abtheilung stehen, 
sondern in dieselbe als eingeschoben zu betrachten sind, sodafs 
die weniger kunstvolle Prägung diejenige von der höchsten künst- 
lerischen Vollendung wieder überdauerte 17 ). 

Deutlich unterscheiden sich davon die Münzen der zweiten 
Klasse. Sie sind breiter und dünner ausgeschlagen, also trotz 
des verminderten Gewichts bedeutend gröfser im Umfang 18 ). 
Der Helm, mit Akrostolium und geflügeltem Greif, über der Stülpe 
aber mit Zähnen geschmückt, trägt einen hohen, gedoppelten 
und geflederten Kamm, die Haare sind kaum sichtbar und glatt 


15) Die Beschreibung nach Prokesch S. 6f., womit die des Dckadrach- 
mons bei Leake p. 23 bis auf wenige Einzelheiten genau Ubereinstimint. 
Abbildungen Mus. Hunter Tab. 8 n. 7, Mionnet pl. LIV, 1, Prokesch Ined. 
Taf.ll Fig. 66 — 68, Beule p. 37. Die Gröfse ist 5 — 7, also zwischen dein Um- 
fang eines preußischen Zwölftel- und eines sächsischen Drittelthalerstücks. 

16) Prokesch S. 7 : ‘Der Kopf, im Ganzen kleiner gehalten, läßt Raum 
für das Hache, besser geebnete und besser gerundete Feld. Der Ilelm ist 
ohne Zierrath mit hohem glatten Kamm und Vorderstülpe. Das Ohr ist 
frei. Die Haare liegen in neun langen Locken, sorgsam geordnet auf der 
Stirn und an der Wange. Das Auge, obwohl geschlitzt, ist richtig im Maß 
und die Nase klein und edel. Den Hals schmückt die Perlenschnur. Das 
Viereck der Rückseite ist scharf und tief, auch bedeutend kleiner, die Eule 
gedrungener, ohne Unterlage, und sowie Oelzweig und Schrift kleiner. 
Die Mondsichel ist weggelassen. Gröfse 6.’ Aehnlich Beule p. 39. Abbil- 
dungen bei Prokesch Fig. 74, Beule p. 39. 

17) Prokesch S. 15. Beule classificirt die Münzen, welche auf die der 
dritten Abtheilung folgen, als vierte Ahtheilung. 

IS) Die Größe geht von 7 — 9, also fast bis zum Umfang eines Ver- 
einsthaiers. Ueberdas Gewicht s. unt. 4 Anm. 23. 
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über der Stirn und hängen längs der Wange in einer Locke; das 
Ohr hat ein Gehänge, der Hals manchmal eine Perlenschnur. 
Das Bild ist mit einem Perlenreif umschlossen. Die Rückseite 
zeigt die Eule auf einer liegenden Diota stehend. Unterhalb der 
zu beiden Seiten des Eulenkopfes befindlichen Legende A0E er- 
scheinen Monogramme oder Magistratsnamen und verschiedene 
Symbole und Prägezeichen. Alles ist von einem Olivenkranz ein- 
geschlossen, der an die Stelle des eingeschlagenen Quadrats ge- 
treten ist 19 ). Das E statt H in dem Namen der Stadt ist nach 
der alterthümlichen Schreibweise beibehalten , während in den 
Magistratsnamen nach der seit 403 v. C. gesetzlich eingeführten 
Orthographie regelmäfsig H sich findet. Nach der Art der aufser- 
dem noch hinzutretenden Aufschrift, sind unverkennbar zwei 
Unterahtheilungen zu unterscheiden, die der Zeit nach eine auf 
die andere gefolgt sein müssen. Anfangs erscheinen die Namen 
der Magistrate nur in Monogrammen, später in drei, vier und 
mehr Anfangsbuchstaben oder auch vollständig ausgeschrieben 2 °). 

4. Den Unterschieden in der äufseren Form, wie wir sie 
soeben bei den athenischen Münzen in absteigender Zeitfolge 
verfolgt haben, entsprechen merkliche Differenzen im Gewicht. 
Die gut erhaltenen Tetradrachmen, welche der ersten Abtheilung 
der ersten Klasse angehören, wiegen 17,47 Gr. und darüber 21 ), 


19) Die Beschreibung gleichfalls nach Prokesch S. 7 f. Aehnlich Beule 
p. 81 f. Abbildungen im Mus. Hunter Tab. 8. 9. 10, bei Mionnet pl. LXX1I, 
8, Beule p. 83. Die Symbole der Rückseite aufser der Diota sind von der 
gröfsten Mannicbfaltigkeit; ihre Bedeutung hat sich noch nicht mit Sicher- 
heit bestimmen lassen. Vergl. Beule p. 117 ff. Aufser den Namen 
der Magistrate finden sich häufig entweder auf oder unter der Diota oder 
an beiden Stellen zugleich Buchstaben, und zwar auf der Diota nur einer, 
unter derselben zwei. Die Buchstaben auf der Diota gehen von A bis M; 
dies sind Zahlzeichen von 1 bis 12. Aus jeder der zwölf Phylen , welche 
seit 307 bestanden, wurde vermuthlich ein die Controle rührender Magistrat 
ernannt und durch die Nummer seiner Phyle angedeutet. Beule p. lllf. 
1291F. Freilich erscheint einmal (p. 170) auch ein N, was Beule für ein 
Versehen des Graveurs erklärt. — Die Bedeutung der zwei oder drei 
Buchstaben unter der Diota, welche Beule p. 135 f. auf 23 Gruppen zurück- 
fiibrt, ist noch nicht enträthselt. Da dieselben Zeichen in den verschie- 
densten Serien, die wahrscheinlich der Zeit nach weit auseinander liegen, 
wiederkehren, so wird cs bedenklich darin die Namen von Münzbeamten 
erkennen zu wollen. Aber auch Beule’s Hypothese ist unhaltbar, dafs da- 
mit die Namen der verschiedenen Werkstätten der Münze von Athen be- 
zeichnet worden seien. 

20) Die Serien mit Monogrammen behandelt Beuld p. 143 — 184, die- 
jenigen mit abbrevirten oder ausgeschriebenen Namen p. 186 — 384. 

21) Dafs das angegebene Gewicht von 17,47 Gr. für die ältesten Te- 
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erreichen also vollkommen das Normalgewicht (§ 26, 2). In 
der zweiten Ahtheilung sinkt das Gewicht ein wenig bis auf 
17,32 Gr. und darunter, doch darf das Zurückbleiben hinter dem 
Normalgewicht nicht höher als auf 0,20 Gr., das Tetradrachmon 
also nicht niedriger als 17,27 Gr. angesetzt werden 22 ). Eine 
bedeutende Abminderung aber hat das Gewicht in der Periode 
erfahren, welcher die Münzen der zweiten Klasse angehören. 
Hier übersteigt das Tetradrachmon nur noch ausnahmsweise das 
Gewicht von 17 Gr., meistens steht es zwischen 16,8 und 1 6,5 Gr., 
sinkt aber noch weit herunter bis unter 16 Gr. 2S ). 


tradracbmen von Prokesch gefunden worden ist, und dafs einzelne Stücke 
noch darüber hinausgehen, ist bereits oben § 2(5 Anm. 4 gezeigt worden. 
Freilich stehen auch viele Stücke darunter, was schwerlich der Abnutzung 
Schuld gegeben werden kann. So finden sich die Gewichte von 17,30 
(= 266,9 Leake p. 23), 17,15 (= 264,6 ebcnd.), 17,13 ( = 264,3 ebend.), 
17,05 (=321 Mionnct Descr. 113, 19, Poids 96), 16,95 ( = 261,5 Leake), 
16,85 (= 260 Nortbwick 74 n. 777). Man münzte also schon in der ersten 
Periode häufig unter dem iNormalgewicht, und es scheint demnach die Ver- 
minderung des Münzgewichts um 0,2 Gr. in der folgenden Epoche um so 
weniger aufiallig. 

22) Das besterbaltene Tetradrachmon dieser Ahtheilung fand Prokesch 
S. 7 17,32 Gr. (= 326 Par. Gran) schwer. Einen sehr zuverlässigen 
Werth giebt das schöne llekadrachmon von 43,16 Gr. (= 666) bei Leake 
p. 23, welches auf eine Drachme von 4,32 und ein Tetradrachmon von 
17,27 Gr. führt. Damit stimmt genau der schwerste attische Goldstater 
von 8,64 Gr. und die schwerste Golddrachme von 4,32 Gr. (§ 28 Anm. 1 1). 
Dieses mindestens rnufs das Gewicht gewesen sein, auf welches die dama- 
lige Prägung fixirt war; die Drachme kam also auf 0,05, das Tetradracb- 
mon auf 0,20 Gr. unter dem Normalgewicht aus, eine für den gewöhn- 
lichen Verkehr schwerlich bemerkbare Verminderung, da sie nicht viel 
über 1 Procent ausmachte. Freilich stehen die uns erhaltenen Münzen 
theils in Folge der Vernutzung, theils weil viele weniger sorgfältig aus- 
geprägt sein mögen, meist noch etwas niedriger. Die nächst höchsten Ge- 
wichte sind: 17,24 (= 324* Mionnet p. 96), 17,22 (= 265,7 Leake 23), 
17,21 (= 324 Mionnet), 17,20 (= 323» ebend.), 17,19 (= 265,3 Thomas 
p. 204), 17,17 (= 265 Leake Suppl. p. 115), 17,14 (= 264,5 Leake 23), 
17,13 (= 264,3 ebend.), 17,10 (= 322 Mionnet). Mehrere Stücke von 
noch geringerem Gewicht müssen merklich verloren haben. Die Tetra- 
drachmen, welche Prokesch unter der dritten Klasse begreift, während sie 
nach der obigen Gruppirung in die zweite Abtheilung der ersten Klasse 
eingeschoben worden sind (3Anm. 16. 17), wiegen nach jenem nicht über 
17,04 Gr. (= 320 S. 7). 

23) Ein seltenes hohes Gewicht eines Tetradrachmon mit Monogram- 
men, also der zweiten Klasse augehörig, ist das von 17,14 Gr. (= 264,5) 
bei Leake p. 24; andere stehen auf 16,89 (=318 Mionnet p. 97), 16,85 (= 
260Northwick p. 74), 16,81 (=316J zwei bei Mionnet p. 97) und so stufen- 
weise abwärts bis 16,00 (= 301 j Mionnct p. 97), 15,80 (= 297£ ebend.). 
Von den Tetradrachmen der zweiten Abtheilung, auf denen die Magistrats- 
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5. Wir haben die verschiedenen Epochen der athenischen 
Prägung bisher an den Tetradrachmen verfolgt, wo sie sich am 
deutlichsten unterscheiden lassen ; es ist nun noch einiges über 
die übrigen Nominale hinzuzufügen. Das Dekadrachmon er- 
scheint in der zweiten und dritten Abtheilung der ersten Periode 
in einigen schönen Exemplaren; die Prägung desselben begann 
wahrscheinlich schon kurz vor den Perserkriegen, ist aber wohl 
nie in ausgedehnterem Mafsstab ausgeübt worden , und hat vor 
Beginn der zweiten Periode wieder aufgehört 84 ). Auch das 
äufserst seltene Didrachmon ist nur noch in der älteren Zeit 
bisweilen geschlagen worden, in der zweiten Periode erscheint es 
nicht mehr 85 ). Die Drachme ist nicht selten sowohl in der 
ersten als in der zweiten Periode; das Gewicht entspricht dem 


namen in gewöhnlicher Schrift erscheinen, sind die höchsten Gewichte 
17,61 ( = 271J Hunter p. 53, vergl. Barthelemy Vovage VII, table XI 
p. LV), ein iibermiinztes Stück; 17,13 (= 322j Mionnet p. 102), 17,11 (== 
264,1 Mas. Brit. p. 126), 17,02 (=262,7 Lenke p. 24). Dies sind seltene 
Ausnahmen; die meisten Stücke stehen weit unter 17 Gr., wie folgende 
Uebersicht der bei Mionnet p. 99 — 103 aufgeführten mit Ansschlufs der 
vernutzten oder verstümmelten zeigt: Das höchste Gewicht nächst dem 
eben erwähnten von 17,13 Gr. ist 16,86 Gr.; von da bis 16,80 Gr. stehen 
achtzehn Stücke, bis 16,70 siebzehn, bis 16,60 zweinndzwanzig, bis 16,50 
zwanzig, bis 16,00 einnndfnnfzig, darunter bis 15,38 vierzehn. Ganz ähn- 
liche Resultate ergeben die übrigen gröfsercn Sammlungen, wonach als 
feststehend betrachtet werden kann, dafs das Tetradrachmon dieser Periode 
normal auf reichlich 16,8 bis 16,7 Gr., durchschnittlich aber noch niedriger 
ausgeprägt wurde; doch so, dafs im ganzen noch mebr Stücke über 16,5 
als darunter stehen. So fixirt auch Beule p. 105 f. , der mehr als 1000 Te- 
tradrachmen der jüngeren Prägung unter den Händen gehabt zu haben ver- 
sichert, das Durchschnittsgewicht zwischen 16,5 und 16,6 Gr. 

24) Zwei Dekadrachmen, welche der zweiten Abtheilung der ersten 
Periode angehören, beschreibt Leake p. 23; die Gewichte sind 43,16 (=666) 
und 42,70 (=659,1). Ein drittes von 43,03 Gr. (= 664) war in der Thomas- 
sehen Sammlung (Catal. p. 203, abgebildet bei Bröndsted Reisen in Grie- 
chenland II p. 189). Ein viertes von 42,65 Gr. (= 803) befindet sich in der 
Sammlung von Prokesch (Ined. 1854 S. 261, abgebildet Fig. 76). Beule 
(p. 47 f.) hat mehrere Stücke in Paris, London und Athen geprüft und sich 
von ihrer Acchtheit überzeugt; ihr Gepräge gehört nach ihm der schönsten 
Epoche der Kunst, also der dritten Abtheiluug an. 

25) Die erhaltenen Didrachinen scheinen sämmtlich der zweiten Ab- 
theilung anzugehüren. Die Gewichte sind 8,41 Gr. (= 129J Mus. Hunt, 
p. 56), 8,39 (= 129,5 Leake p. 24), 8,21 (= 126,7 Mus. Brit. p. 125). Ein 
viertes gleich schweres in der Pariser Sammlung (Mionnet p. 96 = 154J), 
nach der Abbildung bei Beule p. 52 offenbar der zweiten Abtheilung zuge- 
hörig, ist durchlöchert. Prokesch S. 8 kennt ebenfalls nur ein Stück, wel- 
ches am Rande beschnitten ist und 7,49 Gr. (= 141) wiegt. 
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des gleichzeitigen Tetradrachmon 26 ). Was endlich die Theil- 
mi'mzen der Drachme anlangt, so zeigt sich die auffallende Er- 
scheinung, dafs sie vollständig nur in der zweiten und dritten 
Abtheilung der ersten Klasse vertreten sind. In der ersten Ab- 
theilung, also der Zeit der ältesten Prägung, lassen sich mit 
Sicherheit nur die Hälfte und das Sechstel der Drachme, Trio- 
bolon und Obolos belegen, aber auch das Zwölftel oderHe- 
m i o b olion ist ohne Zweifel schon damals geschlagen worden 2 7 ). 
Darauf folgte die Periode der mannichfaltigsten Silberprägung, 
in welcher aufser den genannten Nominalen 28 )dasTetrobolon, 
Diobolon, Trihemiobolion, Tritemorion und Tetarte- 
raorion 29 ) erscheinen. Auch Pentobolen müssen gegen das 

26) Prokesch S. 8: ‘Die Drachme der zweiten und vierten Klasse 
(nach unserer Gruppirung Klasse 1 Abtheilung 2, und Klasse II) ist nicht 
selten; von derjenigen der ersten and dritten ist uns keiue bekannt’. Doch 
giebt Beule p. 52 die Abbildung einer Drachme von ältestem Stil, die dem- 
nach der ersten Abtheilung zuzuordnen ist; einige andere, welche p. 54f. 
abgebildet sind, versetzt derselbe in die Zeit des Perikies und weiter ab- 
wärts; sie müssen also theilweise der dritten Abtheilung angehören. Die 
höchsten Gewichte sind: Klasse I Abtheilung 2: 4,30 ( = 81 Prokesch =» 
66,4 Leake p. 24), 4,26 (= 65,7 Mus. Brit. p. 125), 4,21 (= 79£ Mionnet 
Descr. II p. 115, 38, Poids p. 97), desgleichen 4,21 (= 65 Leake p. 24, 
Durchschnitt von vier Stücken) ; — Klasse II Abtheilung 1: 4,06 (= 62,7 
Leake), 4,04 (= 76 Mionnet p. 97), 4,02 (=62 Leake); — Abtheilung 2: 
4,15 (= 64 Northwick p. 75, Leake Suppl. p. 116), 4,14 (= 78 Prokesch 
S. 8, möglicher Weise auch der vorhergehenden Abtheilung zugehörig), 
4,03 (= 62,2 Mus. Brit. p. 127). 

27) Prokesch S. 10 theilt Triobolen von 2, 178 Gr. (=41) dieser Periode 
zu. Ueber den Obolos vergl. denselben S. 9, Ined. S. 258. Ein offenbar 
hierher zu rechnendes Stück bei Leake p. 25, welches 0,894 Gr. (= 13,8) 
wiegt, ist etwas übermünzt. Bei andern Obolen sowie bei einigen Ifemi- 
obolien läfst sich wegen der mangelhaften Beschreibung nicht ausmachen, 
ob sie dieser Periode oder der nächsten angehören. Doch ist nicht zu 
bezweifeln, dafs Hemiobolien schon damals geschlagen worden sind , da sie 
bereits unter den Wappenmünzen (Anm. 10) erscheinen. 

28) Triobolon 2,138 (= 33 Leake p. 25 = 40J Prokesch S. 10), 
2,125 (= 32,8 Leake), 2,093 (= 32,3 Leake, Durchschnittsgewicht von 
6 Stücken), 2,071 (= 39 Mionnet p. 97, Prokesch S. 10), 2,058 (= 38J 
Mionnet) u. s. w. — Obolos 0,717 (= 13$ Prokesch S. 10), 0,713 (= 11 
Leake p. 25), 0,703 (= 13j Mionnet p. 96) und häufig darunter. Vierzehn 
Stücke bei Leake wiegen im Durchschnitt 0,680 (= 10,5). — Hemiobo- 
lion 0,372 (= 7 Mionnet Descr. II p. 114, 28, Poids p. 96, gehört viel- 
leicht der ersten Periode an) , 0,350 (= 5,4 Leake) und öfters darunter. 
Vierzehn Stücke bei Leake geben im Durchschnitt 0,318 (= 4,9). 

29) Das Tetrobolon ist daran kenntlich, dafs auf der Rückseite 
zwei Eulen erscheinen, wie auch Poll. 9, 63 angiebt. Die höchsten Ge- 
wichte sind 2,842 (= 53J Mionnet p. 97), 2,815 (= 53 Prokesch S. 10), 
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5 6. 

Ende dieser Periode gemünzt worden sein 30 ). Ganz anders ge- 
staltete sich die Prägung zu der Zeit, welche die Münzen der 
zweiten Klasse darstellen. Hier kommt von Theilmiinzen der 
Drachme nur noch dasTriobolon, und auch dieses selten, vor 31 ), 
ein sicherer Beweis dafür, dafs seitdem die geringeren Werthe 
durch Kupfermünzen dargestellt wurden 3ä ). 

6. Die Zeit, welcher die verschiedenen Perioden der Prä- 
gung Athens angehören, läfst sich bei dem Mangel an bestimmten 
Daten nur annäherungsweise bestimmen. Es ist bereits darauf 
hingewiesen worden, dafs ein Dekadrachmon, welches dem Ge- 


2, Ult (= 40,3 Leake p. 25). Der Stil des Pallaskopfes weist bei einigen 
auf die zweite, bei andern auf die dritte Abtheilung der ersten Klasse hin. 

— Das Diobolon hat auf der Rückseite zwei Eulen, die in einen Kopf 
Zusammengehen, es wiegt maximal 1,434 (= 27 Prokescb S. 10), 1,374 (= 
21,2 Mus. ßrit. p. 125, Leake p. 25), 1,361 (= 21 Leake Suppl. 116). — 
Das Tr i h sm iobo 1 i o n zeigt die Eule mit weit geöffneten Flügeln, es ge- 
bürt der zweiten und dritten Abtheilung an und wiegt 1,050 (= 16,2 Leake 
p. 25), 1,037 (= 16 Leake), 1,009 (= 19 Prokesch S. 11). Ein älteres 
Stück mit abweichendem Gepräge bei Leake p. 25 wiegt 1,082 (= 16,7). 

— Das Tritemorion hat auf der Rückseite drei, das Tctartem orion 
eine Mondsichel; das erstere wiegt maximal 0,544 (== 10* Mionnet p. 97), 
0,531 (= 8,2 Leake Suppl. p. 116 = 10 Prokesch S. 11), 0,518 (= 8 Leake 
p. 25, das letztere 0,186 (= 3£ Mionnet p. 97, Prokescb S. 12), 0,168 (■= 
2,6 Mus. Brit. p. 126). Daneben erscheint noch eine Klasse kleiner Silber- 
münzen mit einem cylindriscben Gefäfse auf der Rückseite im Gewicht von 
0,27 (=5 reichlich, Prokesch S. 11) und 0,26 Gr. (— 4 Leake p. 26). Sie 
sind zu schwer um als Tetartemorien gelten zu können, wofür sie von 
Leake gehalten werden; eher könnte man sie als leicht geprägte Hemio- 
bolien betrachten. Auf keinen Fall hat es jemals Trihemitartem o ri e n 
gegeben, welches wunderliche Nominal Prokesch und Beule p. 13. 54 
fingiren. 

30) Leake p. 24 beschreibt eine attische Münze von eigenthümlichem 
Gepräge. Die Eule auf der Rückseite hält den rechten Flügel offen, der 
linke bleibt fast ganz hinter dem Körper verborgen, im Felde nach 
rechts erscheint eine aufrecht stehende Diota und eine kleine Mondsichel 
(abgebildet bei Beule p. 56). Das Gewicht beträgt 3,26 Gr. (= 50,3). Das 
Stück ist mit Leake jedenfalls als Pentobolon anzusehen. Ein anderes, 
welches 3,45 Gr. (= 65) w'iegt, wird von Prokesch S. 19 aufgeführt (abge- 
bildet Inedita 1854Taf. 11 Fig. 75). Beule (p. 57) kennt überhaupt sechs 
Pentobolen. Der Zeit nach bilden diese Münzen den Uebergang von der 
ersten zur folgenden Periode, was am deutlichsten aus dem Erscheinen der 
Diota hervorgebt. Vergl. Prokesch S. 19 und Ined. S. 260f. , Beule p. 58. 
Dafs das Nominal von Aristophanes genannt wird, ist schon oben (Anm. 5) 
bemerkt worden. 

31) Beule p. 85. Leake Suppl. p. 116 und Europ. Gr. p. 25 führt zwei 
Triobolen mit Magistratsnamen auf. Das erstere wiegt 2,074 (= 32), das 
andere 2,009 (= 31). 

32) Beule p. 86. Vergl. unt. § 28, 4. 
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präge nach unverkennbar der zweiten Abtheilung der ersten Klasse 
angehört, vor den Perserkriegen geprägt zu sein scheint 33 ). 
Damit stimmt vollkommen, dafs zusammen mit den 300 Gold- 
dareiken, die vor mehreren Jahren am Berge Athos gefunden 
wurden, auch 100 Tetradrachmen sich befanden, welche sämnit- 
lich der zweiten Abtheilung und zwar dem ältesten Theile der- 
selben angehören 3 4 ). Das hohe Gewicht der Dareiken und andere 
Umstände weisen darauf hin, dafs der Schatz zur Zeit der Perser- 
kriege vergraben sein mufs; wir bähen also einen Beweis mehr, 
dafs die Prägung Athens schon damals auf der Stufe angelangt 
war, welche die Münzen der zweiten Abtheilung darstellen. Weiter 
folgt daraus, dafs die früheste Prägung der Pallasmünzen, wie 
wir sie in der ersten Abtheilung finden, noch um ein merkliches 
früher anzusetzen ist. Da nun andrerseits für die Epoche der 
Wappenmünzen, deren Prägung nicht vor Solon begonnen haben 
kann, einige Zeit gelassen werden mufs, so ergiebt sich als der 
wahrscheinlichste Anfangspunkt der Prägung der Pallasmünzen 
die Regierung des Peisistratos, also die Zeit von 560 an. Nicht 
lange darauf, vielleicht mit der Vertreibung der Peisistratiden, 
spätestens um 500 mufs dann die kunstvollere Prägung, welche 
nach der obigen Darstellung die Münzen der zweiten Abtheilung 
zeigen, begonnen haben 3 5 ). Bei dieser Ausprägung ist der Staat, 
dessen Gemeinwesen sich seitdem stetig und geordnet entwickelte, 
lange Zeit stehen geblieben. Das Gewicht war zwar nicht mehr 
das volle und normale von 17,46 Gr. für das Tetradrachmon, aber 
es hielt sich ohne grofse Schwankungen auf dem Fufse von 
17,2 Gr. Einmal, wahrscheinlich unter der Regierung des Peri- 
kies, stofsen wir auf eine merkliche Aenderung der Prägung, die 
aber nur als eine vorübergehende zu betrachten ist. Es sind dies 
die Münzen der dritten Abtheilung 36 ), wo Hand in Hand mit der 
höchsten Vollendung des Stils eine merkliche Verminderung 
des Gewichtes geht. Iudefs wurde dadurch die gewöhnliche 
Prägung nur zeitweilig unterbrochen; im wesentlichen mufs 
die zweite Epoche bis auf die makedonische Zeit gedauert 


33) S. oben 2 Amn. 11 und 5 Anm. 24. 

34) Der Fund ist angezeigt von Borreil Numism. chronicle VI p. 153. 
Vcrgl. auch Prokescli S. 17 Anm. 

35) Ein wenig später, nickt vor, sondern in die Zeit der Perser- 
kriege, setzen den Anfang der zweiten Münzepoche Prokesch S. 14 und 
Beule p. 36. Letzterer denkt sie gleichzeitig mit Thcinistokles und liimon. 

36) Auch Prokesch S. 15 und Benle p. 38f. setzen die Münzen dieser 
Klasse in das Zeitalter des Perikies. 
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haben 37 ). Dafür sprechen folgende Gründe. Alexander führte, wie 
später (§31,3) gezeigt werden wird, den attischen Fufs in der Sil- 
berprägung seines Reiches ein. Nun ist es zwar nicht ungewöhn- 
lich, dafs mit der Aufnahme einer neuen Prägung auch eine kleine 
Erhöhung des Münzgewichtes eintritt ; aber es wäre doch kaum 
glaublich, dafs Alexander seine Tetradrachmen auf 17,2 Gr. und 
darüber ausgemünzt hätte, wenn die Mehrzahl der cursirenden atti- 
schen Drachmen schon das niedrige Gewicht von 16,8 bis 16,5 Gr. 
gehabt hätte, wie wir es in der zweiten Hauptperiode finden. Da- 
gegen zeigt sich dieselbe Abminderung des Gewichtsauf 16,8 Gr. 
und darunter in den Münzen der Reiche, die nach Alexander’s 
Tod aus der Gesammtmonarchie sich bildeten und den attischen 
Münzfufs beibehielten. Wichtig ist ferner der Umstand, dafs der 
Stil des späteren Gepräges, die Aufnahme von accessorischen 
Typen auf der Rückseite, die mehr abgerundete und plattere Form 
der Stücke sich deutlich als Nachahmung der Münzen Alexander’s 
zu erkennen geben 38 ). Auch das ist beachtenswerth , dafs die 
Buchstaben auf der Diota, welche die Zahlzeichen von 1 bis 12 
darstellen und die nur in wenigen Serien fehlen, offenbar den 
zwölf Phylen entsprechen, die seit 307 in Athen bestanden. Also 
auch das weist auf die Zeit nach Alexander hin. Freilich wird 
dadurch nicht ausgeschlossen, dafs die ältesten Tetradrachmen 
der neuen Prägung noch gleichzeitig mit Alexander geschlagen 
sein können, wahrscheinlich ist auch die Aenderung nicht mit 
einemmale und plötzlich vor sich gegangen; jedenfalls aber 
werden wir der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir die 
Zeit nach Alexander’s Tod als den Anfang der jüngern Prägung 
ansetzen 39 ). In dieser Periode erscheinen die Namen der die 
Münze beaufsichtigenden Magistrate, über deren Benennung 
und Geschäftskreis uns leider jede Nachricht fehlt 40 ), zuerst 


37) Prokesch S. 1 5, womit auch Beule p. 41 übereinstimmt, nur dafs 
er aufser der zweiten Abtheilung (Zeit vor Perikies) und der dritten (Zeit- 
alter des Perikies) noeh eine vierte, die Zeit nach Perikies bis auf De- 
mosthenes und Alexander’s Tod unterscheidet. Diese vierte fallt mit der 
zweiten bei Prokesch zusammen. 

38) 0. Müller Handbuch der Kunstgescb. S. 169 (Ausg. v. Welcker), 
Beule p. 99 f. 

39) Beule p. 93 — 100. Ganz irrthümlich läfst Prokesch S. 15 die 
jüngere Prägung erst zur Zeit der Eroberung Korinths mit Beginn der 
römischen Oberherrschaft nufangen und sie bis in die Hadrianische und 
nächste Kaiserzeit bestehen. 

40) Nach Bcule’s Darstellung (p. 109 — 116) bezeichnet der zuoberst 
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in Monogrammen auf der Rückseite; man blieb aber dabei ver- 
mutlich nicht lange Zeit stehen 41 ), sondern schrieb sie sehr 
bald theils abbrevirt theils vollständig mit den gewöhnlichen 
Buchstaben. In dieser Weise prägte Athen noch zwei Jahrhun- 
derte lang seine Tetradrachmen fort. Aber in der Kaiserzeit mufs 
es das Münzrecht für Silber, welches der römische Staat über- 
haupt nur mit seltenen Ausnahmen damals noch bestehen liefs, 
verloren haben. Die Beweise dafür sind zwar nur negativer Art, 
aber nichts desto weniger sicher 42 ). Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich, dafs Athen schon seit der Erstürmung der Stadt 
durch Sulla i. J. 86 aufgehört hat Silber zu schlagen 43 ). 

§ 28. Die Gold- und Kupferprägung. 

1. Aus der vorhergehenden Darstellung ergiebt sich, wie 
mannichfaltig und ausgedehnt die Silberprägung in Athen gewesen 
ist; auch wird später (§29, 1) noch besonders daraufhingewiesen 
werden, dafs das Silber daselbst stets das eigentliche Courant 
des Staates gebildet hat. Dagegen ist das Gold so sparsam aus- 
geprägt worden, dafs man lange daran gezweifelt hat, ob es über- 
haupt attische Goldmünzen gebe 1 ). Freilich mifsachtete man 
dabei das Zeugnifs des Pollux 2 ), der ausdrücklich attische Gold- 


stehende Name den Magistrat, welcher die oberste Aufsicht über die 
Münze gewissermafsen als Ehrenamt hatte, daher hier auch einigemal be- 
kannte Persönlichkeiten, wie der König Mithridates, Antiochos, bevor er 
König war, der Tyrann Aristion n. a. erscheinen. Den zweiten Platz 
nimmt der Käme des eigentlichen Vorstehers der Münze ein, der jährlich 
wechselte. Unter ihm erscheinen auf mehreren vollständig erhaltenen Se- 
rien zwölf wechselnde Kamen, die olfenbar eine Behörde von zwölf ans je 
einer Phyle gewählten Männern anzeigen, welche wahrscheinlich monats- 
weise wechselnd die Controle über die Ausinünzung führten. Darauf wei- 
sen auch die Zahlzeichen auf der Diota hin. Welchen Kamen diese Behörde 
geführt hat, wissen wir nicht. Dafs cs die ptTQoi'opoi (§ 16, 1 Anm. 2) 
gewesen seien, scheint mir sehr fraglich. Auch die Bedeutung des ersten 
Magistrates ist noch nicht hinreichend aufgeklärt. 

41) Beule p. 143 setzt für die Epoche der Monogrammen nur die 
kurze Zeit von 30 bis 33 Jahren nach dem lamischeu Kriege (323) an. 

42) Beule p. 100 f. 

43) Mommsen S. 692. 

1) Eckhel Doctr. num. vol. I p. XLIf. II p. 20Gf. und nach ihm an- 
dere. Vergl. Beule p. 59. 

2) 9, 53 wird das kleine Goldtalent auf tq(Ts /puffoüf Attixovs 
bestimmt. Auch in den Citaten aus Aristophanes und Eupolis, die er § 58 
anfülirt, denkt er sich olfenbar attische Goldstatere, wie die spätere Er- 
wähnung der Aafteixoi u. s. w. zeigt. Sonst ist wohl an den meisten Slel- 
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statere erwähnt. Neuerdings ist jeder Zweifel dadurch gehoben 
worden, dafs verschiedene Goldmünzen von achtem attischen 
Gepräge bekannt gemacht worden sind 3 ). Wie dadurch einer- 
seits das Factum der Goldprägung selbst festgestellt ist, so weist 
andrerseits die grofse Seltenheit dieser Münzen gegenüber den so 
zahlreichen uns noch erhaltenen Silbermünzen darauf hin, dafs die 
Ausmünzung im Gold immer nur in sehr beschränktem Mafsstabe 
stattgefunden hat. Eine Ausnahme davon machte die Nothprügung 
i. J. 407, über welche uns Aristophanes 4 ) einige Andeutungen 
giebt. Grofse Rüstungen erforderten damals aufserordentliche 
Summen Geldes, die, nachdem der Krieg schon so viel verschlun- 
gen hatte, auf gewöhnlichem Wege nicht beschafft werden konn- 
ten. Es wurden daher anstatt der alten gut justirten Silbermün- 
zen Goldstücke ausgeprägt, die freilich so stark legirt waren, 
dafs sie Aristophanes geradezu kupfern nennt. Sie müssen sehr 
bald beträchtlich unter ihren Nominalwerth gesunken und später 
wieder aus dem Verkehr verschwunden sein. 

2. Das Gold wurde auf dasselbe Gewicht und im ganzen 
auch auf dieselben Nominale wie das Silber ausgeprägt. Nur 
war das Ganzstück kein Tetradrachmon sondern ein Didrachmon, 
welches dem persischen Dareikos nachgemünzt war und, sowie 
dieser, Goldstater oder auch schlechthin Staterhiefs 5 ). Außer- 
dem gab es wie beim Silber Drachmen und weiter abwärts die 
früher (§ 27, 1) angegebenen Theile derselben; nur wurde beim 
Gold auch der Viertelobolos noch einmal halbirt 6 ). So wurden 


leo, wo Attiker von Goldstateren reden, persisches oder später makedoni- 
sches Gold gemeint. 

3) Zusammengestellt von Beule p. 60 ff. Ueber die Gewichte s. unten 
Anm. 6 und 11. 

4) Han. 720£T. und dazu der Scholiast. V'ergl. Böckh Staatsb. I S. 33 
Anra. g, Beule p. 70. 

5) Poll. 4, 173: ö /nvaoüs antTrjQ duo jjyf dpc^jUaf 'Aruxag, wo- 
nach die Stelle des Poleniarch bei Hesych. unt. ynvaovs zu erklären ist. 
Die verschiedenen Ansdrücke für den Goldstater sind: ynvaovg ffrarijn 
Ar. Plut. 816, Poll. 4,173. 9,57; araTtjQ xqvoCov Eujtolis bei Poll. 9,58; 
OTmriQ xqvijov Plat. Euthyd. p. 299E; häufig arartjo ohne Zusatz wie 
bei Arist. INub. 1041, [Plat.] Ervx. p. 400 A, Isokr. 17,35 u. 41. 15, 156. Die 
Benennung y(jvaovf, die nach llarpokration unt. Actpttxöe die Attiker 
ebenfalls gebrauchten, ist besonders bei Späteren üblich, so bei Polyb. 
1, 66, 6. 4, 46, 3, Plut. Per. 25 u. ü. Vergl. Poll. 9, 59, Hesych. unt. 
XQuOovs, Suid. unt. Auquxos. 

6) Die Nominale, welche sieb aus der Zusammenstellung bei Beule p.62 
ergeben, sind aufser dem Slater die Drachme 4,32 und 4,29 Gr. schwer, 
das Triobolon 2,12 Gr., Di obolo n 1,44 und 1,36 Gr., Ob olos 0,76 Gr., 

11 * 
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auch die gewöhnlich nur für das Silber gebräuchlichen Gewichts- 
ausdrucke auf das Gold übertragen; man rechnete nach Drachmen 
und Obolen Goldes 7 ), und ebenso begegnen uns Minen und häufi- 
ger noch Talente Goldes ö ). Welchen Werth die athenische Gold- 
münze gesetzlich dem Silber gegenüber hatte, und ob überhaupt 
ein solches gesetzliches Werthverhältnil's bestand , mufs unent- 
schieden bleiben; nur so viel wissen wir, dafs der attische Stater 
ebenso wie der Darcikos im gewöhnlichen Verkehr gleich zwanzig 
Silberdrachmen gerechnet wurde 9 ). Was endlich die Chrono- 
logie der attischen Goldprägung betrifft, so genüge die kurze Be- 


T rite nt orion 0,55 Gr., H e m i ob o I io n 0,35 Gr., Tetartcraorion0,17 
und der Achtel obolos 0,10 und 0,8 Gr. Die vier letzteren Nominale, 
die Theiie des Obolos, sind Bracteatcn und blos mit der Eule gezeichnet. 
Auch eine noch kleinere Münze von 0,02 Gr. hat sich gefunden. 

7) C. I. Gr. 150 § 43: ''AvSntuv ‘Elaiovoi os a7ir\o^mo /ovoas: I I : 
®Qä<SvX.Xo[s Ebtit]vv[itvz vqvOov •. C d. h. 2 Drachmen und J Obolos 
Goldes. S. llück Ii Staatsh. II S. 261. Mommsen S. 57 A. 172. Auch Hesy- 
chios erwähnt eine <f Qayftrj xqvaCov. 

8) Polyb. 22, 15, 8: uov <IYx« [xvtöv «QyvQfov %qvo(ov fiväv Ji<?6v- 
t ff, Hemd. 3, 04 Ttiknt ’tci iprjypiuTos ( = youaov ) , Meuander bei Poll. 
9, 70: öÄxrjV Ttt/.ävTov xqv<s(ov. Nach Thuk. 2, 13 waren auf der Burg 
zu Athen 500 Talente ungeprägten Goldes und Silbers, und nach der- 
selben Stelle wog das Gold an der Bildsäule der Göttin 40 Talente, nach 
Philochoros hei Scho!, zu Arist. Pax 605 sogar 44 Talente. Dafs hier die 
rakuvia yQvoiov nichts anders als das Gewicht in Gold, nicht etwa das 
Aequivalent des Silhcrlalenles bezeichnen, lehrt der Wortlaut bei Thukydi- 
des. Vergl. Böckh Staatsh. I S. 592. Ueberhaupt ist mir keine Stelle be- 
kannt, aus der sich nachweisen lielse, dafs je der Ausdruck Goldtalent 
die einem Talente Silbers entsprechende Summe Goldes bezeichnet habe. 
Wohl kommt cs vor, dafs ein Talent (nämlich Silberwerth) in 300 Gold- 
stateren gezahlt wird; aber mit rdlavTov xqvoov oder %qvo(ov hat man 
nie etwas anders als das Gewicht eines Talentes gemeint. 

9) Vergl. unten § 30,1. Mommsen S. 57 f. stellt die Ansicht auf, dafs 
das Gold in der attischen Münze auf den sechzehnfachen Werth des Silbers 
nusgebracht worden sei, also ein Stater den Münzwerth von 32 Drachmen, 
der halbe Stater von 16 Drachmen u. s. w. gehabt habe. Diese Hypothese 
stützt sich lediglich auf das Vorkommen eines rjuitxzov xQvauv beim Ko- 
miker Krates (Poll. 9, 62), welches daselbst acht Obolen gleich gesetzt 
wird. Dieses rjuiexrox soll als Zwölftel der Drachme angesehen werden. 
Meiner Ansicht nach aber kann nach festem griechischen Sprachgebrauch 
das Tiultxrov nichts anders als das Zwölftel des Ganzstürkes oder Staters 
sein; auch ist es mir zweifelhaft, ob die Benennung je auf attische Gold- 
münzen angewendet worden ist. Ich sehe in dem t]/li((xtov bei Krates, 
welches nach dem Wortlaut der Stelle odenhar als eine wenig bekannte 
Münze erscheint (r\u(txTÖv imi /Qvaov, fiav&nvete, 6xtü> oßolot), das 
Zwölftel eines kleinasiatischen Staters (Anh. § 7, 2), welches wegen sei- 
ner starken Legirung den allerdings sehr niedrigen aber nichts desto we- 
niger wahrscheinlichen Cours von nur 8 Obolen in Athen hatte. 
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merkung, dafs sich sowohl Goldmünzen aus der ältesten Zeit, 
der Epoche der Wappenmünzen (27, 2), als aus dem Zeitalter 
der Peisistratiden und des Perikies linden; ja es scheinen auch 
noch nach Alexander Theilmünzen des Staters geschlagen wor- 
den zu sein 10 ). Das Effectivgewicht des Goldes entspricht genau 
dem des gleichzeitigen Silbergeldes 11 ). 

3. Der sicherste Beweis dafür, dafs das Kupfer dem 
Münzsysteme Athens von vornherein fremd war, liegt in der 
bis zu den kleinsten Nominalen herabgehenden Theilung der 
Silbermünze. Ein Obolos war gleich 16 Pfennigen (preufsisch), 
ein Tritemorion gleich 12, ein Hemiobolion gleich S, ein Tetar- 
temorion gleich 4 Pf.; es waren also die möglichst kleinen Be- 
träge noch in Silber dargestellt. Indefs mufste sich frühzeitig das 
Bedürfnifs fühlbar machen auch noch geringere Werthe durch 
Münzen auszudrücken. So kam man auf die kupferne Scheide- 
münze, den %aAxo?£, der zum halben Werthe der kleinsten 
Silbermünze, also gleich £ Obolos ausgebracht wurde 12 ). Die 
erste Erwähnung desselben fällt in die Zeit vor dem peloponne- 
sischen Kriege. Der Staatsmann und Dichter Dionysios, der um 
das Jahr 444 lebte, erhielt den Beinamen der Eherne, weil er 


10) Die Belege stellt Beule p. 64 0'. und 86 f. zusammen. 

11) Zwei Stücke aus der Epoche der Wappenmiinzen wiegen 1,426 
und 1,36 Gr. (Monnnsen S. 54 f.); es sind Zwölftel, die auf Ganzslücke von 
17,11 und 16,32 Gr. führen, wozu das älteste Silbertetradrachmon von un- 
gefähr 17 Gr. (§ 27 Anin. 10) sehr wohl stimmt. Aus der Periode zwischen 
Peisistratos und Alexander wiegt der schwerste Stater 8,64 Gr. (= 
162|- Prokesch S. IS), entspricht also ganz genau dem gleichzeitigen Te- 
tradrachmon von 17,27 Gr. (§ 27, 4). Daran reihen sich Stücke von 
8,61 Gr. (= 132,8 Thomas p. 202, Lenke Suppl. p. 115), 8,60 (Beule p. 62, 
Thomas p. 202, Leake p. 22), 8,58 (= 161 j Mionnet p. 96) und einige 
leichtere. Die schwerste Drachme wiegt 4,32 Gr. (Beule p. 62), stimmt 
also genau mit dem Stater von 8,64 und dem Tetradrachmon von 17,27 Gr. 
Auch die übrigen, oben Anin. 6 zusammengestellten Nominale sind sorg- 
fältig auf dasselbe Gewicht geprägt, zum Theil etwas übermünzt. Selbst 
die drei kleineren Stücke, welche Beule p. 86 als der jüngeren Prägung 
zugehörig aufführt, haben noch das volle Gewicht von 0,54, 0,18 und 
0,09 Gr. 

12) Als den achten Tbeil des Obolos bestimmen den Chalkus Poll. 
9, 65 (mit Berufung auf eine Stelle des Komikers Philcmon), der Metrolog 
Diodoros bei Suidas unt. t ükavTov (nach der von Böckh M. U. S. 33 be- 
richtigten Lesart), der anonyme Alexandriner cap. 18 und die Galenischen 
Metrologen (§ 19 Anm. 13). Irrlhümlich ist der Ansatz zu 6;grc4xof, der 
sich bei Suid. und Phot. unt. oßoi los und andern findet. Vergl. Böckh M. U. 
S. 32 f., Staatsh. I S. 17 Anm. a. 
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den Athenern zuerst den Gebrauch der Kupfermünze anrieth 1S ). 
Damit stimmt das Gepräge der ältesten attischen Kupferstücke, 
welche sicher der zweiten Epoche des älteren Stiles (§ 27, 3) 
und zwar theilweise dem Anfänge derselben, also derZeit vor 
dem peloponnesischen Kriege angehören 1 4 ). Unentschieden mufs 
die Frage bleiben, oh schon damals aufser dem Chalkus noch 
andere Nominale geprägt wurden. Ein dLyaXv.ov , welches 
Pollux erwähnt, war noch nicht nöthig, da für diesen Werth das 
Tetartemorion in Silber da war. Wohl aber ist es möglich und 
der Befund der Münzen führt darauf hin, dafs schon frühzeitig 
Hälften des Chalkus oder Pfennigstücke, vielleicht auch Viertel 
oder xöXXvßoi 1 5 ) geschlagen worden sind. Zwar könnte dagegen 
eingewendet werden, dafs in der Demosthenischen Rede gegen 
Phänippos 1 G ) der Chalkus sich als die geringste Münze erwähnt 
findet; allein es wird an dieser Stelle nur der Gegensatz zwischen 
der silbernen Werthmünze und der werthlosen Scheidemünze 
betont, an eine genaue Bestimmung der letzteren aber nicht ge- 
dacht. Eine zeitweilige Erweiterung der Kupferprägung hat im 
J. 406 unter dem Archon Kallias stattgefunden 17 ). Es war dies 
ebenso wie die im Jahre vorher erfolgte Goldprägung eine Noth- 
inafsregel, wonach das mangelnde Silber durch die weit über 
ihren Werth ausgegebene Kupfermünze ersetzt werden sollte. 
Bald darauf erklärte der Staat dies Kupfergeld für ungültig 18 ) 
und kehrte damit zu dem Silbercourant zurück. 


13) Athen. 15 p. 669 D, Plot. Nik. 5. Die Zeitbestimmung combinirt 
fiöckh Staatsh. I S. 770. 

14) Vergl. die Abbildungen bei Beule p. 74. Prokeseh S. 16 geht zu 
weit, wenn er die Uupferiniinze bis auf Solon zurück versetzt, wogegen 
die Stelle des Athenäos Uber Dinnysios den Ehernen entschieden spricht. 

15) Als kleinste Scheidemünze erscheint der t x6XXvßos bei Arist. Pax 
1200, Eupolis bei Schot, zu Arist. Pax 1176, Kallimachos bei Poll. 9, 72. 
Pollux selbst hat die Form xöXXvßov , doch ist xoXXvßos besser beglau- 
bigt. Gegen die Identißcirung des Kollybos mit dem Xenrov wird unten 
noch das nüthige bemerkt werden. Die Erwähnung eines TQtxoXXvßov bei 
Poll. a. a. O. macht es wahrscheinlich , dafs der Kollybos das Viertel des 
Chalkus war, denn einen noch kleineren Theil kann der Kollybos doch 
schwerlich dargestellt haben. 

16) § 22: Ov tüCvvv Jf T£ov yaXxovv iva (xövov ds i>]V nöXiv 
uvijXioxto f. 

17) Scho!, zu Arist. 725. Böckh Staatsh. I S. 770. 

18) Dies geht aus dem Gespräche in Arist. Ekkl. 810ff. hervor. Die 
Aufführung der Ekklesiazusen fällt in das Jahr 393, die Verrufung der 
Kupfermünze also noch vor diesen Zeitpunkt. 
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4. Erst in der Zeit nach Alexander, als die Prägung des 
jüngeren Stiles begann (§ 27, 6) , wurde das Gebiet der Kupfer- 
münze dauernd erweitert. Die Silberprägung ging damals nur 
noch bis zum Triobolon herab (§ 27, 5), die kleineren Nominale 
müssen also seitdem in Kupfer dargestellt worden sein, und dies 
bestätigen die zahlreichen Kupfermünzen von verschiedenster 
Gröfse und Schwere, die seit jener Zeit sich finden. Freilich ist 
eine genaue Bestimmung und Unterscheidung der Nominale ganz 
unmöglich. Auf das Gewicht ist wenig zu geben, da bei dem 
Kupfer als Scheidemünze mit nur nomineller Geltung der Metall- 
werth weniger in Frage kam. Selbst das relative Gewichtsverhält- 
nifs giebt keine Auskunft, denn es lassen sich Reihen von 1 bis 4 
und von 6 bis 10 Gr. bilden, die ununterbrochen in den kleinsten 
Abstufungen aufsteigen 1 °), ohne dafs zu unterscheiden wäre, wo 
die Münze höheren Werthes beginnt. Auch die Gröfse, die eben- 
falls in kleinen Nuancen stetig aufsteigt, bietet keinen sichern 
Anhalt. Das Gepräge endlich zeigt zwar Verschiedenheiten ähn- 
lich wie bei den kleineren Silbermünzen, aber eine Unterscheidung 
läfst sich auch danach nicht durchführen 20 ). Noch verwickelter 
ist die Frage dadurch geworden, dafs man die Theilung des 
Chalkus in 7 Xinxä , welche der Metrolog Diodoros 21 ) erwähnt, 
ohne weiteres auf Athen übertragen und mit diesem Xervuov den 
%6XXvßog identificirt hat. Aber es ist schlechterdings unglaub- 
lich, dafs die Athener ihren Chalkus, der den Werth von nur 
2 Pfenn. hatte, noch so vielfach getheilt hätten; am allerwenig- 
sten aber würden sie ihn gesiebentelt haben. Damit fallen die 
bisher aufgestellten Skalen athenischer Kupfermünzen , in denen 
Nominale von 1, 2, 3, 4, 5 Lepta u. s. w. fmgirt wurden 22 ), in 
nichts zusammen. Die einzige Möglichkeit eines rationellen Ver- 
fahrens ist die, dafs man die Reihe von oben herab zu construi- 
ren versucht. Welches war die gröfste Kupfermünze, seitdem 
man in Silber keine niedrigere als das Triobolon ausprägte? Dafs 
Diobolen und Trihemiobolien in Kupfer geschlagen wurden, ist 
nicht unmöglich, aber nicht gerade wahrscheinlich. Vermutblich 


19) Beule p. 76. 

20) Einige Stücke zeigen zwei Eulen in der Stellung wie auT dem Te- 
trobnlnn (§ 27 Anm. 29), andere zwei Eulen mit einem Kopfe wie auf dem 
Diobolon. Prokesch S. 16. 

21) Bei Suid. unt. TclXavrov. Die übrigen Angaben darüber bei Sui- 
das ( unter oßüXog und ;f«2xoCf) und andere sind aus derselben Quelle 

trp{lnt<!pn 

22) Prokesch S. 15 f. Beule p. 77. 
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stellte das gröfste Kupferstück den Obolos dar, wie denn auch 
Lukian 23 ) von kupfernen Obolen spricht. Es wären demnach 
die schwersten Bronzen von 14 und 15 Gr. als Obolen, die leich- 
teren als Theilmünzen des Obolos zu betrachten. So erwähnt 
der Komiker Aristophon 2 4 ), der gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts lebte, ein 7tevTexahiov, jedenfalls hat es auch halbe 
Obolen oder Stücke von vier Chalkus gegeben. Das Dichalkon 
nennt Pollux ausdrücklich. Dann würde der einfache Chalkus 
und als Theile von diesem vermuthlich das Trikollybon, der 
doppelte und einfache Kollybos kommen. Auf eine nähere Aus- 
führung der auf diese Voraussetzungen gegründeten Classilicirung 
kann hier nicht eingegangen werden. 

§ 29. JVerlhbestimmung des attischen Courantes. 

1. Es ist schon früher wiederholt darauf hingewiesen 
worden, dafs das Courant in Griechenland stets das Silber ge- 
wesen ist. Den Beweis dafür liefern die griechischen Prägungen 
überhaupt und die attische insbesondere 1 ). Ueberall linden wir, 
dafs die Prägung vom Silber ausgeht, dafs die verschiedenen 
Nominale des Münzsystems soweit als möglich in Silber ausge- 
drückt, und Gold wie Kupfer nur nebenbei, fast ausnahmsweise 
geschlagen werden. Der Bergbau auf Silber reichte soweit als 
Menschengedenken zurück 2 ); für Athen besonders gewährten 
die Minen von Laurion eine reiche Ausbeute, sie waren in der 
That eine Quelle des Silbers und ein Scliatz des Landes, wie 
Aeschylos 3 ) treffend sagt. So befand sich auch im Schatze zu 
Athen hauptsächlich Silber und verhältnifsmäfsig wenig Gold 4 ). 
Sehr belehrend ist eine längere Ausführung Xenophon’s 5 ), in 
welcher er erst im allgemeinen über den Werth des Silbers 
spricht, dann aber schliefst, dafs das Gold in keiner Weise seine 
Stelle als Courantmünze ersetzen könne, weil sein Werth, wenn 
es in grofser Menge Zuströme, sinke, während der des Silbers 
steige. Deshalb möge jeder Staat besondere Umsicht auf den 
Silberbergbau verwenden und das Silber als das sicherste Werth- 


23) Charoo 11. 

24) Bei Poll. 9, 70. 

1) Vergl. im allgemeinen Hussev p. 78 — 87. 

2) Xenoph. Vcctig, 4, 2. 

3) Per*. 238. Vgl. Böckh Staats!). I S. 420. 

4) Thukyd. 2, 13. Böckh Staatsh. I S. 591 f. 

5) Vectig. 4. 
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metall ansehen , wie dies auch seine Vaterstadt Athen schon vor 
ihm erkannt habe. Diese Stelle spricht deutlicher als irgend 
ein Zeugnifs dafür, dafs das Silber das alleinige Courant Athens 
bildete, und dafs daher bei der Werthbestimmung des attischen 
Geldes von diesem Metalle ausgegangen werden mufs, während 
das Gold einen schwankenden Courswerth hatte, und danach, 
wie später geschehen wird, sein Werth relativ zum Silber ermittelt 
werden mufs. 

2. Ferner ist zu erinnern, dafs bei der Wertlibestimmung 
der Münze lediglich nur das Norroalgewicht berücksichtigt wer- 
den und nicht etwa ein Durchschnitt aus den vorhandenen theils 
zu leicht geprägten theils durch Abnutzung verringerten Münzen 
gezogen werden darf. Denn auch die unterwichtigen Münzen 
cursirten sowohl in Athen selbst als überall, wohin sein politischer 
oder mercantiler Eintlufs reichte, zu ihrem vollen Werthe. Und 
wo ein auswärtiger Staat zu befürchten hatte, dafs er bei Zahlung 
einer gröfscren Summe durch zu leichte Münze Nachtheil leiden 
würde, da kehrte man eben wieder zum Normalgewicht zurück, 
wie dies deutlich aus dem schon erwähnten Vertrage der Römer 
mit Antiochos hervorgeht. Die Bestimmung, dafs das Talent 
attischen Silbers nicht unter achtzig Pfund wiegen dürfe, drückt 
die Forderung aus, dafs in vollwichtigen Münzen gezahlt, oder, 
wenn solche nicht vorhanden, das fehlende als Aufgeld hinzuge- 
legt werden müsse. 

3. Schwieriger ist die Frage, inwieweit die Legirung in 
den Münzen berücksichtigt werden müsse. Zum bessern Ver- 
ständnifs möge zunächst ein Hinweis auf unser heutiges Münz- 
wesen dienen. Die Aufschrift auf unsern Vereinsthalern : XXX 
ein Pfund fein bedeutet, dafs in 30 Thalern ein Pfund 
== 500 Gramm, also in einem Thaler 16f Gr. enthalten sind. 
Aufserdem aber enthält unsere Silbermünze noch 10 Procent 
Legirung. Diese wird hinzugesetzt theils um die Ausprägung zu 
erleichtern , theils um die Abnutzung der Münzen weniger 
empfindlich zu machen ; auf den Werth der Münze selbst aber 
übt sie keinen Einflufs. Wäre also der Werth unseres Thalers 
unbekannt, so müfstc von dein Gewicht desselben, welches 
18|f Gr. beträgt, der zehnte Theil abgezogen werden und erst 
die übrig bleibenden 16$ Gr. dürften als Silberwerth in Anschlag 
kommen. Ganz anders war das Legirungsverhältnifs bei den 
Alten. Die Staaten, welche am besten prägten, beabsichtigten 
vollkommen reines Silber zu schlagen, und es ist anzunehmen, 
dafs die geringe Beimischung, die sich trotzdem auch in den 
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besten Münzen findet, nur in Folge des unvollkommenen Scheide- 
processes darin geblieben ist. Denn es findet sich ja nicht blos 
unedles Metall, sondern auch Gold in den alten Silbermünzen. 
Ueberall aber, wo schlechter und weniger sorgfältig geprägt 
wurde, treffen wir auch auf stärker legirte Münzen. Hier ist das 
unedle Metall absichtlich beigemischt, und es übt insofern der 
prägende Staat einen Betrug, indem er das schlechte zugesetzte 
Metall für Werthmetall ausgiebt. Wenden wir nun diese allge- 
meinen Gesichtspunkte auf die griechische Silberprägung an. 
Nach einer Aeufserung Solon’s, welche Demosthenes anführt, 
war in fast allen griechischen Staaten auf Verfälschung der 
Münze Todesstrafe gesetzt 6 ). Dennoch aber, meinte Solon, hätten 
viele Staaten Silbermünze im Umlauf, welche offenkundig mit 
Kupfer oder Blei vermischt wäre. Athen selbst rühmte sich eine 
Ausnahme davon zu machen. Unsere alten Silbermünzen, sagt 
Aristophanes 7 ), indem er über das schlechte damals in Umlauf 
gesetzte Gold klagt, waren nicht durch Legirung gefälscht, sondern 
die schönsten von allen und allein richtig gemünzt und allent- 
halben bei Hellenen wie bei Barbaren anerkannt. Daraus er- 
klärt sich die Stelle bei Xenophon 8 ), der als einen Vorzug Athens 
anführt, dafs dort die Kaufleute nicht wie anderwärts genöthigt 
sind für Waaren, die sie im Auslande kaufen, andere auszuführen, 
sondern dafs sie, wenn sie sonst wollen, nur attisches Geld aus- 
zuführen brauchen und dabei gute Geschäfte machen; denn die 
übrigen Staaten haben schlechtes Geld, und wenn jene daher ihr 
attisches verkaufen, so erhalten sie überall mehr dafür, als sie 
erst hatteu. Dies kann nicht anders verstanden werden, als dafs 
auf die attische Münze auswärts Aufgeld gezahlt wurde. Wenn ein 
athenischer Kaufmann in Korinth Geschäfte hatte, wo der Silber- 
stater an Gewicht gleich zwei attischen Drachmen war, erhielt er, 
wenn er sein attisches Geld gegen korinthisches auswechselte, 
eine gröfsere Summe, als er vorher gehabt hatte. Indem er nun 
das korinthische Geld an Ort und Stelle, wo es als Landeswährung 
Curs hatte, wieder in Waare umsetzte, machte er einen gröfseren 
Gewinn als ein Kaufmann aus einer andern Stadt, der kein atti- 
sches Geld mitbrachte und an seinem heimathlichen Gelde ent- 


6) Demosth. 24, 212. 

7) Han. 720ff. Das (Iq^kTov vo/xio/uct ist die alte gute Silbermiinze; 
mit dem xatvov xqvo(ov bezeichnet er die damals geprägten schlechten 
Goldmünzen, die er nachher geradezu novijQct xctlxia nennt. Vergl. oben 
§ 28 > 1 - 

. 8) Vectig. 3, 2. 
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weder bedeutend verlor, oder es gar nicht als Zahlung anbringen 
konnte, sondern anstatt dessen Waaren mitbringen mufste. Der 
Grund dieser von Xenophon so richtig aufgefafsten Erscheinung 
kann nicht allein der sein, dafs die attischen Münzen sorgfältiger 
im Gewicht geprägt waren als die auswärtigen , sondern es mufs 
auch die gröfsere Reinheit des Silbers zu der Wertherhöhung 
beigetragen haben. Diesen guten Ruf hatte das attische Silber 
noch zu der Zeit, als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten 
ausbreiteten. In dem Vertrage mit den Aetolern v. J. 1S9 be- 
dingen sie sich die Kriegsentschädigung in Silber aus, das nicht 
schlechter sein dürfe als das attische 9 ), und ähnlich bestimmen 
sie in dem Vertrage mit Antiochos, dafs derselbe die auferlegten 
12000 Talente im besten attischen Gelde zahlen solle 10 ). 

4. Seine volle Restätigung erhält das eben bemerkte durch 
die Proben, welche in neuerer Zeit mit einigen attischen Münzen 
angestellt worden sind. Ein Tetradrachmon alter Prägung von 
ziemlich vollem Gewicht, welches auf Bartheleniy’s Veranlassung 
eingeschmolzen wurde, war beinahe ganz frei von Legirung, es 
ergab sich als Feingehalt 0,986 1 x ). Zwei andere Tetradrachmen 
aus der Zeit nach Alexander zeigten sich stärker legirt, denn 
der Feingehalt betrug nur 0,958 und 0,948 1 2 ). Hussey theilt 
die Proben von drei Tetradrachmen mit. Das eine, der ältesten 
Zeit angehörig, enthielt 0,962 feines Silber einschliefslich einer 
geringen Quantität Gold; das andere, ebenfalls von alter aber 
weniger rohen Prägung, erreichte den Feingehalt von 0,983; ein 
drittes, der jüngsten Prägung angehörig, hielt nur 0,919 fein, 
darunter wieder etwas Gold 1 3 ). Noch wichtiger sind die Proben, 
welche in neuester Zeit Beule 14 ) hat vornehmen lassen. Er 
besafs in seiner Sammlung 87 Telradrachmen von neuerem Stil, 
sämmtlich sehr abgenutzt und durch langes Liegen im Erdboden 
angegriffen. Wenn man also Verdacht gegen die Reinheit der 


9) Polyb. 22, 15, 8. 

10) Polyb. 22, 26, 19. 

11) Bartheleiny Voyage VII p. LIV (3. Ausg. Paris 1790). Der Fein- 
gehatt ist daselbst nach Theilen der Mark des altern französischen Ge- 
wichtes ausgedriickt. 1 1 deniers 20 erahts de fin sind = 11 = 0,9S6 fein. 

12) Ebend. p. LVIf. 

13) Bei Hussey p. 45 sind die Legirungsverhältnisse nach Unzen, 
Pennyweights und Grains des englischen Troypfundes (= 5760 grcans) 
gegeben. Das Gold in dem ersten Tetradrachmon beträgt 0,0002, in dem 
dritten 0,0026. 

14) Monnaies d' Athenes p. 103 f. 
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§ 29 . 


attischen Münze hegte, so miifste er gerade durch diese schlechten 
Stücke am ehesten bestätigt werden. Allein die Probe ergab im 
Durchschnitt bei sämmtlichen Tetradrachmen: 

0,966 Silber 

0,002 Gold 

0,032 Legirung. 

Allerdings ist hier der Silbergehalt etwas geringer als in den 
besten Stücken der älteren Zeit; bringt man aber die Gold 
zu dem 15 J fachen Werthe des Silbers in Anschlag, so decken 
sie gerade den Ausfall, den der Werth der Münze durch die 
-j-jfl-jy werthloser Legirung erleidet. Das ist allerdings nur zufällig, 
denn die Alten wufsten nichts von dem Vorhandensein des Gol- 
des; aber es folgt daraus, dafs wir bei der Werthbest immung 
der attischen Münze auf keinen Fall etwas für die Legirung ab- 
rechnen dürfen. Denn entweder folgen wir der Meinung der alten 
Athener, welche reines Silber auszuprägen beabsichtigten und 
die geringe Legirung nicht kannten oder nicht beachteten; oder 
wir betrachten das Münzmetall eines Tetradrachmon einfach 
seinem heutigen Werthe nach und dann müssen wir ebenso wie 
das Minus der Legirung so auch das Plus des Gohlwerthes in 
Anschlag bringen, und da beides sich ausgleicht, so gelangen wir 
auch so zu dem Schlufs, dafs die attische Münze als vollkommen 
fein zu rechnen ist. 


Wir vergleichen also das attische Tetradrachmon von 
17,464 Gr. Normalgewicht (§ 26) mit unserm Vereinssilbergelde. 
Ein Vereinsthaler enthält ^ Pfund = 16| Gr. feines Silber 
(§ 4, 4), demnach ist das Tetradrachmon — 1,0478 Thlr., 
woraus sich weiter die Werthe der attischen Münzen sowie der 
gröfseren Rechnungseinheiten folgendermafsen berechnen : 


Tetartemorion = \ Oholos = 

llemiobolion = \ = 

Tritemorion — f - = 

Oholos = 

Trihemiobolion = l Drachme = 

Diobolon — ^ — 

Triobolon = = 

Tetrobolon = J- = 

Pentobolon = £ = 

Drachme == 

Didrachmon ..... «= 


4 Pf. (preufsisch) 
8 - 

1 Sgr. — Pf. 

1 - 4 - 

2 - — - 

2 - 7 - 

3 - 11 - 

5 - 3 - 

6 - 6 - 

7 - 10 - 
15 - 9 - 
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Tetradrachmon . . . . = 1 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. 

Dckadrachmon .... = 2-18-7- 

Mine = 26- 6 

Talent = 1571£ - 

Dazu kommt noch die kupferne Scheidemünze, der Chalkus 
= 2 Pf. 

Nach diesen Ansätzen sind in Tab. XIV und XV die Reduc- 
tionen der Drachme, der Mine und des Talentes gegeben. Ueber- 
all, wo cs auf schärfere Bestimmung nicht ankommt, genügt es 
das Talent = 1570 Thlr., die Mine = 26 Thlr., das Tetra- 
drachmon = 1 Thlr., die Drachme = £ Thlr., den Obolos 
= 1£ Sgr. zu rechnen. 

Die früheren Bestimmungen des Talentes sind sämmtlich, 
theils weil das Normalgewicht geringer angesetzt, theils weil auf 
die Legirung ein Abzug gemacht wurde, niedriger ausgefallen. 
Sie stehen meist auf 1500 Thlr. oder wenig darüber 15 ). Auch 
Böekh 16 ) rechnet nur 1500 Thlr., obgleich er dasselbe Normal- 
gewicht annimmt. Br zieht aber entschieden zu viel für die Le- 
girung ab; denn selbst wenn wir diese in Anschlag bringen woll- 
ten, würde das Talent immer noch auf 1545 Thlr. anzusetzen 
sein. Besser begründet sind diejenigen niederem Ansätze des 
Talentes, welche von dem Effectivgewicht anstatt des Normal- 
gewichtes ausgehen. In der Zeit von der Vertreibung der Peisi- 
stratiden bis auf Alexander ist das attische Tetradrachmon auf 
17,27 Gr. (§ 27, 4) ausgeprägt worden, das Talent hatte also 
damals den effectiven Werth von 1550 Thlr.; nach Alexander 
sank das Gewicht des Tetradrachmons auf 16,8 Gr. und somit 
der Werth des Talentes auf 1510 Thlr. 


15) Barthelemy Voyage VII p. L1V berechnet 5700 Ihres (alter fran- 
zösischer Währung) oder im Dreil'sigthalerfufs 1500 Thlr., Wurm p. 56 
2171 J fl. des Conventionsfulses = 1520 Thlr., Hussey p. 43 u. 50 1529 Thlr. 
(=243 Pf.St. 15s., der Shilling' zu S0,7Trovgrains fein gerechnet). Moram- 
sen S. 900 setzt das Tetradrachmon zu 29,5 Sgr., mithin das Talent zu 
1475 Thlr. an; das nicht unbeträchtliche Minus erklärt sich daraus, dafs 
er den Thaler zu 17J anstatt 16| Gr. Feingehalt rechnet. 

16) Staatsh. I S. 25. Als Feingehalt des attischen Silbers wird 
mit Wurm 0,97 angenommen, ‘was nach dem oben bemerkten sicher zu 
wenig ist. Aulserdem wird noch der Kupferwerth in unserem Silber und 
der sogenannte Prhgeschatz in Abrechnung gebracht. Letzteres dürfte 
kaum zu billigen sein. Oie Frage ist doch nicht, wie hoch jetzt ein atti- 
sches Tetradrachmon seinem Metallwerthe nach bezahlt werden würde, 
sondern vielmehr, in welchem Verhältnil's ein attisches der Absicht nach 
vollkommen feines Tetradrachmon von 17,46 Gr. zu unserem Thaler von 
162 Gr. fein steht. 
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§ 30. Der Curs des Goldes. 

1. Nachdem im vorhergehenden der Werth des attischen 
Silbercourantes ermittelt worden ist, knüpft sich, nun daran die 
Frage über die Werthbestimmung des Goldes. Dabei darf indefs 
nicht allein die attische Goldmünze berücksichtigt werden, die, 
wie wir sahen, immer nur sparsam geschlagen worden ist. Das 
in Athen circulirende Gold war zum kleinsten Theile attisches, 
vielmehr meist ausländisches, anfangs persische Dareiken, später 
makedonische Statere. Beide Münzen standen dem attischen 
Stater an Werth gleich 1 ), und so brauchen wir, wenn bei atti- 
schen Schriftstellern, wie so häufig geschieht, Goldstatere erwähnt 
werden, nichtdanach zu fragen, ob damit attische oder ausländische 
gemeint sind, sondern wir müssen die Frage nach dem Werthe 
der attischen Goldmünze ausdehnen zu der Untersuchung, welchen 
Curs das Gold überhaupt in Athen hatte, wobei zugleich die 
übrigen Nachrichten über den Werth des Goldes in Griechenland 
zu berücksichtigen sind 2 ). Im Orient hat vom Anfang herein 
das Gold gegen das Silber niedriger gestanden als im Abendlande. 
Während Griechenland, Makedonien und Spanien vorzüglich 
Silber producirten, war in Asien die Hauptausbeute das Gold, 
welches überdies leichter zu gewinnen war als das nur durch 
kunstmäfsigen Bergbau zu erlangende Silber. So kann der ge- 
wöhnliche Werth des Goldes'im Orient auf keinen Fall höher als 
auf das zehnfache des Silbers angesetzt werden 3 ), und ebenso 
wurde auch von den Griechen das Gold gewöhnlich geschätzt. 
Die Belege dafür sind zahlreich. Lysias rechnet 5000 Goldstatere 
gleich 100000 Drachmen 4 ), also einen Stater gleich zwanzig oder 


1) Nach § 25, 2. 3 ist der attische Münzfufs aus dem persischen Da- 
reikenfufs hervorgegangen. Das Effectivgewicht des üareikos (Anh. § 10, 
3) ist allerdings etwas niedriger als das des attischen Staters, allein die 
geringe Differenz ist nicht beachtet worden. Der makedonische Stater 
Philipps und Alexanders ist dem attischen genau gleich (§ 31, 2). 

2) Im allgemeinen sind darüber zu vergleichen Letronne Consider» 
p. 1 04 IT. , Dureau de la Malle Econ. polit. I p. 47 ff. , Lenormant sur les 
rapports de l'or ä l’argent cliez les anciens, in Hevue numismatique 1855 
p. 18 ff., Höckh Staatsh. I S. 42 ff. Die wichtigsten Stellen der Alten hat 
schon Grpnov de sestert. II p. 233 ff. zusaminengestellt und besprochen. 

3) Wenig ist darauf zu geben, was Strabo von den Sabäern berichtet, 
dafs sie das Gold nur zum dreifachen Werthe gegen Kupfer und zum dop- 
pelten gegen Silber ausgetauscht hätten. Dureau de ia Malle p. 54 setzt 
als ältestes Verliältnifs 6:1 bis 8 : 1. 

4) Lys. 19, 39 giebt das Verbültnifs zwar nicht ausdrücklich an, doch 
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eine Golddrachme gleich zehn Silberdrachmen. Nach demselben 
Verhältnifs werden von Xenophon 300 Dareiken auf das Talent, 
von Polemarch und andern 5 Statere auf die Mine gerechnet 5 ). 
Auch Menander schätzte das Gold zum zehnfachen Werthe des 
Silbers c ). Am häufigsten findet sich die Bestimmung des Darei- 
kos oder des attischen Staters auf zwanzig, oder der Drachme 
Goldes auf zehn Silberdrachmen 7 ). Dasselbe zehnfache Verhältnifs 
legten endlich auch die Römer i. J. 189 in dem Vertrage mit den 
Aetolern zu Grunde, indem sie diesen nachliefsen den dritten 
Theil der auferlegten Contribution in Gold dergestalt zu zahlen, 
dafs sie für zehn Minen Silbers eine Mine Gold lieferten 8 ). 

2. Alle diese Angaben mit Ausnahme der letzteren be- 
weisen indefs nur, dafs im allgemeinen das Gold zum zehn- 
fachen Werthe des Silbers geschätzt wurde; es darf aber nicht 
etwa daraus gefolgert werden, dafs es im Handel genau und un- 
abänderlich diesen Curs gehabt habe. Schon das wäre unmög- 
lich, dafs das gegenseitige Werthverhältnifs beider Metalle Jahr- 
hunderte hindurch constant geblieben; und noch viel weniger ist 
es glaublich, dafs der Handel sich an die runde und für ober- 
flächliche Schätzung allerdings bequeme Zahl gehalten habe. 
Dann ist auch vorauszusetzen, dafs das Gold anfangs in Griechen- 
land als das seltnere Metall der herrschenden Silberwährung 
gegenüber höher gestanden hat, und erst nach und nach, je 
reichlicher es aus Asien zuströmte, gesunken ist, bis es das im 
Orient übliche Verhältnifs erreichte 5 ). Für alles das fehlt es 


läfst es sich aus der Gesammtsurame des Vermögens berechnen. Vcrgl. 
Böckh Staatsh. 1 S. 33 Anm. 

5) Xen. Auab. 1, 7, 18 bezeichnet dieselbe Summe erst durch ^ Zapft - 
xot) f tqis/iX(ovc, dann durch cf txa Tcetrcyr«. Fünf ^puffen oder AaqtixoC 
rechnen auf die Mine Polemarch bei Ilcsych. unt. /Qvaovg, Harpokr. und 
Suid. unt. AaQtixöc. 

6) Poll. 9, 76 f. 

7) Hesych. unt. yQvaovg: TIo Ku aqy 6 g (fr\Ot. dvvaadcu t ov xqv- 

Oovv itttQ« tuis 'AttixoTs cf vo, zrjv cf« roS yovaov äoayjj.rjV 

VOfxiGuuroe aQyvQtov äpttyjia; cf^x«. Zonar. Annal. 10 p. 540 ß: nciQa 
Toig"Ef.lLrjair tixoai önayfimv 6 A i iov qtjal tö /q uaoüv «lAcccXcjfcTöat 
vö/utaua. Harpokr. unt. ÄaQiixös und daraus Suidas; Hesycb. unt. cf Qcty- 
un ypvalov (nach Gronov’s Emendation) und danach Suidas unt. cfpnyun. 

8) Polyb. 22,15, 8. Liv. 38, 11. 

9) Eine ähnliche Meinung spricht Letrnnne p. 10G aus, während Böckh 
S. 42 ein allmähliches Steigen des Goldes zu erkennen glaubt. Lenormant 
a. a. 0. sucht nachzu weisen, dafs das Gold in Griechenland fast ganz un- 
abänderlich den zehnfachen Werth des Silbers gehabt habe. Die Wider- 
legung seiner Ansicht ergiebt sich aus der obigen Darstellung. 
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fi 30, 3. 


nicht an positiven Beweisen. Für Herodot 1 °) hat das Gold noch 
den dreizehnfachen Werth des Silbers, und wenn er auch hier- 
bei vielleicht zunächst das Verhältnifs, nach welchem die kö- 
nigliche persische Münze (Anh. § 10, 3) prägte, vor Augen hatte, 
so würde er es doch schwerlich beibehalten haben, wenn in 
Griechenland nicht dasselbe Verhältnifs wirklich im Handel vor- 
gekommen wäre. Ein etwas niedrigeres Verhältnifs finden wir 
in dem aus Plato’s Zeitalter herrührenden Gespräche über die 
Gewinnsucht 11 ), wo dem Golde der zwölirache Werth zuge- 
schrieben wird. Höchst werthvoll ist ein neuerdings aus einer 
Inschrift entnommenes Cursverhältnifs 1 2 ), weil es eine speciellc 
und genaue, nicht blos ungefähre Angabe enthält. Danach be- 
richtet der Athener Lykurgos in der Bechenschaftsablage über 
seine zwölfjährige Finanzverwaltung (338 — 326), dafs er unter 
anderm eine beträchtliche Summe Goldes zu dem Curse von 
22 Drachmen 5^ Obolen für den Stater angekauft habe. Hieraus 
ergiebt sich fast genau das Verhältnifs von 11 V : 1, und dies mag, 
wenn auch ein wenig auf- und abschwankend, der Handelscurs 
jener Zeit gewesen sein. Wieder etwas höher erscheint das Gold 
in Aegypten in der Münze der Ptolemäer, wo es den 12^ fachen 
Werth des Silbers hat (Anh. § 12); doch ist zu beachten, dafs 
dies eben ein gesetzlich angeordnetes Verhältnifs war, welches 
den Handelscurs eher überstieg als hinter ihm zurückhlieb. Das 
niedrigste Verhältnifs endlich ist das zehnfache, welches in dem 
schon erwähnten Bündnifs der Börner mit den Aetolern erscheint. 
Man sage nicht, dafs die Börner absichtlich ein zu ungünstiges 
Verhältnifs bestimmt haben, denn es sollte ja eine Erleichterung 
für die Aetoler sein; es ist also vorauszusetzen, dafs sie das 
Gold zu diesem Curse immer noch leichter beschalTen konnten 
als die entsprechende Summe in Silber. 

3. So sehen wir also, wie das Gold bei den Griechen 
zwischen dem dreizehnfachen und zehnfachen Verhältnifs zum 
Silber geschwankt hat. Danach wird auch die Bestimmung der 
Goldmünzen keine absolute sein können ; sie läfst sich nur nach 
den bezeichneten Grenzpunkten geben. Jedoch scheint es nicht 
rüthlich bis zu dem einen Extrem, dem dreizehnfachen Werthe, 
zu gehen; besser nehmen wir für die gewöhnliche Schätzung als 


10) 3, 95. 

11) Hipparch. p. 231 D. 

12) Zu der von Böekh im C. I. Gr. n. 157 und vollständiger in der 

Stantsbaushaltung II S. 111 ff. veröffentlichten Inschrift über die Rechen- 
scbaftsablagc des Lykurgos ist in der l4(i/ntoXoyixij n. 3452 
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8 31, 1. 


ATTISCHER MÜNZFUSS IM HAKED. REICH. 


177 


äufserstes das zwölfTache an. Aufserdem darf es aber auch nicht 
unterlassen werden den Werth aufzuführen, den die Münzen 
nach dem heutigen Goldcurse (§ 22, 3) haben würden. Demnach 
ist der attische Goldstater von zwei Drachmen Gewicht und der 
ihm gleich geachtete Dareikos und makedonische Stater nach 
seinem Curswerthe im Alterthum auf 5 Thl. 7,2 Sgr. bis 6 Thl. 
8,6 Sgr. anzusetzen. Dem heutigen Metallwerthe nach ist der 
attische und makedonische Stater gleich 8 Thl. 3,6 Sgr., der Da- 
reikos (Anh. § 10, 3) gleich 7 Thl. 16,9 Sgr. Die häufigen An- 
gaben gröfserer Summen in Golde haben es räthlich erscheinen 
lassen in Tab. XVI die hauptsächlichsten Werthe zusammenzu- 
stellen. Für gewöhnlich genügt es, wenn man den Stater seinem 
alten Curswerthe nach zu Thl., also gleich einem preufsischen 
Friedrichsdor, nach seinem heutigen Werthe zu 8 Thl. rechnet. 


§ 31. Der attische Miitizfvjs im makedonischen Reiche. 

1. Es würde, auch wenn es an einem bestimmten Zeug- 
nisse fehlte, mit Sicherheit anzunehmen sein, dafs das attische 
Geld eine weite Verbreitung in Griechenland gehabt hat ; wirkten 
doch zwei wichtige Umstände zusammen es zu einem gesuchten 
Courant zu machen. Einmal war das attische Silber anerkannter- 
mafsen vom feinsten Schrot und der sorgfältigsten Ausprägung; 
dann aber, was noch mehr in’s Gewicht fällt, stand der athenische 
Staat eine geraume Zeit an der Spitze Griechenlands und ein 
guter Theil desselben war ihm verbündet oder tributpflichtig. 
Ungeheure Massen von Silber strömten in Athen zusammen, wur- 
den in seiner Münze zu Tetradrachmen ausgeprägt und ver- 
theilten sich in den Kriegen wieder über Griechenland. So 
läfst sich aus einer Erzählung bei Plutarch 1 ) mit Sicherheit 
schliefsen, dafs die bedeutenden Summen Silbergeldes, welche 
Eysander im peloponnesischen Kriege nach Sparta schickte, meist 


ein neues Bruchstück veröffentlicht worden, wonach Lyknrgos mehr als 
ein Talent Goldes zu dem oben angegebenen Curse gegen Silber einkaufte. 
Vergl. S. S55. 

1) Nach Vit. Lvsand. 16 bezeichnet der Sclavc des Gylippos die Mün- 
zen, welche sein Herr von der von Lysander nach Sparta geschickten Kriegs- 
beute entwendet hatte, als yl.itvxfg d. h. als attische (§ 27 Anm. 9). Plu- 
tarch versteht die Stelle nicht ganz richtig, er scheint anzunehmen, dal's die 
meisten Staaten Griechenlands damals mit attischem Gepräge gemünzt hät- 
ten. Vielmehr war es athenisches Geld, welches in ganz Griechenland cur- 
sirtc. Vergl. Bürkh Staatsh. 1 S. 45 Anm. d. 

IXulOch, Itlrlrulogie. 12 
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iu Münzen von athenischem Gepräge bestanden. Das nicht 
attische Geld wurde nun zwar dadurch nicht verdrängt, dazu war 
die Masse des kleinasiatischen und äginäischen Silbers und die 
Zahl der Münzstätten, die nach diesen Währungen prägten, zu 
grofs; aber es sank überall, soweit Athens Einflufs auch nur 
mittelbar reichte, zur secundären Münze herab, welche im 
grofsen Verkehr ihren Curs nach dem attischen Gelde hatte. 
Einen zuverlässigen Hinweis dafür geben die bereits oben 
(§ 29, 3) besprochenen Stellen des Aristophanes und Xenophon, 
welche beide eine weite Verbreitung des attischen Silbers aufser- 
halb Athens bezeugen. Es darf aber daraus nicht im entferntesten 
gefolgert werden, dafs auch die attische Prägung in Griechenland 
verbreitet gewesen sei. Im Gegentheil konnte es Athen nur er- 
wünscht sein, wenn die von ihm abhängigen Staaten nicht nach 
seinem Fufse münzten. Denn die betreffenden Münzen hätten 
auf gleiche Geltung mit den attischen Anspruch gemacht, wäh- 
rend sie in der Güte der Ausprägung wahrscheinlich hinter ihnen 
zurückgestanden hätten , und sie würden schliefslich doch eben- 
falls als ausländisches Geld mit niedrigerem Curs angesetzt wor- 
den sein. Auch Rom machte sein Geld allenthalben zum herr- 
schenden Courant, liefs cs sich aber nicht einfallen andere 
Staaten zur Annahme seiner Prägung zu nüthigen; sondern 
hob entweder die provinciale Prägung gänzlich auf, oder 
liefs sie nach dem einheimischen Fufse fortbestehen, sodafs es 
dann aufser der römischen Reichsmünze noch eine locale Lan- 
desmünze gab. Einen förmlichen Münzzwang hat nun zwar 
Athen nicht ausgeübt, aber insofern lassen beide Staaten sich 
recht gut vergleichen, als auch Athen die Ausmünzung seines 
Geldes nach attischem Fufse sich allein vorbehielt und die Ver- 
breitung einer nach gleichem Fufse geprägten Münze neben 
der seinigen eher verhinderte als begünstigte. So treffen wir 
denn in der Zeit vor Alexander im eigentlichen Griechenland 
so gut wie nirgends aufserhalb Athens attische Prägung 2 ). 
Dagegen hat sich merkwürdiger Weise der attische Münzfufs 
frühzeitig über Griechenland hinaus nach dem Westen verbreitet. 
In dem gröfsten Theile Siciliens ist von Anfang an die Prägung 
nach dem Muster der attischen geordnet worden, ebenso in 
Tarent und Etrurien 3 ). 

2) Ueber die Münzen attischer Währung von Rubiia s. im Anh. § 5. 
Aul'serdem linden sich Münzen von Megara. Monimsen S. 62. 

3) S. im Anhang 15, Mounnsen S. 08 If. Ueber den attischen Miinzfafs 
in Kyrene ist Anhang § 13 zu vergleichen. 
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2. Mit der sinkenden Macht Athens und seiner schliefs- 
lichen Unterwerfung unter die makedonische Herrschaft würde 
wahrscheinlich auch der attische Münzfufs zu blos localer Gel- 
tung herabgedrückt worden sein , wenn nicht gerade die aufblü- 
hende makedonische Macht denselben adoptirt hätte. Der Grund 
dazu wurde von Philipp II gelegt. Makedonien folgte in der 
Silberprägung dem kleinasiatischen Fufse mit dem Tridrachmon 
von 11 Gr. und dem später an seine Stelle tretenden Tetradrach- 
mon von 14,5 Gr. (Anh. § 6, 2). Hierin änderte Philipp nichts; 
daneben aber führte er eine ausgedehnte Goldprägung ein, in 
welcher fast ausschliefslich das Ganzstück oder der Stater er- 
scheint, während die Theilraünzen, die Hälften, Viertel, Achtel 
und Zwölfte], selten sind 4 ). Das Eirectivgewicht dieses Philippi- 
schen Staters beträgt 8,6 Gr., worüber einzelne Stücke noch 
hinausgehen 5 ); das Normalgewicht ist ohne Zweifel kein ande- 
res als das des attischen Staters von 8,73 Gr. Dennoch würde 
man irren, wollte man die Goldprägung Philipps allein aus der 
attischen erklären. Letztere war viel zu unbedeutend, als dafs sich 
der makedonische König allein an sie hätte anschliefsen können; 
als Vorbild diente ihm vielmehr die Goldmünze des persischen 
Reiches, der Dareikos. Persisches Gold circulirte schon lange in 
grofser Menge in Griechenland und war die häufigste Goldmünze, 
die überhaupt vorkam. Aufserdem ging Philipps ganzes Stre- 


4) Den nähern Nachweis giebt Müller Numismatique d’ Alexandre le 
Grand p. 335 note 3 — 5, wozu noch hinzuzufügen das Trihemiobolion von 
1,069 Gr. (= 16,5) und der Obolos von 0,726 (= 11,2) bei Leake Suppl. 
p. 1. lieber die Drachmen und Triobolen von barbarischem Ursprung vergl. 
Müller p. 336 n. 7. 375 n. 9, Mionnet Poids p. 56. Einen Doppelstater im 
Thorvaldsen’schen Museum hält Müller für gefälscht. 

5) Die Statere Philipps zeichnen sich ebenso wie die Alexanders durch 
sorgfältige Justirung aus. Die Ungleichheit im Gewicht der uns erhaltenen 
Münzen beträgt nur etwa 0,13 Gr. Die leichtesten Stücke stehen mit selte- 
nen Ausnahmen noch über 8,5 Gr., wobei zu bedenken, dafs diese Gold- 
münzen viel circulirt haben, also selten frei von einem kleinen Verluste 
sind, wie Burgon, der feine Kenner alter Münzen, in Betreff der goldnen 
Tetradrachmen Alexanders in Erinnerung bringt (Calal. Thomas p. 138). 
Sehen wir von den leichtesten Stücken ab, so linden wir in aufsteigender 
Reihe die Gewichte von 8,55 bis 8,65 Gr. Die Muxiinalgewichle sind 8,65 
(= 133,5 Thomas p.136), 8,64 (= 162J Mionnet p. 50), 8,62 (— 133,1 und 
133 Thomas p. 135, Northwick p. 59), 8,61 (= 132,9 Leake p. 3 = 132,8 
Thomas p. 135. 136, Pembroke p. 144, Leake p. 3), 8,60 (— 162 Mionnet 
p. 55 = 132,7 Thomas p. 130). Hasse)’ p. 15 giebtals Durchschnittsgewicht 
von 14 Stateren der Paync-Knight’schen Sammlung 8,563 Gr. (= 132,14), 
Müller Numism. d’Alex. p. 336 als Durchschnitt der ihm bekannten Stücke 
8,5 bis 8,6 Gr. Andre Bestimmungen s. bei Böckh S. 1 30 f. 

12 * 
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ben auf die Eroberung des persischen Reiches, und die Einfüh- 
rung der Goldprägung nach dem Dareikenfufse war nur eine 
der vorbereitenden Mafsregeln zu dem grofsen Unternehmen 6 ). 
Philipp prägte also die persische Königsmünze nach und übertrug 
auf das neue Gold seinen Namen 7 ), gerade so wie das ältere von 
Dareios benannt worden war. Nur darin wicli er ab, dafs er an 
die Stelle des Dareikengewichts von 8,38 Gr. den etwas höheren 
Werth setzte, nach welchem in Athen das Gold ausgeprägt wurde. 

3. Alexander setzte die von Philipp begonnene Goldprä- 
gung in noch gröfserem Mafsstabe und mit gleicher Sorgfalt fort. 
Seine Statere stehen weder an Gewicht noch an Feingehalt de- 
nen seines Vaters nach 8 ). Die kleineren Nominale wurden eben- 
falls selten geprägt 9 ), aufserdem aber noch Doppelstatere oder 
Tetradrachmen in Gold geschlagen 10 ). Er ging aber noch einen 
Schritt weiter, indem er folgerichtig das attische Gewicht, nach- 
dem es einmal für die Goldmünze üblich geworden war, auch 
in der Silberprägung einführte. Gerade wie Athen prägte auch 
Alexander vorzugsweise Tetradrachmen und zwar auf das volle 


6) Böckh S. 130. Mominsen S. 52. 

7) ^TitTtjots ‘PtXlnmioi nennt Poll. 9, 59 neben den Aagtrxol und 
lilt^uvägnoi , 9, 84 neben den Knoiaeioi und /lageixol. *l>iXCnntioi 
ygvaoi erwähnt Plut. Tit. Flam. 14, vöuiafj « ygvaovv ‘i’iXCnneiov 
Diod. 16, 8. Bei den römischen Schriftstellern heilst die makedonische Gold- 
münze regelmiifsig Philippen» , so bei Liv. 34, 52. 37, 59. 39, 5 u. 7. 
44, 14 und anderen. 

S) Ueber die Feinheit des Metalls s. unten 4. Das Gewicht derStatere 
Alexanders ist genau dasselbe wie derjenigen Philipps. Maximal erschei- 
nen 8,64 (= 162£ Mionnet p. 5S), 8,63 (= 162J Mionnet), 8,62 (= 133,1 
und 133 Thomas p. 139. 155. 156), 8,60 (= 162 Mionncl = 132,7 Thomas 
p. 165, Leake p. 5 = 132J Northwick p. 60). Müller Numism. p. 1 giebt 
als Gewicht 8,5 bis 8,6 Gr. linier 8,5 Gr. stehen nur w enige Stücke. 

9) Hälften oder Drachmen sind selten. Im Pariser Cabinet Ondcn sich 
nach Mionnet Poids p. 57 IT. keine. Eine bei Thomas p. 166 von 3,46 Gr. 
(.-= 53,4) ist von zweifelhafter Authenticität ; acht dagegen ist die aus der 
Northwick’schen Sammlung von 4,29 Gr. (= 66,2 p. 60). Eine andere bei 
Leake p. 5 wiegt 3,S4Gr. (= 54,6). Müller p. 1 vergl. mit 155 und 170 
führt zwei aus dem Brit. Mus. an. Häufiger sind die Viertelstatere oder 
Triobolen von 2,15 Gr. (= 4U£ Mionnet p. 59, Queipo III p. 166), 2,14 (= 
33 Pembroke p. 145), 2,125 (= 40 Mionriet p. 59 — 32,8 Thomas p. 166, 
Leake p. 5) und darunter. 

10) Die höchsten Gewichte sind 17,21 Gr. (= 324 Mionnet p. 57), 
17,20 (= 265,5 Hussey p. 16, Thomas p. 13S, Pembroke p. 144, .Northwick 
p. 60), 17,19 (Pindcr S. 41), 17,18 (— 323£ Mionnet p. 57), 17,17 (= 265 
Mus. Brit. p. 101). Ein etwas vernutztes Stück bei Thomas p. 138 wiegt 
noch 17,165 Gr. (== 264,9). 
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attische Gewicht. Zwar wird dasselbe nur von wenigen der er- 
haltenen Münzen erreicht 1J ); aber genau dieselbe Erscheinung 
fanden wir auch bei den attischen Münzen, ja im Durchschnitt 
stehen vielleicht die letzteren noch etwas niedriger als die Mün- 
zen Alexanders. Das Effectivgewicht des gut erhaltenen Tetra- 
drachmon ist genau wie das des attischen aus der Blüthezeit 
Athens (§ 27, 4) auf 17,27 Gr. anzusetzen 1 2 ). Aufser dem Te- 
tradrachmon sind am zahlreichsten die Drachmen 13 ). Didrach- 
men sind nicht häufig, Tridrachmen ebenso wenig wie in Athen 
geschlagen worden 11 ). Das höchste Nominal in Silber war wie 


11) Die höchsten Gewichte von Tetradrachmen Alexanders sind 
17,92 Gr. (= 276,5 Hussey p. 16), 17,61 (=271,8 Leake p. 6). Beide 
Stücke sind übermüozt. Demnächst folgen ein vollkommen gut erhaltenes 
Stück von 17,14 Gr. (= 328 J Mionnct p. 61) und ein zweites von 17,41 Gr. 
(= 327J Mionnet p. 68), beide nur unmerklich hinter dem Normalgewicht 
zurücksiehend. Häufig erreichen dasselbe die Drachmen. Ein Stück von 
4,60 Gr. (= 71 Leake p. 9) ist durch Feuer geschwärzt und hat dadurch 
wahrscheinlich an Gewicht zugenommen. Demnächst folgen zwei Drachmen 
aus der Madrider Sammlung von 4,52 und 4,42 Gr. (Queipo p. 154) uud 
zwei aus dem Pariser Cabinet von 4,395 Gr. (= S2| Mionnet p. 65), sämmt- 
lich das Normalgewicht noch übersteigend. Ferner 4,36 Gr. (= 82 Mion- 
net p. 71 = 67,3 Pembroke p. 143, Leake p. 7 = 07,2 Hussey p. 16), 4,34 
(= 81| Mionnet p. 65. 66 = 67 Hussey p. 16), 4,32 (=81 \ Mionnet p. 62), 
4,31 (= 66,5 und 66,6 Thomas p. 152. 153, Leake p. S). 

12) Au die iu der vorigen Anm. aufgeführteu Tetradrachmen schliefsen 
sich Stücke von 17,29 Gr. (= 325£ Miounet p. 64), 17,28 (=266,7 Leake 
Suppl. p. 1), 17,27 (=266,5 Thomas p. 149), 17,26 (=266,4 Leake p.5), 
17,25 (= 266,2 Thomas p. 150), 17,24 (= 324,) Mionnct p. 59. 60. 67. 69. 
70 = 266 Leake p. 6), 17,22 (= 265,7 Thomas p. 150), 17,21 (= 324 
Mionnet p. 61. 64. 70), 17,20 (= 323J Mionnct p. 67 = 265,5 Northwick 
p. 63 = 265,4 Leake p. 6). Danach darf das Elfectivgewicht der besten 
Stücke nicht unter 17,27 Gr. angesetzt werden. Von 17,20 Gr. sinken die 
Tetradrachmen stufenweise bis auf 16,85 Gr.; verhältnifsmäfsig wenige 
stehen noch darunter. Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, weil bei 
den meisten Alexaudcrmünzen sich nicht ausmachen IHl'st, oh sie zu Alexan- 
ders Lebzeiten oder erst nach seinem Tode geschlagen worden sind. Nach 
Müller p. 8 vergl. mit p. 102 wiegen die gut erhaltenen Tetradrachmen 
aus der Zeit Alexanders und seiner Nachfolger (bis z. J. 306 und kurz da- 
nach) durchschnittlich 17 Gr., häufig steigen sie bis 17,3 Gr., einige sinken 
bis 16,5 Gr. 

13) Die erhaltenen Drachmeu sind ziemlich halb so zahlreich als die 
Tetradrachmen. Die Maximalgewichte sind bereits Anm. 1 1 aufgeführt. 
Die meisten Stücke stehen von 4,3 bis 4,2 Gr. Hussey p. 16 giebt aus 18 
Drachmeu der Pavne-Knigbt’schen Sammlung den Durchschnitt von 4,26 
Gr.; 55 stehen ein wenig unter 4,21 Gr. Auffallend niedrige Gewichte 
sind selten. 

14) Die Didrachmen wiegen 8,55 Gr. (= 161 Mionnct p. 65), 8,38 
(=129,3 Thomas p. 152), 8,36 (= 129,1 und 129 Leake p. 7, Nortbw.p.65), 
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in Athen das Dekadrachmon 1 6 ). Von Kleingeld finden sich Trio- 
bolen, Diobolen und Obolen, wahrscheinlich auch Triheroiobo- 
lien 16 ). Die Kupfermünzen, welche zahlreich erhalten sind, 
lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen 17 ). 

Auch Alexanders Münzen wurden nach seinem Namen be- 
nannt, und zwar nicht blos die Goldstatere sondern auch das 
Silbergeld, denn die einigemal erwähnten IdlegclvdQSioi ÖQctyjial 
sind Alexanderdrachmen, nichtetwa ägyptische alexandrinische 18 ). 

4. Die Werthbestimmung des makedonischen Geldes kann 
von der des attischen nicht abweichen. Denn nicht nur das Ge- 
wicht ist das gleiche, sondern es steht auch der Feingehalt der 
Gold- und Silbermünzen hinter den attischen nicht zurück. 
Eine Drachme von Alexander ergab allerdings 0,029 Legi- 
rung, also etwas mehr als die feinsten attischen Tetradrachmen 
(§ 29,4), aber aufserdem enthielt sie 0,0030 Gold 19 ), sodafs 


8,28 (== 127,7 Lenke Suppl. p. 2). Ein Tridracbmon von 13,6 Gr. ira 
Kopcnhagener Cabinet ist nach Müller p. 257 f. zu Alabanda in Kleinasien 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. geschlagen, ein anderes (p. 400 
n. 1375a) von 12,69 Gr. in Arados. Demnach kann auch das Exemplar in 
der Madrider Sammlung von 12,55 Gr., welches Queipo p. 154 autführt, 
nicht von Alexander herrühren. 

15) Eine grol'se Anzahl von Dekadrachmen Alexanders wurde in den 
Ruinen von Babylon gefunden. Die meisten wurden in Bagdad eingeschmol- 
zen, einige kamen nach Indien. Ein Stück erhielt Leake durch Rawlinson, 
es wiegt 41,29 Gr. (= 637,2 Leake p. 5). — Eine Erwähnung des Deka- 
drachmon findet Beule Monuaies d'Athcnes p. 49 in der Stelle des Aristot. 
Oecon. 34: rov airov nioXoujitvov fv t ij X(ÖQ(t StxaSQa/uov, allein 6t- 
xadQÜxuov ist hier als Adjectiv zu fassen: ‘da das Gelraide 10 Drachmen 
hoch verkauft wurde’. 

16) Triobolen: 2,tl Gr. (= 32,5 North wirk p. 65), 2,10 (Queipo p. 
152), 2,04 (= 31,5 Thomas p. 153), 2,02 (== 31,2 Leake p. S) u. s. w. — 
Diobolen: 1,34 (== 20,7 Leake Suppl. p. 2), 1,195 (= 22 J Mionnet p. 69) 
— Obolen: 0,68 (== 12J Mionnet p. 67), 0,65 (= 12) Minnnet), 0,635 
(= 9,8 ßrit. Mus. p. 104) und mehrere andere. Erwähnt wird der make- 
donische Obolos von Lukian ntoi ntv&ov s 10. — Eine wohl erhaltene 
Münze von 0,92 Gr. in der Madrider Sammlung (Queipo p. 152) mufs ein 
Trihcmiobnlion sein. 

17) Die Stücke hüben meist die Gröfse 4, 3) und 3 und gehen selten 
darüber bis zur fünften oder darunter bis zur zweiten Gröfse. Eine an- 
nähernde Bestimmung könnte nur im Zusammenhang mit der athenischen 
Kupfermünze getroffen werden, über die wir eben auch im ungewissen sind. 

18) App. Sic. 2 vergl. mit Poll. 9, 85. Nach ößoXol AXt£av6qivoC 
rechnet Polyb. 34, 8, 7. Vergl. Mommscn S. 26 Anm. 88. 

19) Hussey p. 71: Silber 11 oz. 12 dwts. 3 gra. 

Gold — - 21 - 

Legirung — - 7 - — - 
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der Metallwerth des probirten Stückes sogar noch etwas höher 
anzusetzen ist, als wenn es von reinem Silber wäre. Nicht we- 
niger fein ist das Gold. Ein Stater von Alexander enthielt nur 
0,003 Beimischung von Silber, sonst reines Gold; ähnliche Re- 
sultate ergaben sich aus Proben Philippischer Goldmünzen 2 °). 
Es ist also der Werth der makedonischen Gold- und Silber- 
münze auf dieselben Beträge wie oben der attischen (§ 29, 4. 
30, 3) festzusetzen. 

5. Die makedonische Prägung hatte das eigenthümliche, 
dafs sie nicht auf eine Münzstätte beschränkt war, sondern von 
zahlreichen Orten theils in Makedonien theils im weiteren Um- 
kreise des Reiches ausging 21 ). Die bedeutendste Münzstätte 
in Makedonien seihst war nicht die Residenz Pella 22 ), sondern 
Amphipolis, die reichste Stadt des Landes, vermöge ihrer Lage 
der natürliche Sammelpunkt für die Erträgnisse aus den Silber- 
minen des Pangäon und der angrenzenden Metalldistricte 23 ). 
Auch in anderen Städten Makedoniens sowie der angrenzenden 
europäischen Länder, die unmittelbar oder mittelbar unter ma- 
kedonischer Herrschaft standen, sind königliche Münzen geschla- 
gen worden 24 ). Nächstdem erscheinen makedonische Münz- 
stätten im südöstlichen Kleinasien, Syrien, Phönikien und Aegyp- 
ten 25 ); aufserdem ist in Asien noch an anderen Orten, wo ma- 
kedonische Heere längere Zeit standen, Reichsmünze geschlagen 
worden 20 ). Diese Prägung wurde unverändert auch nach Ale- 
xanders Tode fortgesetzt, indem man auf den Namen seines 
rechtmäfsigen Nachfolgers, des von Roxane nachgeborenen Ale- 
xander, weiter münzte 27 ). Aber auch nach der Ermordung des 

20) Hussey p. 109. 

21) Der Untersuchung über die Prägstätten der makedonischen Mün- 
zen ist der gröfsere Theil des schon mehrmals erwähnten Werkes von 
L. Müller IVumismalique d’ Alexandre le Grand gewidmet. 

22) Münzen von Pella bei Müller p. 124 If. n. 1 — 22. 

23) Strab. 7 fr. 34 (Meineke). Die Minen des Bertiskos, welche Mül- 
ler p. 128 mit erwähnt, durften aus leicht ersichtlichen Gründen in diesem 
Zusammenhänge nicht genannt werden. 

24) Müller p. 97 ff. 102. 134 ff. 

25) Derselbe p. 99. 102. 233ff. 

26) Derselbe p. 60. Auch Babylon scheint makedonische Münzstätte 
gewesen zu sein. Leake Numism. Hell. Kings p. 5. 

27) Der sichere Beweis dafür liegt darin, dafs die Münzen des neben 
dem jungen Alexander zum König ausgerufenen Philipp Arrhidäos sich 
nur durch die Namensaufschrift von denen Alexanders des Grofsen unter- 
scheiden, während sie im Gepräge ganz identisch sind. Also können die des 
jüngern Alexander, auf dessen Namen unzweifelhaft auch geprägt worden 
ist, gar keinen Unterschied zeigen. Müller p. 50 f. 
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Scheinkönigs durch Kassander i. J. 310 müssen die Feldherrn 
auf Alexanders Namen fortgeprägt haben, bis sie (vom J. 306 
an) den Königstitel annahmen. Das Gepräge ist bis zu dieser 
Zeit so wenig geändert worden, dafs von den meisten Münzen 
nicht bestimmt werden kann, ob sie schon zu Alexanders Leb- 
zeiten oder erst unter den Diadochen bis 306 geschlagen wor- 
den sind 2 8 ). Aber auch nach dieser Zeit, als sich aus den Trüm- 
mern des makedonischen Reiches neue Staaten gebildet hatten, 
deren Könige nun auf ihren eigenen Namen münzten, sind von 
Städten Kleinasiens und I’hönikiens, aufserdem auch in Thra- 
kien die alten Alexandermünzen ohne wesentliche Abänderung 
vielleicht bis in’s zweite Jahrhundert v.C. fortgemünzt worden 2 9 ), 
ein deutlicher Hinweis darauf, dafs die Münze Alexanders auch 
nach dem Zerfall des Reiches in vielen Theilen desselben die 
herrschende blieb. Uebrigens wurde auch in den Diadochen- 
staaten, namentlich in Makedonien, Pergamos und Syrien, wo 
die neuen Dynastien eine eigene königliche Prägung einführten, 
der Münzfufs selbst nicht geändert. Nur in Aegypten, das auch 
hier seine Ausnahmestellung behauptete , blieb der alte Landes- 
fufs auch in der königlichen Münze der Ptolemäer (Anh. § 12). 
Anderwärts wie in Tyros in Syrien bestand der ältere Fufs neben 
der neu eingeführten königlichen Münze fort (Anh. § 8, 2). Zahl- 
reich sind aufserdem die Staaten, in welche ebenfalls durch ma- 
kedonischen Einllufs die attische Währung gelangte. So finden 
wir sie in Epeiros seit Pyrrhos (312), in Pontos seit Mithrida- 
tes III (302), in Bithynien, Kappadokien und Parthien. 

§ 32. Die attische Währung in der Römerzeit. 

1. Der römische Denar stand seit seiner ersten Ausmün- 
zung (268 v. C.) in naher Verwandtschaft mit der attischen 
Drachme von 4,37 Gr. Normalgewicht. Sein Gewicht war zwar 
ursprünglich etwas höher auf 4,55 Gr. angesetzt (§ 35, 2), ging 
aber sehr bald noch gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts 
(§36, 1) auf 3,90Gr. herab und entsprach seitdem sehr nahe dem 
Effectivgewicht von ungefähr 4 Gr., welches die attische Drachme 
nach Alexanderhatte. Daher kommtes.dafsbeideMiinzen von grie- 


28) Müller p. 55. 99. 100. 102. 

29) Derselbe p. 101 f. Leake Numism. Hellen. Kings p. 7 geht wohl 
zu weit, wenn er ein zu Askalon geprägtes Tetradrachroon in das J. 80 v.C. 
versetzt. 
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chisehen wie römischen Schriftstellern durchgängig gleich gerech- 
net werden. Y'arro, PliDius und Festus taxiren das attische Ta- 
ent auf 6000 Denare J ), und nach demselben Y'erhältnifs reduci- 
ren Cicero, Livius und Athenäos gröfsere Summen von Talen- 
ten auf römisches Geld 1 2 ). Dafs die attische Drachme dem De- 
nar an Gewicht gleich sei, wird noch besonders von Plinius und 
den Aerzten und Metrologen der Kaiserzeit angegeben 3 ). So 
wurde auch von den Römern in den Provinzen Makedonien und 
Achaia die attische oder Alexanderdrachme dem Denar an Werth 
gesetzlich gleich gestellt, und ebenso später von Pompejus in 
Syrien das königliche Tetradrachmon, welches dem attischen 
Fufse folgte, zu 4 Denaren tarifirt 4 ). Das Tetradrachmon, wel- 
ches trotz der damals schon sehr herabgegangenen Prägung 
noch immer um 16,5 Gr. stand, verlor dadurch allerdings gegen 
die römische Münze, denn 4 Denare vertreten nur einen Silber- 
werth von 15,6 Gr.; aber es war Grundsatz der Römer ihrer 
Reichsmünze dem ausländischen Courant gegenüber einen den 
Silberwerth übersteigenden günstigen Curs zu geben, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt, die Provincialmünze nur nach einem 
niedrigeren Ansatz circuliren zu lassen. Hiernach ist es selbst 
möglich, dafs das Tetradrachmon der Provinz Asia zu nur 3 De- 
naren angesetzt und somit dem Cistophor (Anh. § 7, 3) gleich- 
gestellt worden ist. Wenigstens erklärt sich nur unter dieser 
Voraussetzung die Angabe des Livius, der das attische Tetra- 
drachmon 3 Denaren an Gewicht — er wollte sagen, an Werth — 
gleich setzt 5 ). Allein im allgemeinen galt die Gleichstellung von 


1) Plin. 35, 11 § 1 36 : talcntum Alticum Xvi (sex milihus denarium) 
taxat M. Varro. Festus p.359: Alticum (talcntum) est sex milium denarium. 

2) Cic. p. Habii'. 8, 21 berechnet 10000 Talente auf 240 Millionen Se- 
sterzen = 60 Millionen Denare. Livius 34, 50, 6 setzt für 500 Drachmen, 
die an der von ihm citirten Stelle des Polybios gestanden haben müssen, 
500 Denare und rechnet die 100 Talente bei Polybios zu je 6000 Denaren. 
Athen. 4 p. 146 C reducirt 400 Talente auf 'irnhxov voulo/jaro f iv 
fivQiiiiri oiaxoafatf TtaaaqaxoVTa d. h. 2400000 Denare, und gleich 
darauf setzt er 160 Denare gleich dein GOsteu Theile von 100 attischen 
Minen = 166 Drachmen. 

3) Die Stellen des Plinius und Scribonius Largos s. § 20 Anm. 14. 
Galen, decompos. med. p. gen. 5 p. 813 rechnet 8 Drachmen d. h. 8 Nero- 
nischc Denare auf die Uncia des römischen Pfundes. Kleopatra in den 
Galenischen Tafeln p. 768 sagt ausdrücklich: ro 'Irahxov ärjrttQiov f/H 
jQte//nfjV tt, und dem entsprechend wird überall in den Tafeln, die das 
römische Gewichtsystem behandeln, der achte Theil der Uncia nicht Denar, 
sondern Drachme genannt. 

*1 Mommsen S. 690 f. 71 f. 

5) 34, 52, 6: sigoati argenti octoginta quattuor milia fuere Atticorum : 
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Drachme und Denar, ja es wurde sogar in den östlichen Provin- 
zen der Name der attischen oder Alexanderdrachme der regel- 
mäfsige und legale Ausdruck für den römischen Denar, was sich 
auch dann nicht änderte, als seit Nero das Gewicht des Denar 
weiter auf^ Pfund = 3,41 Gr. herabsank. Die Belege dafür 
bei griechischen Schriftstellern sind zahlreich 6 ). So wird also 
das attische Talent zur römischen Rechnungsmünze, eine Summe 
von 6000 Denaren bezeichnend, und entspricht als solches nicht 
mehr einem Silbergewicht von 80 römischen Pfund, sondern bis 
Nero von nur 712, nach diesem von nur 62 J Pfund. Die Werth- 
ansätze bestimmen sich nach dem gleichzeitigen römischen Cou- 
rant. Es betrug das Talent 

1403] Tbl. nach der römischen Silberwährung zur Zeit der 
Republik. 

1740 Thl. nach der Goldwährung von Augustus an. 

Wir nennen dieses Talent das römische Recbnungstalent 
oder kürzer und einfacher Denartalent und die entsprechende 
Drachme Denardrachme. 

2. Durch die Gleichstellung von Drachme und Denar er- 
klärt sich auch Polybios’ Angabe, dafs der Sold des römischen 
Fufssoldaten 2 Obolen für den Tag betragen habe 7 ). Diese 
2 Obolen sind lediglich der griechische Ausdruck für Denar, 
welches in der That der tägliche Sold zur Zeit der Republik 
war 6 ). Es ist daher falsch aus der Stelle, wie vielfach versucht 


tetradrachma vncant: trium fere denariorum in singulis argenti est pon- 
dns. Die handschriftliche Lesart trium wird durch Priscian. de ponder. 
v. 301f. bestätigt, der die attische Mine gleich 75 drachmae d. h. Denaren 
setzt; daher ist die vielfach angenommene Aenderung in quattuor nicht 
wahrscheinlich. Allerdings läfst sich Livius immerhin einen Irrthum zu 
Schulden kommen, indem er vom Gewichte, anstatt vom Cursc spricht. 

ti) Dionys. 4, 1 6 f . redneirt die Servianiscben Censussiitze in der 
Weise, dafs er für 10 Asse einen Denar setzt und nun nach Drachmen und 
Minen rechnet. Plut. Fab. Max. 4 berechnet die Summe von 333000 Se- 
sterzen + 333| Denare auf zusammen 83583^ Drachmen d. b. Denare, und 
Anton. 4 übersetzt er decies sestertium durch fivniddag jiivxt xa) etxoai 
= 250000 Drachmen oder Denare. Appian. Sic. 2 versteht unter 'Ai U- 
iävdQeioi dQnyjxctl wahrscheinlich Denare. Luk. Pseudol. 30 gleicht 
30 XQvaol mit niVTqxovTa xiä inxaxoatm , nämlich dguy/xaC d. h. 
30 römische aurei mit 750 Denaren, denn der Aureus war gleich 25 Dena- 
ren. Ebenso Zonaras 10, 36 p. 540 ß. Weitere Belege dafür lassen sich 
noch in greiser Zahl aufstellen. 

7) 6, 39, 12. # 

8) Niebubr R. G. II S. 497. Böckh M. U. S. 426. Marquardt III, 2S.76. 
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worden ist, eine Werthgleichung zwischen dem attischen Obol 
und dem römischen As abzuleiten. Noch weniger kann eine 
andere Stelle des Polybios dazu benutzt werden, wo er den hal- 
ben römischen As gleich j Obolos rechnet 9 ). Er vergleicht hier 
römische und griechische Scheidemünze, den römischen Kupfer- 
semissis mit dem griechischen Dichalkon. Das ist allerdings un- 
genau, indem er dabei Drachme = -fa Denar setzt, aber bei 
dem kleinen Betrage ist der Fehler verschwindend klein. . 


9 ) 2 , 15 , 6 . 
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Zweiter Abschnitt. 


Das Münzwesen der römischen Republik. 

§ 33. Die älteste Kupfermünze 1 ). 

1. Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich bei den 
Römern die Spuren davon verfolgen , wie von dem ältesten ein- 
fachen Tauschverkehr allmählich der Uebergang zum Gebrauch 
der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter Ho- 
mers so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das 
Rind und daneben das Schaf als Tauschmittel. Es war in 
Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie auch diesen Begriff 
in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pecm 
auszudrücken wufsten 2 ). Die ältesten gesetzlichen Bufsen waren, 
wie uns sicher bezeugt wird, in Rindern und Schafen angesetzt 
und wurden erst viel später in gemünztem Gelde ausgedrückt 3 ). 


1) Eine Zusammenstellung der älteren meist antiquirten Literatur 
über das römische Kupfergeld zu geben ist hier nicht der Ort. Was davon 
noch jetzt brauchbar ist, wird bei den einzelnen Punkten erwähnt werden. 
Die folgende Darstellung folgt iin ganzen Mommsen’s Geschichte des römi- 
schen Münzwesens, weicht jedoch in der Auffassung des ältesten As und 
einigen anderen Punkten von demselben ab. Die Aufstellungen Niebubr’s 
und Böckh's sind, wo es die Sache erforderte , nicht unberücksichtigt ge- 
blieben. 

2) Varro de 1. L. 5,19: pecus — a quo pecunia universa, quod in pe- 
core pecunia tum consistebat pastoribus. Colum. de r. r. 6 praef. 
Festus p. 213. Paulus p. 23 unt. abgregare u. a. Vergl. Marquardt Handb. 
derröm. Alterth. III, 2 S. 3 Anm. 3. 

3) Die Ilauptstalle ist bei Festus p. 202; aufserdem bezeugen die 
Sache Cic. de rep. 2, 9, 16, Varro de r. r. 2, 1, Plin. 33, 1 § 7. Das nähere 
bei Marquardt S. 3 Anm. 2. Noch in der lex Aternia Tarpeia v. J. 454 wur- 
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Aber das Bedürfoifs des Verkehrs und das Beispiel anderer be- 
reits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu neben 
dem Vieh noch andere Werthmesser anzuwenden. Dazu ist in 
Italien allgemein das Kupfer gebraucht worden. Das älteste 
Zeugnifs dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes ge- 
bildeten Worte aestimare ; aufserdem beweisen es verschiedene 
Münzfunde 4 ). Das Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf 
geschah per aes et libram , eine Form, die sich symbolisch bis in 
die späteste Zeit hinab bei der Mancipation und in der solennen 
Zahlungs- und Rückzahlungsform des Darlehns erhalten hat 5 ). 
So hat auch die Sprache die Begriffe für zahlen und mehrere da- 
mit zusammenhängende durch Ableitungen von pendere gebil- 
det 6 ). Das Stück Erz, womit bei der Mancipation der Käufer an 
die Wage schlug, hiefs raudus oder raudmculum, was mit dem 
Ausdrucke, womit man das älteste formlose Kupfergeld bezeich- 
nete, aes rüde 7 ), in nahem Zusammenhänge steht. 

2. Diese rohen Kupferstücke circulirten als Werthmetall, 
ohne dafs dabei zunächst eine Theilnahme oder Controle des 
Staates nöthig gewesen wäre. Eine solche konnte sich nur auf 
die Richtigkeit von Wage und Gewicht beziehen, da der Werth 
des Kupfers erst durch diese bestimmt wurde; das Metall selbst 
mochte jeder einzelne nachBedürfnifs sich giefsen und in den Ver- 
kehr bringen. Aber auf die Dauer konnte der Staat sich nicht indif- 
ferent gegen das Werthmetall verhalten. Er sorgte für eine annä- 
hernd regelmäfsige Form der in Barren gegossenen Kupferstücke 
und versah sie dabei mit einer Marke zum Zeichen, dafs die so 
kenntlich gemachten Stücke allgemeines gesetzliches Tauschmittel 
sein sollten. Zugleich verbürgte er sich dadurch fürdieFeinheitdes 
Metalls 8 ). Die Tradition schreibt diese Einführung von gemark- 
tem Kupfer, aes signatum, dem Könige Servius zu 8 ), wie sie 

den die ßulsen in Schafen und Hindern festgesetzt, und dafür erst 24'Jabre 
später Geldsätze eingeführt. Vergl. Lange Rom. Alterth. I S. 455 ff. 

4) Mommscn S. 170 ff. 

5) Derselbe S. 170. Die Stellen bei Marquardt S. 5 Anm. 8. 

6) Varro de I. L. 5, 182 f. leitet ab aere pendendo ab Stipendium, 
dispensatnr , expensum, pensio, dispendium, compcndium , impendium. 
Vergl. I*lin. 33, 3 §42 f. 

7) Plin. 33, 3 §43: Servius rex primus signavitaes; antea rudi 
usos Rnmae Timaeus tradit. 

8) Ein rohes Kupferstüek der ältesten Zeit enthielt als Beimischung 
nur 0,063 Zinn. Mommscn S. 170. Das spätere Kupfer ist weit weniger 
fein und hat aufser Zinn bedeutenden Zusatz von Blei. 

9) Plin. 18, 3 § 12. 33, 3 § 43, Festus p. 246 u. a. Marquardt S. 4 
Anm. 5. 
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ihm auch die Feststellung von Mafs und Gewicht beilegte (§ 21 , 1). 
Als Marken dienten nach den übereinstimmenden Zeugnissen der 
Alten das Rind, das Schaf oder das Schwein 10 ). Zunächst sind 
diese Nachrichten mit einigem Mifstrauen aufzunehmen, einmal 
weil bei den Griechen eine ähnliche Angabe sich als sehr unsicher 
erwiesen hat (§ 25, 4), dann aber auch, weil mehrere mit jener 
Servianischen Marke die Ableitung von pecunia in Verbindung 
bringen, indem sie meinen, man habe das Wort wegen der Thier- 
bilder auf den ältesten Barren gebildet. Das ist nicht richtig. Die 
Römer bildeten das Wort pecunia , weil ihr hauptsächlicher Besitz 
und das älteste Tauschmittel das Heerdenvieli war, also noch ehe 
das aes signatum entstand. So wird auch die Nachricht in ihrer 
Allgemeinheit, als sei sämmtliches ältestes Barrengeld mit den an- 
gegebenen Thierbildern versehen gewesen, nicht angenommen 
werden können, und in der That zeigen die aufgefundenen Bar- 
ren noch manche andere Bezeichnung; aber ganz unbegründet 
ist sie nicht, da das Rind auf mehreren Stücken ältester Zeit 
wirklich angetroflen worden ist 11 ). 

Auf ein bestimmtes Gewicht sind diese Barren, da sie den 
jedesmaligen Gebrauch der Wage voraussetzten, nicht gegossen 
worden; jedoch zeigt sich selbst bei der geringen Zahl der Stücke, 
von denen Wägungen bekannt sind, eine gewisse Uebereinstim- 
mung in den Gewichten, die sich leicht aus der Anwendung glei- 
cher oder ähnlicher Gufsformen erklärt. Die schwersten Stücke 
stehen um 5 römische Pfund (= Vereinspfund), andere sin- 
ken bis auf 4{ Pfund. Dazu kommen Bruchstücke von verschie- 
dener Schwere 1 2 ). 

Ueberdies darf man nicht annehmen, dafs das aes rüde durch 
das gemarkte Kupfer sofort verdrängt worden sei. Beide bestan- 
den vielmehr, wie ein bei Volci gefundener Schatz von altem 
Kupfer beweist, neben einander. Hier erscheinen die Thierbilder 
nur auf den gröfseren barrenförmigen Stücken; dagegen fehlt 
den kleineren, die theils Würfelform thcils gedrückt elliptische 


10) Varrn de r. r. 2, 1: aes antiquissimum , quod est Datum, pecore 
est nntatum. Plin. 18, 3 § 12: Servius rex ovium boumque efligie primus 
aes signavit. Plut. Poplic. 11: tiöv vouitf/tuTiuv rols 7ia).aioTclrois 
ßovv i7i(^cioaTtov r) nQÖßctTov ij ovv. Die übrigen Stellen bei Marquardt 
S. 4 An in. 0. 

11) Mommsen S. 173. 229f. (auch das Schwein ist S. 230 als Marke 
nachgewiesen). Biickh S. 388 gegen Niebuhr Römische Geschichte I 
S. 506 f. der 3. Ausgabe. 

12) Mommsen S. 172 Anm. 10 und die Beilage S. 229f. 
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Gestalt haben und die von einem Pfund bis zu einer Unze wie- 
gen , jede Bezeichnung 1 3 ). 

3. Diese nach dem Gewicht genommenen Kupferbarren 
und Kupferstücke haben lange Zeit als allgemeines Tauschmittel 
gedient. Erst zur Zeit der Decemviralgesetzgebung (45 1 ) ij>t man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Werthzeichen zu versehen, es 
somit unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch 
die Geltung der Münze zu verleihen. Ehe wir über das Wesen 
dieser Münze, deren Ganzstück bekanntlich den Namen as führt, 
sprechen, mufs zuerst die eben gegebene Zeitbestimmung be- 
gründet werden. An directen Nachrichten fehlt es uns. Was 
die Tradition über das Alter des gemünzten Geldes sagt, ist 
theils erwiesener Mafsen falsch, theils sind die Ausdrücke der 
späteren Zeit auf die älteste Periode übertragen. Die Sage von 
Numa’s Kupfer- und Eisengeld oder gar von den an Geldes statt 
gebrauchten Scherben oder Lederstücken bedarf kaum der Erwäh- 
nung, da sie längst zurückgewiesen ist 14 ). Die Servianischen 
Censussätze sind ursprünglich nicht nach gemünzten Assen, son- 
dern nach dem Grundbesitz in Morgen Landes bestimmt wor- 
den 15 ); und was aufserdem noch von Assen oder Theilmünzen 
des As aus älterer Zeit berichtet wird, ist ebenfalls entweder irr- 
thümlich, oder es sind die Namen der späteren Münzen auf das 
älteste Rohkupfer übertragen worden 16 ). Erst in den Gesetzen 
der zwölf Tafeln erscheinen überall bestimmte Geldsätze, und 
nicht lange darauf (430) wurden auch die bisher in Rindern und 
Schafen normirten Bufsen durch das Julisch- Papirische Ge- 
setz in Geld ungewandelt 1 7 ). Rechnet man dazu, dafs die anna- 
Jistische Ueberheferung die jüngste gesetzliche Bestimmung über 
Regulirung der Viehbufsen unmittelbar in die Zeit vor den De- 
cemvirn versetzt, so mufs der Schlufs als ein wohlberechtigter 


13) MommsenS. 171. 172. 

14) Die Quelle dieser von Späteren, wie Epiplianios und Isidor nach- 
geschriebenen, zum Tlieil noch ausgeschmückten Nachricht istSueton bei 
Suidas unt. uaactQia. Die Widerlegung giebt ßiickh S. 162. 

15) Huschke, Verfassung des Königs Servius, weist mehrmals (S. 111. 
164. 644. 672) daraufhin, dafs im Servianischen Census ein iugorum agri 
zu 5000 Assen angenommen wurde. Vergl. denselben in Riehter’s und 
Schneidcr’s Krit. Jahrbüchern für deutsche Rechtswissenschaft Jahrg. IX, 
1845 S. 617, Becker Handbuch der röm. Alterth. II Abth. 3 S. 44 f. 

16) Moimnsen S. 174 f. 

17) Cic. de rep. 2, 35, Liv. 4, 30, 3. Vergl. Lange ltöm. Alterth. I 
S. 457. 


Digitized by Google 



192 


DER LIBRALFUSS. 


I 33 . 


erscheinen, dafs gerade die Gesetzgebung der Decemvirn es ge- 
wesen sei, welche anstatt des gewogenen Barrenkupfers die mit 
dem Wappen der Stadt und Werthbezeichnung versehene Kupfer- 
münze einführte und damit an die Stelle der Werthbezeichnung 
nach Pfunden Kupfers diejenige nach der Zahl der neuen Ganz- 
stücke oder asses setzte 18 ). 

4. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der 
Kupferas ursprünglich ein Pfund, seit der Reduction vor dem 
ersten punischen Kriege nur - 1 Pfund. Gleich als wollte er jedes 
Mifsverständnifs beseitigen, sagt Varro ausdrücklich, dafs der alte 
As vor dem punischen Kriege 2SS Scrupel, also ein volles Pfund, 
gewogen habe 19 ), und in gleicherweise behaupten Plinius, Vo- 
lusiusMaecianus und andere, dafs der As bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte pfündig (as libralis oder librarius ) gewesen sei 20 ). 
So wurde auch später der doppelte As dupondius, der zweipfün- 
dige, genannt (§ 35, t5). Befragen wir dagegen den Befund der 
Münzen, so zeigt sich ein auffallend abweichendes Ergebnifs. 
Zwar giebt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die 
zahlreichen übrigen Stücke , welche sämmtlich nur zwischen 1 1 
und 9 römischen Unzen stehen 21 )? Wie erklärt sich dieses auf- 
fällige Zurückbleiben hinter dem Normalgewicht, welches in einem 
solchen Grade hei Silbermünzen ohne Beispiel ist? Und doch 


18) Die Beweisführung giebt Mommsen S. 175f. 

19) De re rust. 1, 10: itl (iugerum) habet scripula CCLXXXY'JII, 
quautum as antiquns nnstcrante bellum l’unieuin pendebat. Vergl. densel- 
ben de 1. Lat. 5, 170: as erat libra pondus (Mommsen pondo), ebend. 174: 
libram pondo as valebat. 

20) Die Stellen s. unten § 35, 4 Anm. 22. 

21) Der im Museum Olivieri in Pesaro befindliche As wiegt nach 
Borghesi’s Wägung (bei Moimnscn S. 192 Anm. 70) 390,30 Gr. oder über 
14 römische Unzen. Die zunächst folgenden Stücke wiegen nur etwas 
über 11 Unzen; auch diese sind selten. Die meisten stehen auf 10 bis 
9 Unzen. Dies Resultat ergeben übereinstimmend die Zusammenstellun- 
gen von Arigoni Numisin. Mus. Arigon. I Tab. 1 n. 1. 2, Tab. 2 n. 6, Tab. 5 
n. 19. 20, Tab. (i n. 22. 23 ; III Tab. 2 n. 2, Tab. 4 n. 7, Tab. 5 n. 8 (rechnet, 
wie Mommsen Vorr. S. XXII naehwcist, nach Unzen = 25,1025 Gr. und 
Karats =0,1743Gr.), Passeri Paralipom, in Th. Dempsteri libros p. 195IF., 
Barth das römische As und seine Theile S. 12 f., Biickli S. 401 f., Gennarelli 
Moneta primitiva p. 68, Mommsen S. 192. Von einem nähern Eingehen 
auf die Wägungen und einer Zusammenstellung derselben kann also hier 
füglich abgesehen und das Mommsen’sche Ergebnis, dafs das Efleclivge- 
wiebt des ältesten As auf 10 Unzen des altrümisrhen Pfnndes = 273 Gr. 
anzusetzen sei, unbedenklich angenommen werden. 
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kann schlechterdings kein anderes Gewicht als das römische 
Pfund die ursprüngliche Norm für den ältesten As gebildet haben. 
Jeder Versuch eine andere Vermuthung aufzustellen würde auf 
unlösbare Schwierigkeiten stofsen. Das Normalgewicht seihst ist 
also nicht zweifelhaft, es handelt sich nur darum eine Erklärung 
für die Differenz zwischen dem normalen und effectiven Gewicht 
zu linden. Mommsen, dem hier wie überall, wo es sich um rö- 
misches Münzwesen handelt, unbestritten die erste Stimme ge- 
bührt, sucht die Erklärung des niedrigeren Fufses in einer der 
alten Kupferwährung eorrelaten Silberwährung, wonach der 
Münzas zwar der Absicht nach pfündig, in Wirklichkeit aber das 
Kupferäquivalent eines Silhergewichtes von 1 Scrupel gewesen 
sein soll. Dieses Gewicht sei dem sicilischen vn/iog, woher das 
lateinische nummus , nachgebildet worden und habe seit sehr frü- 
her Zeit die Einheit für die Rechnung in Silber gebildet; der 
Kupferas sei nach dem in Sicilien bestehenden Verhältnisse zum 
250 fachen Gewichte des Silbers ausgebracht worden und so der 
As von 10 Unzen entstanden 22 ). Es kann hier nicht auf eine 
nähere Erörterung dieser Hypothese eingegangen werden, die 
ebensosehr durch ihre Neuheit als durch den Scharfsinn, mit 
dem sie durchgeführt ist, überrascht; aber das darf nicht ver- 
schwiegen werden, dafs sie erhebliche Bedenken gegen sich hat. 
Die Rechnung' nach nummi und deren Zehnteln, den libellae ar- 
genti, ist allerdings aus Sicilien entlehnt und in dem eigenthümli- 
ehen Münzsystem der Insel, wodurch die griechische Silber- und 
die italische Kupferwährung vereinigt wurde (Anh. § 15), begrün- 
det; sie hat aber schwerlich in Rom zur Zeit der ältesten Kupfer- 
prägung schon bestanden, sondern ist erst mit Einführung der 
Silbermünze daselbst heimisch geworden 23 ). Ueberhaupt wi- 
derspricht es aller Wahrscheinlichkeit, dafs die Römer fast 200 
Jahre lang in Silber gerechnet oder wenigstens ihr Kupfer nach 
dem Silber ausgemünzt hätten, während sie ausschliefslieh Kupfer- 
münze und kein einziges Silberstück besafsen. Auch kann wäli- 


22) S. 196—207. 

23) Die römische Rechnung beruht auf den sicilischen Münzverhäit- 
nissen zur Zeit des Aristoteles (Mommsen S. 84. 203), sie ist also wenig- 
stens 100 Jahre jünger als die älteste Kupferprägung; und dafs sie in an- 
derer Gestalt schon früher bestanden habe, ist doch kaum anzunebmen. 
Nach dem ursprünglichen sicilischen System zerfiel das silberne Ganz- 
stück in 10 Nammen oder Litren; in der römischen Rechnung sind Ubella 
und nummus durchaus verschiedene Ausdrücke. Wie dies kam, kann erst 
später (§ 35, 4) dargestellt werden. 

Bullsch, Metrologie. 13 
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rend dieser ganzen Zeit das Werth verhältnifs zwischen Silber und 
Kupfer unmöglich so constant gewesen sein, dafs der Kupferas, 
der das Aequivalent von 1 Scrupel Silber gewesen sein soll, un- 
abänderlich auf 10 bis 9 Unzen ausgebracht worden wäre. Im 
Gegentheil sehen wir sowohl in Sieilien als in den spätem römi- 
schen Münz Verhältnissen, dafs das Kupfer, sowie es in ein festes 
Münzverhältnifs zum Silber tritt, unaufhaltsam niedriger und 
niedriger herabgeht, bis es zur blofsen Scheidemünze wird. Es 
kann also der Betrag der alten römischen kupfernen Werth- 
münze unmöglich aus einer Gleichung mit einem Silberquantum 
hergeleitet werden. Versuchen wir einen anderen Weg um das 
EHectivgewicht des librnlen Asses zu erklären. Der Kupferas ist 
nicht eine eigenthümliche Schöpfung der römischen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhänge mit dem in Latium und noch 
weiter in Mittelitalien verbreiteten Schwerkupfer, welches zum 
Theil älter sein mufs als das römische 2 *). Diese Münzen lehnten 
sich an ein Pfund an, das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münz- 
pfund nur der genaue nach dem griechischen Gewicht fixirte Be- 
trag ist. Auf dieses Pfund wurde in Mittelitalien in den verschie- 
densten Abstufungen gemünzt. Es findet sich Schwerkupfer nach 
einem das römische Pfund übersteigenden Fufse; meistens aber 
ist die Münze unter dem Betrage des römischen Pfundes ausge- 
bracht. ln dem sicilischen System , dessen Grundlage ebenfalls 
das italische Pfund war, ist das Pfund Kupfer gleich einer halben 
attischen Mine oder | römischen Pfund angesetzt worden (Anh. 
§ 15,3). So gofs man auch in Latium die Asse pfündig, aber 
eben ungenau auf ein seihst noch nicht fest normirtes Pfund, und 
zählte im Verkehr diese Asse anstatt sie zu wägen. Der Römer 
blieb möglichst lange hei dem Ahwägen stehen, da er diesen un- 
gleich sicherem Werthausdruck nicht gern aufgehen mochte; allein 
als er sich der Einführung der Münze nicht mehr verschliefscn 
konnte, gofs er seine Asse zwar auch der Absicht nach auf das 
latinische oder römische Pfund, aber effectiv schlofs er sich an 
die schon im Umlauf belindlichen Asse an und liefs vom Normal- 

24) Die ausführliche Darstellung dieser lntinischen, mit der römischen 
in nahem Zusammenhänge stehenden Kupferwährung gieht Mommsen 
S. 170 — 184, die Uebersicht der Gewirhtc S. 231 — 244. Der Satz, dafs 
Rom unter allen lntinischen Städten zuerst, gemünzt habe, ist, wie Momm- 
sen S. 1S4 selbst bemerkt, nicht zu erweisen, also auch die Annahme des 
Gegcntheils berechtigt, sobald dadurch eine anderweitige , sonst nicht zn 
lösende Schwierigkeit beseitigt wird. 
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4.5. 

gewicht einen Abzug von und noch gewöhnlicher von | ein- 
treten. 

Nachdem nun aber einmal diese neue Münze eingeführt war, 
wurde auch vollständig mit der alten Praxis des Wägens gebro- 
chen. Die Werthzeichen, welche auf der Kupfermünze niemals 
fehlen, haben gesetzliche Geltung und schliefscn den Gebrauch 
der Wage aus. Ob noch im Privatverkehr nach wirklichen Pfun- 
den Kupfers gerechnet wurde , mufs dahin gestellt bleiben ; der 
Staat kannte ein für allemal nur den Münzas, der unabhängig von 
dem Gewicht der alleinige Werthmesser und das ausschliefsliche 
Zahlmittel war. Die Vorstellung der Alten, dafs auch die gemünz- 
ten Asse noch gewogen worden seien, ist unbedingt zu verwer- 
fen 25 ). Veranlassung gab dazu die Benennung aes grave 26 ), 
welche später, nachdem die Silberprägung eingeführt war, dem 
alten schweren Libralas im Gegensatz zu dem neuen reducirten As 
beigelegt wurde. Wie sich später zeigen wird, war der Sesterz, an 
Werth gleich 2 ?, reducirten Assen, das Silberäquivalent des alten 
As; es erhielt sich also auch später noch die Rechnung nach aes 
grave, weil sie mit derjenigen nach Sesterzen identisch war. Aber 
falsch war der Schlufs der Gelehrten der Kaiserzeit, dafs der alte 
librale As deshalb der schwere genannt worden, weil er gew r ogen 
worden sei. 

5. Es mufs nun noch das nöthige über die Ausmünzung 
des ältesten Kupfergeldes bemerkt werden. Die Münzeinheit hiefs 
wie jede zu theilende Einheit bei den Römern as. Eine Beziehung 
auf aes oder gar libra aeris liegt darin nicht im entferntesten, und 
w enn die libra ihrerseits as genannt wird , so führt sie diesen 


25) Plin. 33, 3 § 42: libralis, undc etiam nunc libella dicitur et du- 
pondius, adpendebatur assis. quare aeris gravis ponna dicla. Gai. 1 § 122: 
ideo autem aes et libra ndhibetur, quia oliin aereis tantum numrnis uteban- 
tur et crant asses, dupondii, semisses et quadrantes — : eorumque nummo- 
rum vis et potestas non in nuiuero erat, sed in pondere nuinmorura. Paulus 
p. 98: grave aes dictum a pondere. Ihnen folgen die Neueren. So Gronov 
de sestert. 3, 15 p. 534, Perizonius de aere gravi (dissert. VII cd. Heiuec- 
cius 1740) p. 419IT., neuerdings Bückh M. U. S. 383f. Die Widerlegung 
s. bei Mommsen S. 194 f. 

26) Aufser Plinius und Paulus an den in voriger Amn. ritirtcn Stellen 
bei Liv. 4, 60 (aus dem Jahre 403 v. C.) : et quia nondum argcntum signa- 
tum erat, aes grave plaustris quidain ad aerarium convehentes speriosain 
etiam consolationem facicbnnt. Summen in aes grave giebt derselbe 

4, 41, 10 aus dem Jahre 420; 4, 45, 2 v. J. 417; 5, 12, 1 v. J. 398; 

5, 29, 7 v. J. 390; 5, 32, 9 v. J. 364; 10, 46, 5 u. 14 v. J. 293. Ueber die 
Rechnung nach aes grave in der spätem Zeit nach Einführung des Silbcr- 
geldes s. unt. § 35, 3 Anm. 17. 

13 * 
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Namen wie jede andere beliebige Einheit (§ 20). Dieser As war 
zugleich das höchste Nominal. Dafs er effectiv ungefähr 10 rö- 
mische Unzen = 273 Gr. wog, ist bereits (Anm. 21) bemerkt 
worden. Um das Einschmelzen und damit den Verlust der 
Prägekosten für den Staat zu verhüten, war er mit Zinn und noch 
stärker mit dem um die Hälfte werthloseren Blei legirt; von er- 
sterem finden sich reichlich 7, von letzterem 20 bis 30, im Durch- 
schnitt 23,6 Procent 2 7 ). Von Theilmünzen wurden ausgebracht 
der semis , triens, quadrans, sextans, uncia, an Gewicht den Ganz- 
stücken verhältnifsmäfsig entsprechend. Die Werthbezeichnungen 
sind für den As das Zeichen der Einheit |, für den Semis das der 
Hälfte S, für die übrigen Theile Punkte oder vielmehr Kügelchen 
nach der Zahl der Unzen, vier für den Triens, drei für den Qua- 
drans , zwei für den Sextans , eines für die Uncia. Sämmtliche 
Nominale sind gegossen worden, weil ihre Gröfse die Prägung 
schwierig machte; nur die kleinsten Stücke, die Uncia und der 
Sextans finden sich auch geprägt 28 ). Uebrigens folgten die ge- 
gossenen Münzen ganz der damals schon hoch ausgebildeten 
Technik der griechischen Prägung. Beide Seiten wurden durch 
Bilder von edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regelmäfsig durch 
das Vordertheii eines Schiffes, welches hier als das alte Wappen 
der Stadt erscheint, die andere Seite durch verschiedene Götter- 
köpfe. Auf dem As erscheint der doppelköpfige Janus, auf dem 
Semis Juppiter, auf dem Triens Minerva, auf dem Quadrans 
Hercules, auf dem Sextans Mercurius, endlich auf der Uncia 
wieder Minerva, oder vielleicht die als Göttin personificirte 
Roma 2 ®). 


27) Wöhler Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 81 S. 206 07 theiit 
nach der Analyse von Pbillipps ( in dem Londoner Chern. Soe. Qnaterly 
Journal IV p. 252) Proben von drei römischen Libralmünzen, einem As, 
Semis und Quadrans mit (abgedruckt bei Mommsen S. 191 Anm. 69). 
Der Zinngehalt beträgt 7,16. 7,66. 7,17 Procent; an Blei fanden sich im 
As 21,82, im Semis 29,32, im Quadrans 19,56, also im Durchschnitt 
23,6 Procent. 

28) Mommsen S. 186 f. 

29) Eckhel D. N. V p. 11 f. Mommsen S. 184, der zugleich die Be- 
deutung der Typen erklärt. Die Deutung des Kopfes auf der Unze ist 
schwankend; er unterscheidet sich nicht wesentlich von dem Minervahaupt 
auf dem Triens. Doch hat die Ansicht Pinder’s (Antik, des König!. Mus. 
S. 96) und anderer, dafs es der Kopf der Roma sei, viel für sich. — Das 
Gepräge des As beschreiben von Alten Plin. 33, 3 § 45 und Plut. Quaest. 
Rom. cap. 41: Janus auf der einen Seite, auf der anderen nach ersterem 
rostrurn navis, nach letzterem nQVfxva ij nniiioa. Den Schiffstheil auf dem 
Triens uud Quadrans nennt Plinius ratis. Vergl. auch Festus p. 274. 
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§ 34. Jf'erthbeslitnmung der libralen Kupfermünze. 

1. Die soeben beschriebenen Münzen waren das gesetzliche 
und ausschliefsliche Courant des römischen Staates von den De- 
cemvirn (451) an bis kurz vor den Anfang des ersten punischen 
Krieges, also fast 200 Jahre lang. Es kann demnach nicht umgangen 
werden eine wenn auch nur annähernde Werthbestimmung dieser 
.ältesten römischen Münze zu geben. Folgerichtig kann dieselbe 
von nichts anderem als dem heutigen Werthe des der Währung 
zu Grunde liegenden Metalls, des Kupfers, ausgehen. Das Silber 
darf hier nicht herbeigezogen werden , denn Silbermünze gab es 
eben damals noch nicht, und es ist auch nicht statthaft, die Gül- 
tigkeit der Gleichung zwischen Silber und Kupfer, die mit Ein- 
führung der Silberprägung festgesetzt wurde (§ 35, 4), auf Jahr- 
hunderte zurück auszudehnen, und das Kupfer des fünften Jahr- 
hunderts nach dem im dritten Jahrhundert dafür argesetzten 
Silberäquivalent bestimmen zu wollen. Vielmehr kann jede Cou- 
rantmünze nur nach dem Werthe des zu Grunde liegenden Pri- 
märmetalls beurtheilt werden. Wir haben die griechische Silber- 
währung rein nach unserer heutigen Silberwährung bestimmt, 
wir werden bei der Goldwährung der römischen Kaiserzeit den 
heutigen Werth des Goldes im Verhältnifs zum Silber zu Grunde 
legen und danach sowohl das römische Gold als das Silber, und 
zwar letzteres merklich über seinen heutigen Metallwerth ansetzen 
(§ 38. 6); wir können also auch hier, wo wir so deutlich ausge- 
sprochen als nur möglich das Kupfer als das alleinige Courant 
haben, nicht anders als das heutige Werlhverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer aufsuchen und danach den Werth des alten rö- 
mischen Kupfergeldes in unserer heutigen Silberwährung aus- 
drücken. 

Wie das Werthverhältnifs zwischen Gold und Silber kein 
ganz festes und stetiges ist, so schwankt auch der Werth des 
Kupfers zum Silber. Ja die Differenzen müssen hier um so grö- 
fser sein , je weiter der Abstand zwischen den Werthcn beider 
Metalle, je verschiedenartiger ihre Verwendung ist. So hat das 
Kupfer zum Silber in den Jahren 1851 — 1858 zwischen den 
Extremen von 1 : 100,9 bis 1 : 70,5 gestanden; das durchschnitt- 
liche Verhältnifs in den Jahren 1821 — 1858 war, dal's das Sil- 
ber 92,8 mal soviel werth war als ein gleiches Gewicht Kupfer 1 ). 

1) Die angegebenen Bestimmungen sind berechnet aus der im Aus- 
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Danach ist ein Kilogramm Kupfer = 0,64655 Thl. = 19,4 Sgr. 
anzusetzen. 

Als Effectivgewicht des römischen Libralasses waren 10 Un- 
zen = 272,88 Gr. anzunehmen; die noch weiter bis zum Neun- 
unzenfufs herabgehenden Asse müssen als zu gering ausgebracht 
gelten. Aufserdem ist noch die Legirung zu berücksichtigen, 
die, wie bereits bemerkt, durchschnittlich über7JJ Zinn und 23,6$ 
Blei betrug. Das Zinn steht an Werthe dem Kupfer ungefähr 
gleich, braucht also nicht besonders in Anschlag gebracht zu 
werden. Das Blei hat ziemlich genau den halben Werth des 
Kupfers. Also sind die 23,6$ = 64,40 Gr. Blei, die sich durch- 
schnittlich in dem römischen Kupferas linden, = 32, 20 Gr. 
Kupfer zu setzen und danach das Effectivgewicht des Libralasses 
noch um ebenso viele Gramm zu vermindern. So erhalten wir 
als das Gewicht reinen Kupfers, welches an Werth einem römi- 
schen Libralasse gleich stehen würde, 240,68 Gr., wonach sich 
der Werth des Asses auf 0,1556 Thl. = 4,668 Sgr. ergiebt. 
Danach sind anzusetzen: 


1 Uncia = — Sgr. 5 Pf. (preufsisch) 

1 Sextans = — - 9 - 

1 Quadrans = 1 - 2 - 

1 Triens — 1 - 7 - 

1 Semis — 2 - 4 - 

1 As = 4 - 8 - 


155$ Thlr. 


1000 As 

Die weitere Reduction ist in Tab. XVII zusammengestellt. 

2. Es darf keinen Anstofs erregen, dafs hiernach der 
Kupferas einen reichlich doppelt so hohen Werth hat, als das seit 
268 dafür eingeführte Silberäquivalent, der Sesterz, von nur 
2 Sgr. Silberwerthe (§ 35, 3. 7). Das Silber wurde damals als 
das seltenere, neu eingeführte Metall unverhältnil'smäfsig hoch, 
zum 240fachen Werthe des Kupfers angesetzt, und wenn man 
einen Vergleich mit unserer Münze geben will, so ist für den 
Anfangspunkt der Silberprägung vielmehr der Sesterz gleich 


land 1859 n. 40 S. 900 aus dem Bremer Handelsblatt mitgetheilten Zu- 
sammenstellung. Bückh M. L'. S. 342 nimmt nach dem gewöhnlichen Preise 
des Kupfers am Harz das Silber zum Oöfaclien Werthe des Kupfers an. HolF- 
mann Lehre vom Heide S. 4 giebt als das vor dem J. 1838 im mittleren 
Europa bestehende Preisverhältnifs von Silber zu Kupfer 1611 tV : 15A 
= 102,6: lau. 
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1 Libralas oder 4| Sgr., als der Libralas gleich 1 Silbersesterz zu 
rechnen. Aber das übermäfsig gesteigerte Werth verhültnifs des 
Silbers glich sich sehr bald dadurch wieder aus, dal's die neue 
Kupfermünze immer niedriger geprägt wurde. In der Epoche des 
Sextantarfufses stand Silber zu Kupfer wie 140 : 1, in der Zeit 
des Uncialfufses wie 112 : 1. Hiermit hatte sich nun der Werth- 
ausdruck selbst verschoben. Ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts 
hatte absolut einen geringeren Werth als der librale Kupferas des 
fünften bis dritten Jahrhunderts, dessen Aequivalent er sein 
sollte; aber diese Differenz verschwindet ganz gegen die weit gre- 
isere Aenderung, welche inzwischen der Werth des Geldes über- 
haupt erfahren hatte. Selbst wenn man Libralas und Sesterz 
gleichsetzt, so ist doch ein As des fünften Jahrhunderts ein un- 
gleich höherer Werth als ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts; 
gerade wie bei uns ein Gulden vor 300 Jahren ein ganz anderer 
Werthausdruck war als jetzt. Diese Aenderung des Werthes der 
als Geld circulirenden Metalle zu ermitteln ist Aufgabe der Cul- 
turgeschichte , nicht der Metrologie; die letztere kann nur für 
das jedesmalige Courant einer früheren Zeit den entsprechenden 
Werthausdruck in unserer heutigen Silberwährung, Metall gegen 
Metall nach dem heutigen Werth verhältnifs geglichen, aufstellen. 
Dafs dabei, wo ein Staat des Alterthums von einer Metallwährung 
zur andern übergeht, der Ausdruck im heutigen Gelde auffallende 
Sprünge zeigt, ist unvermeidlich, aber von den liebeln, zwischen 
denen man zu wählen hat, immer noch das kleinste. So be- 
stimmen wir den römischen Denar bis zum Ende der Republik, 
so lange die reine Silberwährung in Rom herrschte, nach seinem 
Silberwerthe zu 7 Sgr. (§ 36,5); mit der Einführung der Goldwäh- 
rung aber reduciren wir das römische Courant nach dem Aureus 
und der Denar erhält, obgleich sein Gewicht dasselbe bleibt, später 
sogar noch verringert wird, den Werthausdruck von 8,7 Sgr. 
(§ 38, 6). Dies mag auffällig, ja auf den ersten Rück irratio- 
nell erscheinen, es ist aber für die Metrologie der einzig mögliche 
Weg. So darf es also auch nicht verwundern, wenn im vorste- 
henden der Libralas auf 4| Sgr. angesetzt worden ist, und doch 
im folgenden nachgewiesen werden wird, dafs bei der Einführung 
der Silberprägung der Sesterz von nur 2 Sgr. Werth als sein 
Aequivalent betrachtet worden sei. 

Demnach glauben wir, dafs die gegebene Restimmung des 
Libralasses auf alle Angaben aus den Jahren 451 — 269 anzuwen- 
den ist. In den Jahren 268 — 217 bestanden Silber- und Kupfer- 
währung neben einander, letztere in immer sinkendem Fufse. In 
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dieser Periode können die in aes grave d. h. nach dem alten Li- 
bralasse angeführten Summen entweder nach seinem Silberäqui- 
valent, dem Sesterz, oder nach seinem Kupferäquivalent, den 2£ 
trientalen, später sextantaren Assen reducirt werden (§ 35, 7). 
Seit 217 aber, wo die reine Silberwährung in’s Lehen trat, mufs 
für jede Summe in aes grave die gleiche Zahl von Sesterzen ge- 
rechnet werden. 


§ 35. Die Einführung ■ der Silberprägung und die erste Ileductinn des sIs. 

1 . Bei der Kupferwährung und dem libralen Asse blieb der 
römische Staat stehen, so lange der Gesichtskreis seiner Politik 
auf Italien allein beschränkt war. Silber gab es nur in Barren, 
nicht als Münze 1 ). Aber als durch die nahe Berührung mit den 
reichen Städten Grofsgriechenlands und besonders durch den 
Krieg mit dem Könige Pyrrhos die griechische Silberwährung den 
Römern immer näher gerückt wurde, da säumten sie nicht ihr 
altes Schwerkupfer aufzugeben und ein neues Münzsystem, wel- 
ches der im Entstehen begriffenen Grofsmacht besser entsprach, 
einzuführen. Denn ähnlich wie die Goldprägung Philipps von 
Makedonien nicht blos zufällig der Eroberung des Perserreiches 
voranging, so fällt auch die erste Silberprägung Roms bedeu- 
tungsvoll in die Zeit unmittelbar vor dem ersten punischen Kriege, 
in welchem der Staat zuerst die Grenzen Italiens überschritt. 
Ueber den Zeitpunkt dieser wichtigen Neuerung haben wir zwei 
bestimmte Angaben. Plinius i ) versetzt sie in das Jahr 4S5 der 
Stadt (= 269), die annalistische Ueberlieferung bei Livius und 
anderen :i ) in das folgende Jahr. Die Abweichung ist wahrschein- 
lich damit zu erklären, dafs in das erste Jahr das Gesetz über die 
Silberprägung, in das letztere die thatsächliche Einführung der- 


1) Varro bei Nonius unt. lateres p. 356 (Gerlach und Roth): nam late- 
res argen tei atque aurei primum conflati atque in acrarium conditi. Im 
Triumphe des Jahres 293 wurden nach Liv. 10, 46 aul'ser Schwerkupfer 
auch 1830 Pfunde Silbers aufgeführt und dann in das Aerariuin uieder- 
gelegt. Die Notiz Varro’s (bei Charis, p. 105 Keil), dafs die älteste Silber- 
münze von Servius Tullius gegossen und 4 Scrupel schwerer als der Denar 
seiner Zeit gewesen sei, ist irrthümlich. 

2) 33,3 §44: argentum signatum anno urbisCCCCLXXXV. Q.Oguluio 
C. Fabio consulibus, quinque annis ante primum Punicum bellum. 

3) Liv. Epit. 15: tune primum populus ltnmanus argento uti coepit. 
Dafs die Notiz in das Jahr 486 = 268 gehört, weist Mommsen S. 300 An nt. 
33 nach. Derselbe ist auch über die Zeugnisse des Zonaras und der Chro- 
nisten zu vergleichen. 
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selben zu setzen ist 4 ). Gleichzeitig damit wurde eine Münzstätte 
in dem Tempel der Juno Moneta errichtet und zur Aufsicht die 
Behörde der triumviri monetales aere ( aeri ) uryento auro flando 
feriundo eingesetzt 5 ). Die neuen Silbermürtzen waren Ganz- 
stücke nebst Hälften und Vierteln, die Namen den darauf ange- 
brachten Werthzeichen X, V, HS entsprechend denarius, quina- 
rius und sestertius. Das Gepräge war in allen Nominalen auf der 
einen Seite ein weiblicher Kopf mit einem Helm, dessen Kamm 
ausgezackt ist und in einen Vogelkopf endet und an dessen 
Schläfen Flügel angebracht sind, auf der andern Seite die beiden 
Dioskuren zu Pferde mit eingelegten Lanzen und wehenden Män- 
teln, auf dem Haupt den runden Schiflerhut, neben einander 
sprengend, über dem Haupte eines jeden ihr bekanntes Emblem, 
der Stern des Morgens und des Abends 6 ). Der weibliche Kopf 
bezeichnet wahrscheinlich nicht, wie früher gedeutet wurde, 
die Minerva, sondern die Göttin Roma 7 ); die Dioskuren sind 
dargestellt als die reisigen Götter, wie sie in der Schlacht am See. 
Regiilus den Römern Beistand und Sieg brachten. Neben den 
Dioskuren kam sehr bald ein andres Gepräge auf, die geflügelte. 
Victoria auf dem Zweigespann, wovon der Denar auch den Namen 
bigalus erhielt 8 ). 

2. Das Normalgewicht dieser ältesten Silbermünze ist erst 
in neuester Zeit ermittelt worden. Nach mehreren Zeugnissen 
der Alten, welche unten (§ 30, 1) noch anzuführen sind, wurde 


4) Moinmseu S. 300. 

5) Suidas unt. Movipu berichtet, dafs die Homer zum Andenken an 
den Bescheid, den ihnen die Juno Ratherin im Kriege gegen Pvrrhos ge- 
geben hatte, nach Beendigung des Krieges die (iiiltin dadurch ehrten, dals sie 
die Münze in ihrem Tempel schlugen: ( Ti/Arjauv"Mqav Jlforjrat 1 , tout£<Jti 
avfißo vlov, TÖ V 6 in nun ii’ toi itqtii cwxijs bqCaaVTH /kqkti taihu . Das 
Jahr giebt Suidas nicht an, es kann aber kein anderes sein als das dritte 
oder vierte nach Beendigung des Krieges, in welchem die Silberprägung 
begann. Auch die Einsetzung der triumviri monetales (Becker Handb. II, 
2 S. 365, Lange Köm. Alterth. 1 S. 653) ist in denselben Zeitpunkt zu 
setzen. 

6) Die Beschreibung ganz nach Mommsen S. 294. 

7) Kenner Die Roma -Typen in den Ber. der Wiener Akad. 1857 Phil. 
Hist. Kl. S. 201 IF. , Mommsen S. 287 Anm. 12, wo zugleich die frühere Li- 
teratur über diese Frage zusammengeslellt ist. 

8) Dals das Aufkommen des Viclnriagepräges bereits in die älteste 
Epoche der römischen Silbermünzen, in die Zeit vor 217 fällt, bemerkt 
Mommsen S. 294 u. 462. Erwähnt wird die biga als Gepräge des römischen 
Silbers von Plin. 33, 3 § 46, daher biguti bei demselben sowie bei Liv. 23, 
15, 15, Tacit. Germ. 5, und argentum bi gal um bei Liv. 33, 23, 9. 


Digitized by Google 



202 EINFÜHRUNG DER SILBERPRÄGUNG. S 35. 

der Denar in der republikanischen Zeit und weiter bis auf Nero 
zu -st des Pfundes = 3ä Scrupel = 3,90 Gr. ausgeprägt. Allein 
die ältesten uns erhaltenen Denare stehen merklich höher, sie 
wiegen von 4,45 bis 4,57 Gr.; ein anderes, relativ vielleicht jün- 
geres, aber immer noch der primitiven Prägung angehöriges Stück 
steigt bis 4,63 Gr., die übrigen derselben Klasse wiegen 4,48 Gr. 
und darunter 9 10 ). Daraus ergiebt sich, dafs das Normalgewicht 
des ältesten Denar 4 Scrupel oder ^ Pfund = 4,55 Gr. gewe- 
sen sein müsse und demnach der Quinär auf 2, der Sesterz auf 
1 Scrupel auzusetzen sei. Dieses zuerst von Borghesi 1 °) gefun- 
dene und durch Mommsen’s Untersuchungen bestätigte Ergebnifs 
ist so wenig zweifelhaft, dafs fortan jede Untersuchung über das 
römische Silbergeld hiervon wird ausgehen müssen. Allerdings 
blieb der Staat nicht lange bei diesem vollen Gewichte stehen. Die 
Ausmünzung ging sehr bald, zum Theil vielleicht schon im ersten 
punischen Kriege, etwas herab und kam zu dem Effectivgewicht 
von ^ anstatt ^ Pfund, welches dann als das gesetzliche be- 
stimmt wurde (§ 36, 1) und so bis Nero unverändert sich 
erhielt. 

Eine andere wichtige Frage ist, welche fremde Münze den 
Römern als Vorbild für ihren Denar gedient habe. Denn da sie 
nicht selbständig, sondern erst durch die enge Berührung mit 
den Silberwährungen der griechischen Staaten auf die Einfüh- 
rung des Silbergeldes kamen , und im Gepräge sich ganz an die 
schon längst zur Vollkommenheit entwickelte Technik der Grie- 
chen anschlossen, so ist vorauszusetzen, dafs auch das Gewicht 
des neuen Silbergeldes nicht ohne Rücksicht auf eine schon be- 
stehende griechische .Währung festgesetzt worden ist. In dem 
ganzen griechischen Osten war damals infolge der makedonischen 
Herrschaft der attische Münzfufs verbreitet (§ 31,5), die Rö- 
mer hatten ihn durch Pyrrhos und schon früher durch den Ver- 
kehr mit Sicilien, wo er ebenfalls herrschte, kennen gelernt. Das 
römische Gewicht und Hohlmafs war wahrscheinlich schon da- 
mals nach dem attischen Gewichte normirt. Endlich stimmt das 
Normalgewicht der attischen Drachme von 4,37 Gr. so nahe mit 
dem des Denar von 4,55 Gr., dafs die nahe Verwandtschaft beider 


9) Die Wägungen giebt Mommsen S. 297 Amu. 26. 27. 

10) Osservazioni numismatichc decade XV'Il im Giornale Arcadico 
tnm. 84, besonders nbgedruekt Korn 1840 p. 9. Zu bemerken ist überdies, 
dafs aurh der Metrolog der ßcnedictiner, wie ßöckh S.24 nachweist, eiuen 
Denar von , l ä l’fuud kannte. 
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nicht wohl bezweifelt werden kann. Die Römer bildeten also ihren 
Denar der attischen Drachme nach, nur dafs sie das Normalge- 
wicht auf den nächstliegenden Betrag in ganzen Scrupeln , näm- 
lich auf 4 Scrupel oder Pfund festsetzten, während die 
Drachme, selbst voll ausgemünzt, nur Pfund wog. Diese Dif- 
ferenz schwand sehr bald, als kurz darauf der Denar auf ^ Pfund 
=3,90 Gr. ausgemünzt wurde, ein Gewicht, das dem Efl'ectivge- 
wicht der meisten damals circulirendcn Drachmen nahezu gleich- 
kam. So erklärt es sich, dafs die Römer später die Drachme 
dem Denar an Werth gesetzlich gleichstelltcn , und daraus leitet 
sich dann weiter die Identiticirung von Drachme und Denar bei 
griechischen und römischen Schriftstellern, sowie die Entstehung 
des römischen Rechnungstalentes ab, worüber bereits früher 
(§ 32) gesprochen worden ist. 

3. Es ist nun zu untersuchen, welche Bedeutung die Werth- 
zeichen auf der Silbermünze haben. Die Silberprägung mufs sich 
selbstverständlich an die bisher allein gültige Kupferwährung an- 
geschlossen haben, und es würde keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die Zahlen X, V und IIS Asse bedeuten, selbst wenn das 
nicht ausdrücklich von den Alten bezeugt würde 11 ). Aber was 
für Asse waren dies? Nichts liegt näher als daran zu denken, es 
müssen die ältesten bis dahin als Courant circulirenden libralen 
Asse gewesen sein, und so finden wir denn auch von den Gelehr- 
ten der Kaiserzeit, zuerst von Varro, dann von Verrius Flaccus, 
Plinius und andern diese Meinung einstimmig ausgesprochen 1 2 ). 
Und doch ist das entschieden falsch. Der Werth des Silbers zum 
Kupfer, den Denar zu 4 Scrupel, den libralen As zu 10 Unzen 
gesetzt, würde sich demnach wie 600 : 1 verhalten, was ganz un- 
möglich ist. Böckh 13 ) versucht einen gröfseren ältesten Denar 
nachzuweisen ; aber weder gab es einen solchen, noch kann das 
von ihm angenommene Verhältnifs von Silber zu Kupfer gebilligt 


11) Festes in den Exc. p. 99: deni asses — efficiebant denarium, ab hoc 
ipso numero dictum; derselbe p. 347 B: apud antiquos denarii denortiin 
assium erant et valebant decussein. Plin. 33, 3 § 44: placait denarium pro 
decem libris aeris (= assibus) valere, quinarium pro quinque, sestertium 
pro dupondio ac semisse. Volus. Maec. § 46: denarius primo asses decem 
valebat, unde et nomen traxit. Apnleius bei Prise. Inst. 6, 12, 66: tum 
sestertius dipondium semissem, quinarius quinquessis, denarius decussis 
valebat. 

12) Die Stellen sind unten Anm. 22 zusammengestellt. 

13) M. U. S. 452 Cf. Aelinlich Queipo Essai II p. 18 F. 27 ff. Die Wider- 
legung bei Moramsen S. 305. 
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werden. Es mufs also ein kleinerer As gewesen sein, welcher die 
Einheit für die neue Silbernhinze abgegeben hat. Hiermit kom- 
men wir zuerst auf dieReduclion des Asses, deren weiterer Verlauf 
eine so wichtige Holle in der Geschichte des römischen Münzwe- 
sens spielt. Die Gelehrten der Kaiserzeit, welche über die ganze 
Frage sehr unzureichend unterrichtet waren, setzten die erste 
Reduction verschiedenartig an 14 ); auf die richtige Erklärung 
würden sie gekommen sein, wenn sie die Urkunden, die ihnen in 
den alten Münzen seihst Vorlagen, zu deuten verstanden hätten. 
So aber finden sie weder die richtige Erklärung des Werthes der 
Silbermünze im Verhältnifs zum Kupfergeld, noch sind sie über 
den Betrag der ersten Reduction unterrichtet. Wir müssen also 
zunächst die Irrthümer Varro’s und seiner Nachfolger auf sich 
beruhen lassen und von dem Münzbefunde als der einzigen siche- 
ren Grundlage ausgehen. In sämmtlichen Cabineten, welche grö- 
fsere Sammlungen von römischem Kupfergeld enthalten, folgt auf 
den Fufs des libralen Asses, welcher efl'ectiv um 10 Unzen steht 
und bis auf 9 Unzen herabsinkt, ohne jede Vermittelung ein um 
die Ilälfte leichterer Fufs, der als Vierunzenfufs oder trientaler 
zu bezeichnen ist 1 5 ). Zwar sind einzelne Asse noch etwas höher, 
auf 5 1 Unzen ausgebracht, wozu auch ein entsprechender Semis 
sich findet; doch sind das nur Ausnahmen, die meisten Stücke 
stehen ziemlich genau auf Vierunzenfufs und sinken von da an 
in stetiger Reihe abwärts 16 ). Es ist also einmal durch eine 
plötzliche Aenderung der As von 10 bis 9 auf 4 Unzen herabge- 
setzt worden, sodafs 1 alter As an Gewicht gleich 21, neuen war. 
Dieses Verhältnifs wird noch auf einem anderen Weg unzweifel- 
haft bestätigt. Das alte schwere Kupfergeld verschwand mit der 
Reduction des Asses nicht sofort aus dem Verkehr; es cnrsirte 
anfangs noch als aes grave neben dem Silber und leichten Kupfer, 
und der schwere As blieb später noch als Rechnungsmünze. 
Nun wissen wir durch Vergleichung mehrerer gesetzlicher ße- 

14) Die Stellen unten Anm. 22. 

15) Monimsen S. 2S3f. 

16) Bei Arigoni III Tab. 2 folgt auf einen As nach dem Neununzen- 
fufse als näebst schwerer ein solcher von 125,13 Gr. (= 6 unc. 26 car.) 
oder reichlich 5J röm. Unzen. Im Kircherschen Museum folgt auf einen 
Semis von 113 Gr. (leichter Neununzenfufs) ein solcher von nur 74 Gr. (= 
2 unc. 5 dr. Gennnrelli p. 69), was ebenfalls 5.) Unzenful's ist. Bückh, der 
ein allmähliches Sinken der Kupfermünze annimmt (S. 392), kann keinen As 
zwischen 8J und 3^ Unzen uachwcisen (S. 402). Den weiteren Machwois 
giebt Mommscn S. 349. 
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Stimmungen auf das sicherste, dafs bis in die Kaiserzeit die Rech- 
nung nach aes grave, sowie die nach Sesterzen ohne Unterschied 
neben einander gebraucht wurden 17 ). Es war also der Sesterz 
der Werthausdruck in Silber für den libralen Kupferas, und da 
ferner derselbe Sesterz das Aequivalent für 2^ neue reducirte 
Asse darstellt, so folgt daraus mit Nothwendigkeit, dafs der neue 
As kein anderer als der trientale gewesen sein kann, da 2 J As 
nach diesem Fufse eben gleich 10 Unzen, dem Betrag des libra- 
len Asses sind. Ferner liegt darin ausgesprochen, dafs die erste 
Reduction des Asses im engen Zusammenhänge mit der Einführung 
der Silberprägung stattgefunden bat, wie dies auch nicht blos die 
sogleich zu besprechenden Stellen der Alten , sondern auch die 
Prägungen der lateinischen Colonien beweisen. Die ältesten Co- 
lonien folgten dem libralen Fufse. Noch Ariminum, welches im 
Jahre 268 gegründet wurde, und in beschränktem Mafse selbst 
das vier Jahre später gegründete Firmurn haben auf diesen Fufs 
gemünzt; aber Brundisium, wohin erst 244 eine Colonie geführt 
wurde, kennt denselben nicht mehr, sondern folgt von vornherein 
dem Vierunzenfufse 18 ). Es hat also in Rom, nach welchem die 
Colonien sich richteten, die Reduction des Asses zwischen 268 
und 244 stattgefunden. Die genauereBestimmung des Zeitpunktes 
wird im folgenden gegeben werden. 

4. Nicht geringe Schwierigkeit bietet die Frage danach, 
wie man auf die Reduction des Asses gekommen sei, da doch der 
librale As als Aequivalent des Sesterz recht gut hätte fortbeste- 


17) Die Stellen über die Rechnung nach aes grave s. bei Bückh S. 
397. 414, Marquardt III, 2 S. 7 Anm. 17 (vergl. oben § 33 Anm. 26). Dafs 
die Summen von aes grave zur Zeit der Silberwährung nichts anderes als 
die gleichen Zahlen von Sesterzen bedeuten, erkannte zuerst Huschke Verf. 
des Königs Servius S. 167 Anm.; den bestimmten Nachweis führte Moinm- 
sen Röm. Münzw. S. 326 f. und Gcsch. des röm. Münzw. S. 302 (danach 
MarquardtS. 13 Anm. 42). Die Hauptbeweise sind: Die Injurienstrafender 
zwölf Tafeln von 300 , 150 und 25 As (Dirksen Uebersicht u. s. w. Tab. 
VIII fr. 3. 4. 11) werden von l'aulus Collat. Mos. et Rom. 1. tit. 2 (p. 619 
der Auct. Iuriscons. von Leewius Lugd. Bat. 1671) in ebenso vielen Se- 
sterzen angegeben; die im Jahre 217 zu Spielen gelobte Summe betrug 
nach Liv. 22, 10 333333J aeris, nach Plut. Fab. 4 ebenso viele Sesterze 
(nur setzt der letztere irrthüinlich anstatt 333J mimi d. i. sestertii , die er 
in seiner Quelle gefunden haben rnufs, die gleiche Zahl Denare); die 
100000 Asse des Voconischen Gesetzes bei Gai. 2, 274 sind bei Ilio Cass. 
57, 10 25000 Denare = 100000 Sesterzen ; für die 10 Asse des Fannischen 
Gesetzes, das Maximum für eine gewöhnliche Mittagsmahlzeit, bei Gell. 2, 
24, 3 setzt Athen. 6 p. 274C 2J Denare. 

IS) Mommsen S. 291. 
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hen können. Die Lösung ist nicht anders möglich als durch Her- 
anziehung des sicilischen Münzsystems, welches hier unverkenn- 
bar seinen Einflufs geäufsert hat 19 ). Nach der weiter unten 
(Anh. § 15) zu gebenden Darstellung sind die beiden Hauptfac- 
toren dieses Systems die, dafs das Pfund Kupfer, die Litra, ein 
Silberäquivalent, den Nummus, erhält, und dafs das Ganzstück 
der Silbermünze, der Stater von 2 attischen Drachmen, gleich 10 
Litren ist. Beide Sätze finden wir im römischen System ange- 
wendet, freilich mit ei ner wichtigen Abweichung. Zunächst war 
das Silberäquivalent für die bisherige Kupfereinheit, den libralen 
As, /aufzustellen. Wie man darauf kam dafür das Gewicht von 1 
Scrupel zu bestimmen, d. h. das Silber zum 240 fachen Werthe 
des Kupfers anzusetzen, läfst sich nicht mehr ganz deutlich ver- 
folgen. Möglich, dafs das Silber in Rom im Verkehr zeitweilig 
wirklich so hohen Curs hatte, obgleich alle späteren Vergleichun- 
gen zwischen Silber und Kupfer einen weit niedrigeren Betrag 
ergeben (§ 35, 5). Oder es schwebte die Gleichung zwischen 
Silber und Kupfer vor, die im sicilischen System ursprünglich 
bestanden hatte. Die Ordner des neuen Münzwesens in Rom 
mufsten wissen, dafs der sicilische Stater im Gewicht von 2 
Drachmen oder Talent gleich 10 Litren Kupfer, die Litra 
aber gleich Talent angesetzt, mithin das Silber zum 250fachen 
Werthe des Kupfers geschätzt war. Uebertrugen sie nun diese 
Gleichung auf den libralen As im Effectivgewicht von 10 Unzen, 
so ergab sich als nächstliegender runder Betrag der von 1 Scrupel 
Silber. Dies wurde also der römische Nummus 9 °). Conse- 
quenter Weise hätte nun ein Silberstück von 10 Scrupel ge- 
schaffen werden müssen. Allein hier entschieden andere Rück- 
sichten. Das Ganzstück in Silber sollte sich an die attische 
Drachme anschliefsen, es wurde daher auf den vierfachen Betrag 
des Nummus = 4 Scrupel ausgebracht. Nun kommt die Haupt- 


19) Diesen Weg zeigt Monimsen S. 196 — 203. 304 — 308. Auf ilm 
fufst die oben gegebene Darstellung, doch enthält sie merkliche Abweichun- 
gen, die freilich einzeln zu begründen der Kaum nicht gestattet. Eine 
Hauptdilferenz ist, dafs ich Mommsen’s Annahme, die sicilische Silberrech- 
nung habe schon die älteste Hupferprägung beherrscht, nicht beitreten 
kann (§ 33, 4). 

20) Dafs der nummus von Sicilien entlehnt ist, sagen ausdrücklich 
Varro de I. L. 5, 173, Feslus unt. d. W. p. 193, Poll. 9, 79. In dem älteren 
Sprachgebrauche kommt das Wort von verschiedenen Münzen vor (vergl. 
die Stellen bei Mommsen S. 198 Anm. 83). Doch wurde schon zu Cato ’s 
Zeit vorzugsweise der Sesterz, eigentlich nummus sesterlius, damit be- 
zeichnet. 
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eigenthümlichkeit des neuen Systems. Das Ganzstück der Silber- 
währung wurde ganz wie in Sicilien decimal getheilt. Das Zehntel 
hiefs libella 21 ), offenbar eine Uebersetzung von Xijqa, wobei 
die Diminutivform gebraucht ist um einer Verwechslung mit libra 
vorzubeugen. Diese Libelle jedoch war keine Silbermünze, son- 
dern nur Rechnungsbegrilf, sie erhielt aber ihr eigenes Kupfer- 
äquivalent. Dies ist kein anderes als der neue, auf den Triental- 
fufs reducirte As. Hiernach erklärt sich alles übrige überraschend 
leicht. Das Ganzstück erhielt den Namen denurins und war gleich 
10 reducirten Assen, der Quinär gleich 5, der Sesterz gleich 2£. 
Ferner 2J reducirte Asse mufsten gleich einem libralen, also der 
neue As triental sein, weil für beide Werthe der Ausdruck in Sil- 
ber der Sesterz war. Endlich wird es nun erst recht deutlich, 
warum der Sesterz die allgemeine Rechnungsmünze wurde; er 
ist von Anfang an der Vertreter der alten Münzeinheit, des 
libralen Asses, also die Rechnung nach Nummen oder Sesterzen 
nur die Uebertragung der Kupferrechnung (aeris gravis) auf das 
Silber. 

5. Wir haben also gefunden, dafs kurz vor Reginn des er- 
sten punischen Krieges die Silberprägung in Rom eingeführt 
wurde, dafs wahrscheinlich gleichzeitig damit der libralc Fufs auf 
den trientalen herabgesetzt wurde, und dafs zur Vermittelung 
zwischen beiden Währungen der Sesterz diente. Sehen wir nun, 
wie mit diesem Resultate die Nachrichten der Alten stimmen. 


21) Varro de 1. L. 5, 174: Dommi denarii decama libella, quod libram 
pondo as valebat et erat ex argento parva. Hier begebt Varro den doppel- 
ten Irrthum, dafs er den Denar gleich zehn pfundigen Assen setzt und die 
Libelle zu einer Münze macht. Aber die Bestimmung der Libelle selbst ist 
richtig. Wie sehrdie Bezeichnung auch in den gewöhnlichen Sprachgebrauch 
überging, beweist der Ausdruck heres ex libella für den Zchnteierben (Cic. 
ad Att. 7, 2, 3). Dazu kommt als Hälfte der Libelle die sembella (Varro 5, 
174. 10, 38) oder singula (Volus. Maec. §67), als Viertel der leruncius, 
Uebersetzung des sicilischen TQiä; (Anb. § 15, 3). Gewöhnlich findet sich 
diese Rechnung nicht auf den Denar, sondern anf den Sesterz angewendet 
(vergl. die Darstellung bei Maec. § 65 IT.). Dies erklärt sich aus der spä- 
teren Reduction des Litrensystems in Sicilien. Seit Dionysios dem älteren 
war die Litra, die ursprünglich gleich 1 Nuimnus war, auf desselben 
herabgesetzt, also die Zebntbeilung von dem Dekalitron auf den Numnins 
übergegangen. Deshalb härtete sie auch in der römischen Rechnung vor- 
zugsweise am Sesterz. Aber nach der ursprünglichen Münzordnung bei 
Kinführung der Silberprägung war offenbar der Denar das Ganzstück, das 
in 10 Libellen, jede gleich 1 reducirten As, zerüel und eben daher seinen 
Namen erhielt. Ausführlicher über die römische Silberrcehnung spricht 
Mommsen S. 197 — 203. 
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Nach der allgemeinen schon oft berührten Tradition soll der As 
bis zur Zeit vor dem ersten punischen Kriege pfundig gewesen 
sein; der einige Jahre vor demselben Kriege zuerst geprägte De- 
nar habe 10 solchen pfündigen Assen entsprochen, endlich sei 
um dieselbe Zeit der librale As durch Volksbeschlufs auf den 
Zweiunzen- oder Sextantarfufs herabgesetzt worden. Dies lehren 
Varro, Verrius Flaccus und Plinius 88 ). In den Hauptpunkten 
ist diese Tradition bereits berichtigt worden. Der alte As war 
zwar der Absicht nach libral, aber stand eflectiv um 2 Unzen nie- 
driger, der Denar war nicht gleich 10 libralen, sondern gleich 10 
reducirten Assen und dieser reducirte As war triental. Also irren 
sich Verrius und Plinius auch darin, dafs sie angeben, durch die 
erste Reduction sei der As sofort sextantar geworden. Indofs ist 
der Fehler verzeihlich , denn der trientale Fufs sank sehr bald 


22) Die Belege giebt in übersichtlicher Zusammenstellung Mommscn 
S. 2SSf., vergl. auch Marquardt S. 7 Anin. 18. 19. Die Hauptstellen sind: 
Varro de r. r. 1, 10, 2: id (iugerum) habet scripula CCLXXXVI11, quantum 
as antiquus noster ante bellum Punicum pendebat; de 1. L. 5, 109: as erat 
libra pondus; § 174: librani pondo as Yalebat; § 182: asses librales pondo 
erant; § 173: denarii, quod denos aeris valebant, quinarii, quod quinos, se- 
stertius, quod duobus seinis additur (dupondius enim et seinis antiquus se- 
stertius est). Verrius Flaccus bei Paulus p. 98: grave aes dictum a pondere, 
quia deni asses, singuli pondo libras, cfficiebant denarium ab hoc ipso nu- 
mero dictum. Sed bello Punico populus Itomanus pressus aere alieno ex 
singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem ut illi valerent. Der- 
selbe bei Festus p. 347: sextantari asses in usu esse coeperunt ex eo tem- 
pore, quo propter bellum Punicum seenndmn, quod cum Hannibale gestum 
est, decreverunt patres, ut ex assibus, qui tum erant librari, tierent sex- 
tantari, perquos cum solvi coeptum esset, et populus aere alieno liberaretur, 
et pcivati, quibus debitum publice solvi oportebat, non magno detrimento 
adficerentur. Vergl. p. 347 unt. sesterti, p. 334 mit. sestertius. Plin. 33, 
3 § 44: argentum signatum anuo urbis CCCCLXXXV. Q. Ogulnio et C. 
Fabio consulibus, quinque annis ante primum Punicum bellum, et placuit 
denarium pro decem libris aeris valere, quinarium pro quinque, sestertium 
pro dupondio ac semisse. librale autem pondus aeris imminutum est bello 
Punico primo, cum impensis res publica non sufflceret, constitutumque, ut 
asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes lucri factae disso- 
lutumque aes alienum. üals auch dieser Bericht des Plinius aus Verrius 
geschöpft ist, weist Mommsen a. a. O. nach. Aufserdem sind noch zu ver- 
gleichen Gellius 20, 1, 13: librariis assibus populus ca tempestate (zurZeit 
der Decemviralgesetzgebung) usus est. Volus. Maec. §46: denarius primo 
asses decem valebat, unde et nomen traxit; § 74: cum olim asses librales 
esseut et denarius decem asses valeret et decima pars denarii libram, quae 
eadem as erat etc. (es folgt die hierher nicht gehörige Auseinandersetzung 
über Denar- und Sesterzbrüche). Apulei. bei Priscian. 6, 12, 66: tum 
sestertius dipondium semissem, quinarius quinquessis, denarius decussis 
valebat. 
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und in stetiger Verminderung auf den sextantaren herab, sodafs 
der Gewährsmann des Verrius und Plinius den Sextantarfufs, der 
schon im ersten punischen Kriege der eflective war, recht wohl 
als den gleich ursprünglich vor Anfang des Krieges eingeführten 
betrachten konnte. Endlich was die Zeit anbetrifft, so versetzt 
Plinius die erste Reduction in die Zeit des ersten punischen Krie- 
ges und erklärt sie durch den damals eingetretenen Nothstand, 
Verrius Flaccus in den Hannibalischen Krieg. Letzteres ist sicher 
ein Irrthum, da zu Anfang dieses Krieges bereits die zweite Re- 
duction des Asses, die auf den Uncialfufs, erfolgte. Aber auch 
Plinius’ Angabe ist nicht ganz genau; Varro hatte unstreitig eine 
bessere Quelle, indem er vorsichtig sagt, der librale As habe in 
der Zeit vor dem ersten punischen Kriege 23 ), also nicht mehr 
in demselben bestanden. Den Ausschlag giebt die Bezeichnung 
und Benennung der Silbermünzen. Der Sesterz war von vorn 
herein auf 2^ As, der Quinär und Denar verhältnifsmäfsig dazu 
ausgebracht; diese Asse können, wie bereits nachgewiesen, nicht 
die libralen gewesen sein, also folgt, dafs die Reduction des Asses 
nicht erst nach der Einführung der Silberprägung im J. 268 
stattgefunden haben kann. Aber sie darf auch nicht wesentlich 
früher angesetzt werden, da der Sesterz, wie ebenfalls nachge- 
wiesen, sich ja an den libralen As anschlofs. Es bleibt also allein 
übrig, dafs wir die Einführung der Silberprägung und die Reduc- 
tion des Asses auf den Trientalfufs gleichzeitig, beide in das 
Jahr 268 (oder 269) setzen. Damit fällt zugleich die Ansicht des 
Verrius und Plinius, dafs die Asreduction einen grofsen Staats- 
bankerott, wodurch die Münze plötzlich auf den sechsten Theil 
herabgesetzt, also der Gläubiger um £ seiner Forderung benach- 
teiligt wurde, bezeichnet habe. Eine solche Gewaltmafsregel 
glaubte man ohne Schwierigkeit in die bedrängte Zeit des ersten 
punischen Krieges, oder, wie Verrius Flaccus, noch besser in 
diejenige des zweiten verlegen zu können; aber für den eben er- 
mittelten Zeitpunkt ist die Annahme ganz unstatthaft. In der 
Zeit kurz nach Beendigung des Krieges mit Pyrrhos, wo Rom 
siegreich über alle seine Feinde dastand, wo zugleich der reich- 
liche Zuflufs von Silber zur Einführung der Prägung in diesem 
Metalle führte, in einer solchen Zeit kann am allerwenigsten der 


23) Dafs Varrn mit den Worten ante bellum Punicvm den ersten 
punischen Krieg meint, ist nicht zu bezweifeln. Hello Punico mag ungenau 
für den zweiten punischen Krieg gesagt werden, aber doch unmöglich ante 
bellum Pimicum. 

Hultsch, Metrologie. 14 
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Staat einen Bankerott gemacht haben, wobei die Gläubiger, selbst 
wenn wir statt der Angaben der Alten nur das Verhältnifs vom 
Zehnunzen- bis zum Trientalfufs setzen, doch noch um 60 Pro- 
cent betrogen worden wären. Vielmehr war die lleduction des 
Asses nur eine Veränderung der Währung und des Werthaus- 
druckes, nicht des Werthes selbst. Anstatt der bisherigen allein 
herrschenden Kupferwährung wurde eine gemischte Silber- und 
Kupferwährung eingeführt. Das Aequivalent des alten libralen 
Asses wurde der Sesterz, dem libralen Asse aber sowohl als dem 
Sesterz wurden 21 neue Asse gleichgesetzt. Verbindlichkeiten, 
die in altem Gelde eingegangen waren, blieben ungeändert. Wer 
auf alte Asse contrahirt hatte, erhielt die volle Summe entweder 
noch in alten Assen, so lange dieselben noch circulirten, oder 
in der gleichen Zahl von Sesterzen wieder 24 ). Die neuen Ver- 
träge mochten in Sesterzen oder in neuen Assen abgeschlossen 
werden; aber auf keinen Fall ist rechtlich der alte As dem neuen 
gleichgesetzt worden , vielmehr unterschied man den alten fort- 
während durch die Benennung eres grave. Eine ganz andere Be- 
wandtnifshates mitden weiteren Reductionen des Asses vorn trien- 
talen bis auf den sextantaren Fufs und weiter abwärts. Mit der 
Einführung des Silbers wurde dieses in ein festes Verhältnifs 
zum Kupfer gesetzt. Ein Sesterz von Pfund sollte gleich 
sein 2} trientalen Assen, die zusammen § Pfund wogen, das Sil- 
ber war demnach zum 24Üfachen Werthe des Kupfers gerechnet. 
Nachgebildet war dieses Verhältnifs demjenigen des sicilischen 
Litrensystems, und die Schöpfer der neuen Münzordnung mögen 
geglaubt haben , dafs es auch für Rom das richtige sei und dafs 
es dauernd so bleiben werde. Allein in Sicilien war das rohe 
einheimische Schwerkupfer dem griechischen Silbercourant ge- 
genüber ungewöhnlich ungünstig angesetzt; in Rom war es an- 
fangs nicht sowohl eine Herabsetzung des Kupfers, welches noch 
den ganzen Verkehr beherrschte, sondern vielmehr eine unver- 
hältnifsmäfsig hohe Ansetzung des Silbers, dem man als dem 
neueingeführten Metalle einen höhern Werth beilegte , als es ihn 
in Wirklichkeit hatte. Denn es ist unmöglich anzunehmen, dafs 
das Werthverhältnifs zwischen Silber und Kupfer von dem heu- 
tigen so bedeutend abgewichen habe, dafs letzteres fast dreimal so 
wenig werth gewesen sei als jetzt. Auch haben wir Angaben aus 
der spätem Kaiserzeit, wonach das Silber nur zum 1 25fachen bis 
lOOfachen Werthe desKupfers angesetzt wurde(§40,3). Also das 


24) Mommsen S. 293. 
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Silber war damals zu hoch geschätzt und eine Ausgleichung un- 
umgänglich. Diese erfolgte unbewufst und äufserte sich noth- 
wendig am Kupfer 25 ). So ging der Trientalfufs stetig bis auf 
den Sextantarfufs herab. Die Anstrengungen, die der erste puni- 
sche Krieg erforderte, mögen mit Ursache gewesen sein; ohne 
denselben wäre die Ausgleichung vielleicht langsamer erfolgt, aber 
stattgefunden hätte sie doch. Im Sextantarfufs stand das Silber 
zu Kupfer wie 120:1 oder 140: 1, jenachdem wir den Denar 
noch zu dem vollen Betrage von oder zu dem herabgegange- 
nen von Pfund ansetzen, und um diesen Betrag hat sicher 
damals das factische Werthverhältnifs beider Metalle gestanden. 
Aber als auch von da an der As immer weiter herabging, verschob 
sich das Werthverhältnifs von neuem, und zwar nun zu Gunsten 
des Kupfers, indem sein Münzwerth den factischen merklich 
überstieg. Deshalb stellte sich das Bedürfnifs einer neuen gesetz- 
lichen Bestimmung heraus, die wir gleich hier vorläufig erwähnen 
müssen. Im J. 217 wurde der As, der sich nun schon dem Un- 
cialfufs näherte, gesetzlich auf diesen Betrag festgesetzt, dafür 
aber nun 16 anstatt wie bisher 10 Asse auf den Denar gerechnet. 
Dadurch war zwischen Silber und Kupfer das Verhältnifs 112:1 
festgestellt und hiermit das letztemal der Versuch gemacht das 
Werthverhältnifs zwischen beiden Metallen zu fixiren. Denn als 
nun von neuem der As weiter herabging, wurde das Kupfer zur 
Scheidemünze und der römische Staat hatte von da an factisch 
reine Silberwährung. 

6. Es ist nun noch das nöthige über die Ausmünzung des 
Kupfers seit der Einführung des Trientalfufses zu bemerken. Die 
höhern Nominale vom As bis zum Quadrans wurden anfangs wie 
im libralen Fufse noch gegossen, die Uncia und der Sextans ge- 
wöhnlich geprägt 26 ). Als der As auf drei Unzen gesunken war, 
prägte man auch Quadrans und Triens 27 ); als er sextantar und 
noch niedriger geworden war, erstreckte sich die Prägung auch 
auf den Semis und As, doch kommen daneben überall noch ge- 
gossene Stücke vor 28 ). Die Bilder auf Vorder- und Rückseite 


25) Aehnlicli Niehuhr Rom. Gesch. I S. 5 1 4_f. ; nur kann ihm darin 
nicht beigestimiut werden, dals der Werth des Kupfers allmählich so ge- 
stiegen sei, dals sowohl der librale als der sextanlare As einem gleichen 
Silberquantum entsprochen habe. 

26) Mummsen S. 285. 

27) L’aes grave del Museo Kircheriano p. 40. 

28) Mommsen a. a. 0. Anm. 8 und 9. 

14 * 
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sowie die Werthzeichen blieben unverändert wie zur Zeit des 
libralen Fufses (§ 35, 5). Neu dazu aber kamen in dieser Epoche 
drei höhere Nominale mit den Werthzeichen II, III und X, der 
dupondius, tressis und decnssis a9 ). Die Benennung dupondius 
erinnerte noch an das ursprüngliche Verhältnifs, wo der As pfun- 
dig gewesen war. Das Gepräge war auf der einen Seite wie auf 
den übrigen Nominalen das Schiff, auf der andern Seite ganz so 
wie auf der Silbermünze ein weiblicher behelmter Götterkopf, 
der wahrscheinlich die Göttin Roma darstellt (§ 35, 1 ). Auf einem 
Decussis erscheint statt dessen die geflügelte Victoria im Zwei- 
gespann 30 ). Indefs ist die Ausmünzung der genannten Nomi- 
nale sehr bald, schon in der Epoche des Sextantarfufses, wieder 
abgekommen,- was sich von selbst daraus erklärt, dafs die Silber- 
niünze immer mehr die herrschende wurde und das unbequeme 
Schwerkupfer mehr und mehr verdrängte. 

Der Münzfufs sinkt, wie schon öfters bemerkt, stetig von 
dem trientalen bis zum sextantaren und uncialen. Nachweise im 
einzelnen sind liier nicht nöthig, es genügt auf die anderwärts 
aufgestellten Uebersichten hinzuweisen 3 *). Ueber das weitere 
Ilerabgehen des Kupfers noch unter den uncialen Fufs wird später 
gesprochen werden. 

7. Endlich ist noch in Kürze die Werthbestimmung der 
römischen Münze seit Einführung der Silberprägung zu geben. 
Für den Silberdenar ist das Gewicht von 4 Scrupel = 4,548 Gr. 
(§ 35, 2) zu Grunde zu legen, und das Silber, wie später 
(§ 36, 5) gezeigt werden wird, vollkommen fein zu rechnen. 
Danach ist der 

Denar = 8 Sgr. 2 Pf. 

' Quinär =4 - 1 - 

Sesterz = 2 - 0 - 

anzusetzen. Die weitere Berechnung giebt Tab. XVIII B. Gleich 
hier mag noch bemerkt werden, was wegen einiger Angaben des 


29) S. die Abbildungen im Aes grave cl. I tav. 1. 2, die Gewichte bei 
Moinmsen S. 347 f. 

39) Arigoni 111 Tab. 23. 

31) Alles was früher in dieser Beziehung zusammengestellt werden 
ist, wie von ßückh S. 4U 1 ff. , Gennarelli p. 68f. , wird durch Mommsen’s 
erschöpfende Behandlung der sinkenden Kupferw iihrung überboten. Die 
Wägungen von Assen und Semissco des Trientalfufses sind S. 348 zu- 
sammengestellt, die allmähliche Verminderung des Gewichts wird S. 421 
bis 428 eingehend besprochen, und dann S. 429 — 451 eine Uebersiebt der 
Gewichte des römischen Consularkupfcrs gegeben. 
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Livius und anderer zu wissen nötliig ist, dafs das römische Pfund 
Silber, das Metall fein gerechnet, auf 19,65 Thlr. — 19 Thlr. 
19.J Sgr. anzusetzen ist. Der Victoriatus, über den weiter unten 
(§ 36, 2) gesprochen werden wird, hatte in dieser ersten Epoche 
der Silberprägung den Werth von 6 Sgr. 2 Pf. 

Die Kupfermünze mufs in dieser Epoche, wo Silber- und 
Kupferwährung neben einander bestanden und erst allmählich die 
reine Silberwährung zur Geltung kam, in doppelter Weise, sowohl 
nach ihrem Metallwerthe als nach ihrem Münzwerthe bestimmt 
werden. Letzterer richtet sich nach dem Silber und ist deshalb 
eine feste Gröfse. Der Kupferas = § Sesterz genommen hat den 
Werth von 0,82 Sgr. = 10 Pf. Der Metallwerth dagegen ist im 
Verhältnifs zu dem libralen As (§ 34, 1) anzusetzen und geht 
vom trientalen Ful'se an stetig abwärts. Der trientale As = f 
des libralen stellte einen Kupferwerth von 1 Sgr. 10 Pf. dar, der 
As von drei Unzen war auf den Werth von 1 Sgr. 2 Pf. gesun- 
ken, der sextantare As ist auf nur 11 Pf. anzusetzen, und es 
kommen hiermit Metall- und Münzwerth zusammen. In Tab. 
XVIII A sind diese Werthe übersichtlich aufgestellt. In der 
Regel dürfte der Reduction nach dem Münzwerthe der Vorzug 
zu geben sein. 

Auch die Summen in aes grave, wenn damit nämlich wirk- 
liches Kupfergeld, nicht hlos die Rechnungsmünze gemeint wird, 
lassen in dieser Epoche keine sichere Reduction zu. Der librale 
As mufste aus dem Verkehr verschwinden, seitdem der reducirte 
As unter den trientalen Fufs herabging. Man gab also eine Summe 
reducirten Kupfers in der Weise in aes grave an, dafs man 21 
Asse gleich einem aeris gravis rechnete. Im trientalen Fufs hatte 
diese Rechnungseinheit ganz denselben Werth wie der librale As 
= 4 Sgr. 8 Pf., im sextantaren Fufs ist sie auf die Hälfte her- 
abgegangen und entspricht nur noch 2 Sgr. 4 Pf. unseres Geldes. 
Am sichersten geht man also, wenn man auch hier das Kupfer 
nach seinem Münzwerthe rechnet, indem man für die Summe in 
aes grave die gleiche Zahl Sesterzen nimmt. 


§ 36. Die römische Silbcrivä'hrvng von dem Kannibalischen Kriege bis 
zum Ende der Republik. 


1. Das volle Gewicht von Pfund = 4,55 Gr., auf wel- 
ches der Denar anfänglich ausgeprägt wurde, ist sehr bald her- 
abgegangen. Denn schon in den älteren Serien macht sich ein 
Schwanken des Gewichts nach abwärts bemerkbar; einzelne Stücke 
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sind noch voll gemünzt, andere sinken bis auf 4 Gr. und darun- 
ter *). Die Zeit läfst sich hier nicht genau bestimmen, da die äl- 
tere einfache Prägung in einzelnen Fällen auch später noch bei- 
behalten worden ist; allein seitdem die Monogramme der Münz- 
meister neben dem Stadtnamen erscheinen, zeigt sich entschieden 
schon das herabgegangene Gewicht der spätem Prägung 2 ). Nun 
führt alles darauf hin, dafs die Münzmeister ihre Namen nicht 
vor, aber bald nach dem J. 217 auf die Münzen gesetzt haben 3 ); 
wir gelangen also zu dem Schlüsse, dafs seit 217 das herabge- 
gangene Gewicht dauernd eingetreten war, während es vor dieser 
Zeit zwar auch schon vorkam , daneben aber noch schwankend 
das volle Gewicht bestand. Betrachten wir nun zunächst, auf 
welchen Betrag das verminderte Gewicht zu fixiren ist. Die Aerzte 
Cornelius Celsus und Scrihonius Largus, die unter Tiberius leb- 
ten, geben an, dafs das Gewicht des Denar Pfund betrage 4 ). 
Dasselbe sagt Plinius 5 ), zu dessen Zeit zwar dieses Gewicht in der 
Prägung schon nicht mehr bestand , der aber hier die ältere ge- 
setzliche Bestimmung vor Augen hatte. Der um ein Jahrhundert 
später lebende Galen rechnet zwar selbst den Denar zu dem seit 
Nero eingeführten Gewicht von ^ (T Pfund, aber er fand in seinen 
Quellen daneben noch die Bestimmung zu Pfund 6 ), dieselbe, 
die auch der Metrolog der Benedictiner angiebt 7 ). Es betrug 


1) Schon die Dioskureudenare ältester Prägung, kenntlich an der Ab- 
wesenheit des Wappens und der Magistratsnamen, zeigen ein auffallendes 
Schwanken des Gewichts bis unter 3,50 Gr. (s. die Zusammenstellung bei 
Mommscn S. 297 Anm. 27). Unter den Denaren mit Wappen folgen mehrere 
Serien noch dem vollen Fufse oder kommen ihm wenigstens nahe, andere 
gehören entschieden dem verringerten Gewicht an. Vergl. Mommsen 
S. 483 — 486 unter den S. 421 angeführten Wappenbezeichnungen: Anker, 
Caduceus, Halbmond u. s. w. 

2) Mommsen S. 299 mit Anm. 31: 'Im Borgbesi’schcn wie im Berliner 
Cabinet ist kein einziger dieser Gattung, der 4 Gr. überstiege’. 

3) Derselbe S. 455. 

4) Celsus 5, 17, 1 : sciri volo in uncia pondus denariorum septem esse. 
Scribonius Larg. am Ende der Vorrede: crit aulein nota denarii unius pro 
Graeca drachma, aeque enim iu libra denarii octoginta quatuor apud nos, 
quot dracbinae apud Graecos incurrunt. 

5) 33, 3 § 132: cum sit iustuin LXXXIIII (denarios) e libris signari. 
Uebereinstimmend damit 12, 14 § 62: tertiam partern rninae, hoc est XXVIII 
denariorum pondus, wo er, wie Letronne p. 41 nachweist, die Mine mit dem 
Pfund verwechselt. 

6) De compos. medic. p. gen. 5 p. 789: xrjV ouyyictv ot nXüaxot, » 
fj'tv Irr in xtxl ijuiaios ÖQayfiäv tlvaC tyaoiv, ivtoi di f ' fxövov , extQOt 
tff ij'. 

7) Anal. p. 394: iyu ij fivä öAxäf ixaxöv, ngos äk xd 'IxaXixov 
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also das Normalgewicht des Denar in der ersten Kaiserzeit 

Pfund = 3,90 Gr. ; dasselbe Gewicht aber mufs schon lange 
vorher bestanden haben, denn schon die im zweiten punischen 
Kriege geprägten , sowie überhaupt die consularischen Denare 
entsprechen demselben genau ebenso gut als diejenigen, welche 
bis auf die Kaiserzeit herabgehen 8 ). Nun ist zu Anfang des 
zweiten punischen Krieges im J. 217 der Kupferas durch ein 
eigenes Gesetz auf den Uncialfufs reducirt worden, es liegt also 
sehr nahe anzunehmen, dafs gleichzeitig auch der Denar von dem 
ursprünglichen normalen Betrage auf das Gew icht von Pfund, 
zu welchem die Prägung factisch damals schon hinneigte, herab- 
gesetzt worden ist ! * ). 

2. Das Gepräge des reducirten Denar blieb im wesentli- 
chen dasselbe wie früher. Der weibliche Götterkopf mit Flügel- 
helm, das Bild der Göttin Borna (§ 35, 1), erhielt sich auf der 
Vorderseite unverändert bis weit in das siebente Jahrhun- 
dert der Stadt hinein; erst um diese Zeit treten daneben andere 
Köpfe, entweder von Göttern oder von berühmten Vorfahren 
der Münzmeister auf 10 ). Auf der Rückseite war schon vor 
dem J. 217 dem ursprünglichen Dioskurengepräge die Victoria 
(später auch Diana) im Zweigespann zur Seite getreten. Gegen 
Ende des sechsten Jahrhunderts der Stadt kommt dazu die Qua- 
driga mit Juppiter oder einer anderen Gottheit, und seitdem er- 
scheinen auch in der Riga noch andere Gottheiten als die eben 
genannten 11 ). Wie bereits erwähnt, hiefs der Denar nach dem 

piß', ij ovyyla dt üXxag £', !AttixÜ c (ft g xcii dßoXov a xtt) yaXxovf d' . 
Die italischen Drachmen, von denen 7 auf die Unze, 112 auf die attische 
Mine gehen, sind römische Denare von „' 4 Pfund. 

8) Es dürfte hier der Ort sein auf die umfassende Durchschnittsrech- 
nung hinzuweisen, welche Letronne Consid. gen. p. 42 flT. mit den consula- 
rischen Denaren angestellt hat. Er wählte von 1900 Denaren des Pariser 
Caliincts 1350 vollkommen gut erhaltene ans, ordnete sie nach der alpha- 
betischen Reihenfolge der Familieunanten und zog die Durchschnitte nach 
Decaden und Centurien, und daraus wieder den gesammten Durchschnitt. 
Dieser ergab 73,0597 Par. Gran = 3,8^0 Gramm, bleibt also kaum merk- 
lich hinter dem iXormalgewicht von Pfund = 3,898 Gr. zurück. Wurm 
p. 27 zieht aus Letronne’s Angaben den Durchschnitt um einen versrhw in- 
dend kleinen Betrag geringer auf 72,9830 Par. Gran = 3,876 Gramm. 
Hussey p. 134 setzt das Durchschnittsgewicht auf 60 engl. Gran — 3,888 
Gramm. Die älteren Bestimmungen des Denar linden sich bei demselben 
p. 135 f. zusammengestellt. 

9) Dies ist die Ansicht von Mommseu S. 385 vergl. mit S. 299. 420 f. 
482 n. 6. 

10) Mmnmsen S. 461 f. 

11) Derselbe S. 462. 
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Zweigespann bigatus, wozu nun die Benennung quadrigatus 
kam 1 2 ). Die Werthzeichen blieben unverändert; seit dem sie- 
benten Jahrhundert findet sich für X auch die durchstrichene 
Form *; das Zahlzeichen XVI, der Asreduction seit 217 ent- 
sprechend, kommt nur ganz vereinzelt im siebenten Jahrhundert 
vor 13 ). Bis etwa zum J. 114 fehlte das Werthzeichen niemals, 
dagegen vom J. 86 an blieb es regelmäfsig weg, in der Zwischen- 
zeit wurde es bald gesetzt bald weggelassen 14 ). Auch der Ge- 
meindename ROMA, der ursprünglich niemals fehlt, wird um 
dieselbe Zeit, erst schwankend, später regelmäfsig ausgelassen 1 5 ). 
Wappen von Münzbeamten linden sich vereinzelt schon in der 
ersten Epoche; bald nach 217 erscheinen auch die Namen der 
Münzbeamteu, zuerst in Monogrammen oder Anfangsbuchstaben, 
nicht lange vor Ende des sechsten Jahrhunderts aber voll aus- 
geschrieben; seit der Mitte des siebenten Jahrhunderts verdrän- 
gen sie, wie eben bemerkt, den Stadtnamen 1 °). Der Rand der 
Münze wurde wahrscheinlich zuerst im J. 93 ausgezahnt, ein 
Gebrauch, der sich bis gegen Ende der Republik erhielt 17 ). 
Daher bezeichnet Tacitus 18 ) die rcpublicanischen Denare zum 
Unterschied von den leichteren Neronischen als serrati bi- 
gatique. 

Der Denar ist von Anfang an die herrschende Münze in der 
Silberprägung gewesen, während die kleineren Nominale gleich 
von vorn herein selten geprägt wurden und bald ganz verschwan- 
den. Der Quinär wurde von Einführung der Silberprägung an 
bis nach 217 geschlagen, bald darauf aber erscheint er nicht 
mehr. Die Ausmünzung des Sesterz nahm höchst wahrscheinlich 
schon vor 217 ein Ende, und wurde noch einmal im J. 89 oder 88 


12) Plin. 33, 3 § 46: notae argenti fucre bigae atquc quudrigae, inde 
bigati quadrigatique dicti. Liv. 22, 52, 2: trecenis numuiis quadrigatis. 

13) Mommsen S. 468 f. Volus. Maer. § 45 giebt auch für die Werth- 
zeichen des Quinär und Sesterz die durchstrichene Form an, die sich auf 
Münzen nicht findet. Diese Durehstreichung war überhaupt in späterer 
Zeit bei Zahlen üblich (Marquardt S. 10 Anm. 31). Daher also das gewöhn- 
liche SS als Bezeichnung des Sesterz für II S. Wegen des Zahlzeichens 
XVI s. Mommsen S. 379. 

14) Mommsen S. 451. 

15) Derselbe S. 452. 

16) Derselbe S. 454 f. 

17) Derselbe S. 472. 

18) Germ. 5: (Gernianorum) pro.ximi ob usum cnmmercioruin aurum 
et argentum in pretio habcnt formasque quasdam nostrac pecuuine agnoscunt 
atque eligunt — . pecuniam probaut vetcrein et diu notaiu, serratos biga- 
tosque. Vergl. Mommsen S. 771. 
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wieder aufgenommen ohne sich jedoch zu halten. Erst gegen Ende 
der Republik vom J. 49 an wurde in Folge der Reorganisation, 
welche Cäsar dem Münzwesen gab, der Quinär und Sesterz von 
neuem geschlagen 19 ). 

Aufser dem Denar mit Seinem Halb- und Viertelstück gab 
es noch eine andere römische Silbermünze, die hier kurz bespro- 
chen werden mufs, den victoriatus 20 ). Nach den Untersuchun- 
gen Borghesi’s und Mommsen’s ist als feststehend zu betrachten, 
dafs diese Münze, die ihren Namen von der auf der Rückseite 
dargestellten Siegesgöttin hatte, ursprünglich auf f des Denar, 
also anfangs auf 3 Scrupel = 3,41 Gr., später nach Reduction 
des Denar auf 2,92 Gr. und darunter ausgebracht worden ist. 
Sie ist im Gegensatz zu allem übrigen römischen Gelde durchaus 
ohne Werthzeichen; auf dem dazu gehörigen Halbstücke erscheint 
eben nur das Zeichen der Hälfte S. Schon das führt darauf, dafs 
der Victoriatus von der römischen Werthmünze verschieden ge- 
wesen sein müsse, und dies bestätigen die Angaben des Plinius 
und Maecianus, wonach diese Münzsorte blos als Waare mit ver- 
änderlichem Curse in Rom genommen wurde 91 ). Verschiedene 
Nachrichten bringen den Victoriatus in Verbindung mit Illyri- 
cum 22 ). Im Anschlufs an den dort bestehenden Münzfufs 
wurde wahrscheinlich im J. 228 bei Organisirung der Provinz 
die neue Münze im Gewicht von J- Denar geschaffen , und zwar 
hauptsächlich mit der Bestimmung dem Verkehre mit Griechen- 
land zu dienen, wozu sie sich insofern gut eignete, als sie der 
Drachme von Massilia und Rhodos, sowie der ägyptischen und 
syrischen Währung sehr nahe stand. Mit der Reduction des De- 


19) Mommscn S. 3S9. 418f. 650—653. 756. Vergl. unten § 38, 4. 

20) Nach der früheren Meinung, welcher noch Böckh M. U. S. 456 folgt, 
war der Victoriatus von Anfang an dein halben Denar gleich gewesen. Da- 
gegen wies Borghesi in seinen Osservazioni numismatiche decade XVII oss. 
1 — 5 nach, dafs derselbe ursprünglich J Denar betrug und erst später auf 
den Werth des Quinär reducirt w urde. Dieses Ergebnifs ist neuerdings von 
Mommsen S. 369 — 400 bestätigt und weiter ausgeführt worden. 

21) Plin. 33, 3 § 46: is qui nunc victoriatus appellatur lege Clodia 
percussus est. antea enini bic nummus ex lllyrico advectus mercis loco 
babebatur. Volus. Maec. 45: victoriatus Dune tantundem valct, quantuin 
quinarius olim, ac peregriuus nummus loco mercis, ut nunc tetradrachmum 
et drachma, habebatur. 

22) Liv. 41, 13, 7 berichtet vou C. Claudius, der im J. 177 über die 
Istrer und Ligurer triumpbirle: tulit in eo triumpho denarium trecenta 
septem milia et victoriatuui octoginta quinque iniiia septingentos duos. 
Vergl. denselben 45, 43, 5: denarium tria milia et centum viginti milia 
Illyrii argenli; Plin. a. a. 0. 
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nar sank entsprechend auch das Gewicht des Victoriatus. Die 
Prägung dauerte noch fort bis in das sechste Jahrhundert, wo 
sie in’s Stocken gerathen sein mufs. Nicht lange darauf, etwa um 
das J. 104 2 a ), erfolgte das Glodische Gesetz, durch welches der 
Victoriatus als besondere Münzgattung abgeschafl’t und dem Qui- 
när gleichgestellt wurde. So als die Hälfte des Denar kennen 
den Victoriatus Varro, Cicero und die Schriftsteller der Kaiser- 
zeit 24 ). 

3. Doch kehren wir zur Betrachtung des Münzfufses zu- 
rück. In demselben Jahre, wo wahrscheinlich der Denar auf ^ 
Pfund reducirt wurde, erlitt das Kupfergeld eine noch bedeuten- 
dere Veränderung. Es ist bereits bemerkt worden, dafs der sex- 
tantare As stetig auf noch niedrigeren Betrag herabging und sich 
schon vor dem zweiten punischen Kriege dem uncialen Fufse 
näherte. Damit hatte das Kupfer im Verhältnifs zum Silber einen 
Münzwerth erhalten, der das wirkliche Werthverhältnifs weit 
überstieg, denn während es im sextantaren Fufse nur bis 
des Silberwerthes gehabt hatte, stand es jetzt in der Münze auf 
- 7 ^ . Dieses Mifsverhältnifs stellte, wie Verrius und Plinius be- 
zeugen 25 ), das Flaminische Gesetz vom J. 217 in der Weise ab, 
dafs der unciale Fufs nun gesetzlich sein, fortan aber 16 anstatt 
10 Asse auf den Denar, 4 auf den Sesterz gerechnet werden soll- 
ten. Hierdurch wurde zwischen Silber und Kupfer das Werth- 
verhältnifs 112: 1, also nahezu das des sextantaren Fufses wie- 
der hergestellt, welches wir aller Wahrscheinlichkeit nach als das 
elfective Werthverhältnifs jener Zeit anzusehen haben 26 ). Die 


23) Borghesi a. a. 0. p. 34 If. Mommsen S. 399. 

24) Varro de 1. Lat. 10, 41: quam rationem duo ad unum liabeut, 
eundein habent viginti ad decem — , sic est ad unum victoriatum denarius, 
sicut ad alteruin victoriatum alter denarius. Cic. pro Font. 5, 9 giebt das 
Verhältnifs zwar nicht an, mul's aber dasselbe meinen. Als Gewicht hot 
den Victoriatus zu £ Denar Scribon. Larg. compos. med.; vergl. Io. Ubodius 
zu 14. 37. 

25) Fcstus p. 347 nach einer Lücke: [ouetor] est nnmerum acris per- 
dur[tum esse ad XVI asses lege Fla]minia minus solvendi, cu[m Hannibalis 
brllo premerejtur populus Romanus. Plin. 33, 3 § 45: postea Kannibale 
urgente Q. Fabio Mnximo dictatnre asses unciales facti, placuitque dena- 
rium sedecim assibus permutari, quinarium octonis, scstertium quaternis. 
ita res publica diinidium Incrata est. Flaminius ist der Goosul des J. 217, 
nach dessen Tode bis in den Herbst desselben Jahres Fabius die Dictatur 
führte. Daher die Zeitangabe bei Plinius, die nur dann auffällig sein würde, 
wenn er Flaminius als den Urheber des Gesetzes erwähnt hätte. 

26) Böckh S. 472 und Moiniusen S. 379 f. sind abweichender Meinung, 
indem sie das übermäfsig hohe Verhältnifs zwischen Silber und Kupfer von , 
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weiteren Consequenzen des Gesetzes lassen sich in doppelter 
Weise denken. Entweder devalvirte das Gesetz nur die bisherige 
Kupfermünze, sodafs jetzt erst 4, anstatt wie früher 2J Asse 
einen Sesterz machten, und es blieben dann alle auf die allge- 
meine Rechnungsmünze, den Sesterz, lautenden Verbindlichkei- 
ten unangetastet; oder alle früheren Verbindlichkeiten wurden 
auf ihren Betrag in Assen reducirt und nach dem neu angesetz- 
ten Verhältnifs zwischen Sesterz und As gelöst. Es zahlte also 
der Schuldner mit jedem Denar, der ihm nach der alten Währung 
zu 10 Assen angerechnet war, 16 Asse seiner Schuld ab und der 
Gläubiger erlitt eine Einbufse von 37 J Procent. Dafs wir das 
letztere annehmen, dazu nöthigt die Bezeichnung des Flami- 
nischen Gesetzes bei Verrius als lex minus solvendi , sowie die 
Erklärung bei Plinius, nur dafs dieser einen falschen Procent- 
satz angiebt 27 ). Ferner stimmt damit vollkommen überein, dafs 
die Kriegslöhnung der Soldaten ausdrücklich ausgeschlossen 
wurde. Der Soldat, dem sein Sold in Assen angesetzt war, durfte 
keine Einbufse erleiden; daher wurde hier der Denar wie früher 
zu 10 Assen gerechnet, also der alte Soldsatz ungeschmälert er- 
halten 28 ). 

Mit dem Flaminischen Gesetz ging der Staat noch nicht so- 
fort zur reinen Silberwährung über. Das Kupfer konnte trotz des 
nur uncialen Fufses nach dem neu angesetzten Verhältnifs des 
Asses zum Denar noch als Werthgeld gelten, besonders da das 
Silber immer noch verhältnifsmäfsig selten gewesen zu sein 


250:1, wie cs bei der Einführung der Silberprägung angesetzt wurde, 
Tür das noch ira J. 217 gültige Wertbverbältnils, das des Flaminischen Ge- 
setzes aber für ein Münzverhältnil's halten, wodurch das Kupfer zum doppel- 
ten seines wirklichen Werthes angesetzt wurde. Allein wenn jenes Verhält- 
nifs 250 : 1 wirklich das Handclsvcrhültnifs war, so wäre der As schon im 
sextantaren Fufse, also bereits vor 217, kein Werthgeld mehr, sondern 
Scheidemünze mit unverhältnirsmälsigem Münzwerth gewesen. Das ist aber 
entschieden nicht der Fall. Auch hätte nach jener Annahme das Flnmini- 
sche Gesetz keinen rechten Sinn. Denn wenn der As einmal mit einem 
Münzwerthe, der den wirklichen weit überstieg, circuliren sollte, so hätte 
ja recht gut auch der unciale As ein Zehntel des Denar bleiben können. 
Das Flaminische Gesetz mufs vielmehr als ein Versuch, und zwar als der 
letzte der Art betrachtet werden, das Münzverliältnifs zwischen Silberund 
Kupfer dem wirklichen damals bestehenden Werthverhältnifs anzunähern. 

27) A. a. O. : ita res publica dimidium lucrata est. Er denkt hierbei 
nur an das Verhältnifs zwischen dem sextantaren und uncialen As. Vergl. 
ßöckh S. 472. 

2S) Plin. a. a. O.: in militari tarnen stipendio semper denarius pro 
decem assibus datus est. 
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scheint 29 ). Aber seit dem Ende des zweiten punischen Krieges 
gelangte das Silber in Folge der reichen Kriegsbeute, die von da 
an in Rom zusammenströmte, zur alleinigen Herrschaft und drückte 
das Kupfer zur Scheidemünze herab. Wenigstens vom J. 194 an 
wurde auch vom Staat das Silber als das alleinige Courant aner- 
kannt 30 ). Seitdem war auch das weitere Sinken des Fufses der 
Kupfermünze gleichgültig. Der As ging nach und nach bis auf 
die Hälfte des uncialen Betrags herab, und dieser Fufs, der sem- 
unciale, wurde durch das Papirische Gesetz vom J. 89 definitiv 
festgestellt 3 *). Bald darauf, zwischen 84 und 74, hörte dieKupfer- 
prägung in Horn ganz auf und wurde erst nach einem halben 
Jahrhundert wieder aufgenomnien (§ 38, 5). 

Das Gepräge des Kupfers blieb mit seltenen Ausnahmen un- 
verändert das der früheren Zeit (§ 33, 5). Die höchsten Nomi- 
nale, der Decussis, Tressis und Dupondius, kommen nicht mehr 
vor (§ 35, G); die kleinsten, Sextans und Uncia, werden selten. 
Im Semuncialfufs herrschen As, Semis und Quadrans vor 32 ). 

Die alte Rechnungsweise nach dem libralen As oder dem As 
aeris gravis blieb auch nach dem Flaminischen Gesetze unver- 
ändert, nur dafs fortan 4 Münzasse auf den Rechnungsas gingen. 
Hieran knüpfte der Consul Valerius Flaccus an, als er im J. 86 
unter Cinna’s Gewaltherrschaft ein Gesetz einbrachte, wonach alle 
Schulden auf den vierten Theil reducirt, mithin die Gläubiger um 
75 Pro cent ihrer Forderungen betrogen wurden 33 ). Es sollte 
nämlich anstatt jedes Rechnungsasses oder Sesterzes nur ein 
Münzas = j Sesterz gezahlt, oder, wie es bei Sallust lieifst, das 
Silber durch Kupfer getilgt werden. Das Gesetz betraf also nicht 


29) Dies schliefst Mommsen S. 380 aus den Münzfundcn. 

30) Die Beweise, welche Mommsen S. 381 f. dafür aufstellt, sind: 
1. Noch in den Triumphen vom J. 207 (Liv. 28, 9, 16), 197 (Liv. 33, 23, 7) 
und 196 (33, 37, 11) werden ansehnliche Summen von Kupfer aufgeführt; 
dagegen erscheint in dem Triumph vom J. 201 (Liv. 30, 45, 3) und allen 
späteren kein Kupfer mehr; 2. Das Triumphalgeschenk ist vor dem J. 189 
ohne Ausnahme in Kupfer; seitdem aber in Silber gezahlt worden; 3. In 
dem Bestand der Staatskasse vom J. 157 (Plin. 33, 3 § 55) ist nur von Gold 
und Silber die Rede. 

31) Plin. 33, 3 § 46: lege Papiria scmunciarii asses facti. Vergl. 
Mommsen S. 338. 383. 423. 

32) Mommseu S. 384. 418. 

33) Vellei. 2, 23: in huius (Marii cos. VII) locum suffectus Valerius 
Flaccus turpissimae legis auctnr, qua creditorihus quadrantem solvi ius erat 
(Mommsen für iusserat). Sal. Catil. 33, 2: novissume memoria nostra 
propter maguitudincm aeris alieni — argentum aere solutum est. Vergl. 
Mommsen S. 3S3f. 
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sowohl die Münzwährung, welche unverändert fortbestand, son- 
dern es bezeichnete nur die willkürliche Herabsetzung der Schul- 
den durch Gleichstellung der höheren geschuldeten Münzsorte 
mit der niedrigeren zurückzuzahlenden. Uebrigens war diese 
Gewaltmafsregel nicht von langer Dauer, da Sulla bei seiner Re- 
stauration das Gesetz wieder aufhob. 

4. Ehe wir zur Werthbestimmung des Courants der rö- 
mischen Republik übergehen, mufs noch in Kürze die Art, wie 
die Römer ihr Geld zählten, dargestellt werden. Der Denar, die 
fast allein cursirende Silbermünze, wird in der Rechnung nur 
selten gebraucht 34 ). Die gewöhnliche Rechnungsmünze war, wie 
schon wiederholt bemerkt worden, der alte librale As ( aeris gra- 
tis) oder dessen Aequivalent in Silber, der Sesterz, vollständig 
sestertius nummus, oft auch schlechthin nummus genannt 35 ). 
Da der Sesterz nur einen sehr geringen Werthbetrag darstellte, 
so führte das Bedürfnifs ganz von selbst darauf gewisse con- 
ventionelle Abkürzungen einzuführen, durch welche gröfsere 
Summen einfacher als durch die vollen Zahlen sich ausdrücken 
liefsen. 

Bis tausend werden die Sesterze einfach gezählt 36 ). Bei den 
mehrfachen von tausend wird sestertius ( sestertius nummus oder 
blos nummus) entweder im Genitiv hinzugesetzt, oder dasselbe 
tritt nach einem auch sonst vorkommenden Sprachgebrauche 
appositiv zu milia 3 "), und milia selbst wird dann bisweilen aus- 


34) Varro de 1. Lat. 8, 71 fuhrt den Ausdruck mitte denarium an. Cic. 
Verr. II, 2, 45, 137 bat denarii trecenti und denarium XXXtX milia. 
Vergl. Suet. Aug. 67, Liv. 23, 15, 15. Häufig rührt die Rechnung nach 
Denaren daher, dafs griechische Quellen zu Grunde liegen, dcnarius also 
die Uebersetzung von dptt/fiij ist (vergl. § 32, 1). So bei Plin. 12 § 28. 
36. 41. 43 und anderuärls. 

35) Sestertius nummus z. B. bei Colum. 3, 3, 9, Varro de r. r. 3,6, 1 ; 
sehr häufig sestertio nummo: Cic. Rabir. 17, 45, Vitr. 1, 4, 12, Liv. Epit. 
55 u. ö. Das einfache nummus bei Cic. Verr. II, 3, 60, 140, mehrmals bei 
Colum. 3, 3 u. a. 

36) Z. B. bei Colum. a. a. O. : mille nongentos quinquaginta sestertios 
nummos — sestertiis sexcentis iiummis. 

37) Gewöhnlich wird der Plural sestertia so erklärt, dals aus der 
Formel mitte sestertium, wo sestertium Genitiv ist, ein neutrales Substan- 
tiv gebildet und dieses in den Plural gesetzt worden sei. Allein es ist zu 
beachten, dals sestertius ursprünglich Adjectiv ist. Nun kann zu milia 
ein adjrctivischer Begriff auch appositiv, anstatt im Genitiv, treten. Wie 
Cäsar sedecim milia expedita und annata milia centum schreibt (Kraner 
zu B. Gail. 1, 49, 3), so sagen Varro und Columella duodena milia sestertia, 
sestertiis octo milibus (s. Anm. 42), worauf dann weiter milia auch aus- 
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gelassen. Wolil nur dichterisch steht auch milia allein ohne se- 
stertia. Also linden sich folgende Ausdrucksweisen : 
duo milia sestertiorum 38 ) 
sestertium sexagena milia 39 ) 
sestertiu m sexagena milia nummum 40 ) 
quinque milia nummum 41 ) 
duodena milia sestertia 43 ) 
sexcenta sester tia 4 3 ) 
sex milibus 44 ). 

Die Verbindung von mehreren tausenden mit kleineren Beträgen 
mögen folgende Beispiele zeigen : 

sestertia tria milia et quadringenti octoginta nummi, 

XXX11 milium quadringentorum LXXX nummorum 45 ). 

In dieser Weise wurde bis 900000 Sesterze fortgezählt. 
Die darüber hinausgehenden Zahlen werden im lateinischen be- 
kanntlich mit Hülfe der Zahladverbien gebildet 16 ). Demnach 
heifst eine Million Sesterze vollständig decies centena milia se- 
stertium 4 1). Dafür wird aber in der Regel kürzer blos decies se- 
stertium gesprochen und geschrieben, und so fort vicies, tricies 
bis milies und darüber gezählt. Die Genitivbedeutung von se- 
stertium ging dabei ganz verloren, das Wort wurde als ein säch- 


gclassen wird. Dafs sich dann sestertia der substantivischen Bedeutung 
nähert (inan vergl. besonders Juven. 4, 16), mag gern zugegeben werden. 

38) Colum. 3, 3, 13. Nach Cic. Or. 46, 156 soll die Genitivform immer 
sestertium lauten ; doch es hatte der Sprachgebrauch wohl noch bisweilen 
die volle Form. 

39) Plin. 10, 20 § 45. 

40) Varro de r. r. 3, 6, 1. Quiutil. 7, 6, 11 : sestertium nummum quin- 
que milia. 

41) Cic. Vcrr. II, 3, G0, 140; ebend. 50, 1 1 8 f. Colum. 3, 3: totidem 
milibus nummorum. Suet. Äug. 101: singula milia nuinmorum. 

42) Varro de r. r. 3, 17, 3; ebend. 6a. E. : quadragena milia sestertia. 
Colum. 3, 3: scstertiis octo milibus u. ö. 

43) Cic. Parad. 6, 3. HäuGger im silbernen Zeitalter. Horat. Epist. 
1, 7, 80: septem sestertia; ebend. 2, 2, 33: bis dena sestertia nummum; 
Martini. 6, 20, 1 : centum sestertia; Gell. 5, 2: sestertia trecenta duodecim. 

44) Juven. 4, 15. 

45) Colum. 3, 3, der daselbst noch andere Beispiele der Art bietet. 

46) Plin. 33, 10 § 133: non erat apud antiquos numerus ultra cen- 
tum milia, itaque et hodie multiplicautur haec, ut deciens centena aut sae- 
pius dirantur. 

47) Cic. Verr. 11,1, 10, 28: HS deciens centena milia. Dichterisch steht 
dafür auch decies centena (Hör. Sat. 1, 3, 15, Juven. 10, 335) oder decies 
milia ceotum (Martial. 1, 103, 1). 
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liches Substantiv betrachtet und demgemäfs im Singular durch- 
declinirt 45 ). So bildeten sich die Römer, ähnlich wie die Grie- 
chen in ihrem Talent, eine grofse Rechnungsmünze, deren Be- 
trag, wie später noch zu zeigen, während der Republik auf 5850, 
in der Kaiserzeit auf 7250 Tblr. anzusetzen ist. Darauf mufs 
schon jetzt hingewiesen werden, weil wir bei der Lectüre der 
Alten von derartigen Summen uns keine rechte Vorstellung ma- 
chen können, wenn wir nur an die kleine Scheidemünze, den Se- 
sterz, denken, während wir, sobald wir denßetrag des Sestertium 
gegenwärtig haben, sie leicht verstehen. 

Beträge über milies sestertium werden durch davorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt, z. B. qualerdecies milies— 1 1000 mal 
ein Sestertium, während milies et quingenties iä ) nur 1500 mal 
bedeutet. Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cicero 50 ): IIS deciens et octingenta milia und viciens ducenta 
triginta quinque milia quadringentos decem et septem nummos — 
2235417 Sesterzen. ln diesem Falle kann selbst mille für decies 
stehen: IIS mille sexcenta triginta quinque milia quadringentos 
decem et septem nummos = 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das W'ort Sesterz nicht ausge- 
schrieben, sondern mit dem alten Münzzeichen IIS (§ 35, 1), in 
den Handschriften gewöhnlich mit der durchstochenen Form IIS 
bezeichnet. Wenn dabei die Zahlen ausgeschrieben wurden, so 
war eine Verwechselung nicht möglich, denn die Ausdrücke HS 
decem , IIS decem milia und HS decies unterscheiden sich voll- 
kommen deutlich. Diese genaue Bezeichnung sollte überall, wo 
etwas darauf ankam, z. B. in Testamenten, angewendet werden 51 ). 
Allein in der Rechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz üblichen Weise, dafs man die tausende durch 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufscr- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete 52 ). Es 
sind also 


48) Beispiele bei Zumpt Lat. Gramm. § 873. Bisweilen bleibt sester- 
tium ganz weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237, 240. 

49) Beide Beispiele bei Suct. Äug. 101. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 36. 

5t) Nach Suet. Galb. 5 batte Livia Augusta dem Galba sestertium 
quingenties vermacht, Tibcrius aber diese Summe ad quingenta ( sestcrtia) 
reducirt: qtiia notata non perscripta erat summa. Er las also HSd für 
HSfol. 

52) Vergl. Marquardt III, 2 S. 31 f. 
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HS X = decem sestertii 

HS X = decem milia sestertium 5S ) 

HS [xl = decies sestertium 54 ). 

5. Die W erthbe Stimmung des Courants der römischen 
Republik macht, da das Normalgevvicht des Denar sicher ermit- 
telt ist, keine weitere Schwierigkeit. Denn die Legirung in dem 
römischen Silber ist ebenso verschwindend klein, wie in der atti- 
schen Münze, und darf deshalb ebenso wenig hier wie dort in 
Rechnung gebracht werden. Der Absicht nach sollten auch die 
römischen Münzen vollkommen fein sein. Sulla setzte durch ein 
eigenes Gesetz Strafe auf Verfälschung der Münze 55 ); dasselbe 
Verbot wurde in der Kaiserzeit von Augustus in dem Julischen 
Gesetze über Peculatus von neuem eingeschärft 56 ), und später 
von Taeitus und den oströmischen Kaisern wiederholt 57 ). Dafs 
die Münzbeamten der Republik gewissenhaft prägten, haben die 
angestellten Proben von Silbermünzen bestätigt. Die Denare vom 
feinsten Korn haben nur 2 bis 7 Tausendtheil Legirung, die mei- 
sten andern stehen noch auf dem Feingehalt von 0,99 und 0,98. 
Freilich linden sich auch weniger feine Stücke, doch sinkt der 
Feingehalt nur ausnahmsweise unter 0,96 5 8 ). Ueberdies enthält 
auch das römische Silber wie das attische etwas Gold, welches 
den Minderwerth der Legirung reichlich deckt 59 ). Wir bringen 


53) So z. B. bei Cic. Verr II, 3, 58, 135: HSv = sestertium quinque 

milibus; Plin 33, 2 § 32: HScccc = sestertium quadringentis milibus; 
ebend. 10, 50 § 141: HSvI- 

54) Vergl. Plin. 36, 15 § 103 HSP»] = scstertio milies; HSfcxLVlill 
= sestertio centies duodequinquagies; und über die Zusammenstellung 
grösserer und kleinerer Beträge denselben 33, 3 § 55: fi/xl 1 ' XXXV ' CCCC 
= 6135400 und [xvi] • XX • DCCCXXXI = 1620831 Sesterzen. 

55) Dig. 48, 10, 9: lege Cornelia cavetur, nt qui in anrum vitii quid 
addiderit, qui argenteos nnmmos adulterinos flaverit, falsi crimine teneri. 

56) Ulpian. Dig. 48, 13, 1 : lege lulia peculatus cavetur, — ncve quis 
in aurum argcntum aes publicum quid indat neve immisceat. Dals das Ge- 
setz dem Augustus zugeschrieben werden mufs, zeigt Mommsen S. 763. 

57) Script. Hist. Aug. Vita Tacit. 9. Dig. a. n. 0. 

58) Darcet (bei I.etronne Consid. p. 84) fand den Feingehalt in den 
Silbermünzen der Republik zwischen 0,993 und 0,965. Der höchste Fein- 
gehalt ist der von Thomson gefundene von 0,998 (bei Schiassi del ritrova- 
rnento di medaglic — fatto a Cadriano, Bologna 1820 p. 33). Vier Proben 
bei Rauch (Mittheil, der numism. Gesellsch. in Berlin, Heft 3 S. 295) er- 
gaben 0,990. Die meisten Stücke stehen von da an bis 0,98 oder ein wenig 
darunter, seltener gehen sie bis 0,96, nur ausnahmsweise stehen sie noch 
niedriger. Vergl. die Zusammenstellung bei Mommsen S. 385 Anm. 59. 

59) Ein für Hussev (p. 141) analysirter Quinär der Republik ergab in 
Tbeilen des Troypfnndes (vergl. § 29 Anm. 13): 
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also das Metall als vollkommen fein in Rechnung und bestimmen 
danach den republicanischen Denar von Pfund = 3,898 Gr. 
Normalgewicht zu 0,23388 Thlr. — 7 Sgr. 60 ), woraus sich 
weiter folgende Uebersicht der Werthe des römischen Silbercou- 
rants ergiebt: 

Sesterz = 1 Sgr. 9 Pf. (preufsisch) 

Quinär =3 - 6 - 
Yictoriatus = 5 - 3 - 
- Denar — 7 - — - 
Ferner beträgt die grofse Rechnungssumme, das Sestertium, 
5846f Thlr., wofür man in runder Zahl ohne merklichen Fehler 
5850 Thlr. sagen kann. 

Das Kupfergeld richtet sich als Scheidemünze nach dem 
Werthe des Silbercourants, also kommt der As zum Werthe von 
j’jr Denar zum Ansatz. Somit gilt ein 

As = 5| Pf. 

Semis = »2£ - 
Triens — 1J - 
Quadrans== l-j% - 
Sextans = | - 
Uncia = T 7 (T - 
Die weitere Reduction giebt Tab. XIX A. 


Silber 11 os. 11 dwts. 15 grs. 

Gold — - 21 - 

Legirung — - 7 - 12 - 

Die 21 Grains Gold auf Silberwerth reducirt entsprechen 13 grs. 

Silber, haben also gerade den doppelten Werth des Silberquantums, wel- 
ches wegen der Lcgirung in Abzug zu bringen wäre. 

60) Die Berechnung beruht auf den § 29 angegebenen Voraussetzun- 
gen, wonach 1 Gramm Silber = 0,06 Thlr. ist. Von dan früheren Bestim- 
mungen des republicanischen Denar mögen hier erwähnt werden die von 
Letronne (Consid. gen. p. 85) . . 6,64 Sgr. (= 0,82 Francs) 

Wurm (p. 32) 6,68 - (= 19,099 Kreuzer Conv.) 

Hussey (p. 141) 7,19 - (= # Shilling, das Pf. St. 

, zu 6g Thlr. gerechnet) 

Dureau de la Malle (Econ. I p. 46) 6,29 - (== 0,7763 Francs) 

Mommsen (S. 900) 6,6 

Die Abweichungen von unserm Ansatz erklären sich aus verschiedenen 
Gründen. Mommsen setzt, wie bereits § 29 Anm. 15 bemerkt, den Thaler 
zu niedrig an. Die übrigen machen einen Abzug auf die Legirung und neh- 
men zum Theil das Gewicht etwas niedriger. Der hohe Ansatz Hussey’s 
kommt auf Rechnung der heutigen englischen Goldwährung; Silber gegen 
Silber geglichen wäre der Denar seinem Ansätze gcmäfs nur = 6,76 Sgr. 
Am unzuverlässigsten ist der Ansatz von Dureau de la Malle, da dieser 
den Silberwerth indirectaus dem Goldwerthe des J. 547 der Stadt ableitet. 
Hnltsch, Metrologie. 15 
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§ 37. Die Goldprägung der römischen Republik. 

1 . Schon lange vorher, ehe im römischen Staate das Gold 
als Münze ausgeprägt wurde, circulirte dasselbe in der Form von 
Barren, welche nach dem Gewicht genommen wurden. Der Staat 
hatte hier nur die Feinheit des Metalls zu controliren, und in der 
That war Legiruug der Barren gesetzlich ebenso wie Fälschung 
der Silbermünzc verpönt *). Solche Barren befanden sich bereits 
vor Beginn der Silberprägung im römischen Staatsschatz. Es 
war nämlich seit dem J. 357 eine Steuer von fünf Procent des 
Werthes der freigelassencn Sclaven eingeführt, welche in Gold 
(aurum vicesimarium) aufgesammelt wurde. Als man im J. 209 
diesen Reservefond angrilT, bestand er aus 4000 Pfund Goldes 2 ). 
Später wurde vorzugsweise Gold im Aerar niedergelegt 2 ). Der 
gesetzliche Werth des Barrengoldes war während der beiden letz- 
ten Jahrhunderte der Republik wahrscheinlich der zwölffache 
(genau ll^f fache) des Silbers, indem das Goldpfund gleich 1000 
Denaren oder 4000 Sesterzen gerechnet wurde 4 ). DerHandels- 
werth freilich war zeitweise infolge besonderer Umstände bedeu- 
tend niedriger. So sank, als gegen Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts v.Chr. die reichen norischen Goldlager entdeckt wurden, der 
Goldpreis in ganz Italien plötzlich auf kurze Zeit um ein Drittel 5 ); 
und ein Jahrhundert später brachte Cäsar von der gallischen 
Beute so viel Gold auf den Markt, dafs das Pfund nur zu 3000 
Sesterzen oder nicht ganz zum neunfachen Werthe des Silbers in 
Italien und den Provinzen verkauft wurde 8 ). 

2. Ausgeprägt wurde das Gold in der republicanischen 
Zeit nur vorübergehend und ausnahmsweise. Die erste Gold- 
prägung fällt nach Plinius 51 Jahre nach Einführung derSilber- 

1) S. die § 36 Anm. 55 angeführte Bestimmung ans dem Münzgesetze 
Snlla’s. 

2) Liv. 7, 16, 7. 27, 10, 1 1. Vergl. Marquardt III, 2 S. 121, Moism- 
sen S. 401. 

3) Plin. 33, 5 § 55. 56. Das nähere s. bei Moinmsen a. a. O. 

4) Dies cnmbinirt Mommsen S. 402 nach Glareanus’ Vorgang in höchst 
scharfsinniger Weise aus Liv. 38, 55, wo derselbe offenbar 6000 Pfund 
Goldes gleich 24 Millionen Sesterzen, also 1 Pfund gleich 4000 Sesterzen 
rechnet. Letronne p. 60 — 62 folgert aus Plin. 19, 4 §20 ein Wertbver- 
hältnil's des Goldes zu Silber von 13,7 : 1 ; doch beruht dies, wie Mommsen 
nachweist, lediglich auf einem Mifsverständnifs der betreffenden Stelle. 

5) Polyb. bei Strabo 4 p. 208. 

6) Suet. Iul. 54. 
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münze, also in das Jahr 217 oder gleichzeitig mit der Reduction 
des Denar auf ^ Pfund (§ 36, 1). Der Scrupel Goldes wurde 
damals, wie Plinius ausdrücklich angiebt, zu 20 Sesterzen, mit- 
hin das Gold zu einem sehr hohen Münzwerthe, dem 17|fachen 
des Silbers ausgebracht 7 8 9 10 ). Damit stimmen die wenigen aus dieser 
Epoche erhaltenen Münzen überein, Stücke von 1, 2 und 3 Scru- 
pel mit den Werthzeichen von 20, 40 und 60 Sesterzen s ). Einen 
langen Bestand kann diese Goldprägung, die in die bedrängten 
Zeiten des zweiten punischen Krieges fällt, nicht gehabt haben. 
Erst gegen Ende der Republik begegnen wir wieder Goldmünzen. 
Die siegreichen Feldherrn, deren heimgeführte Beute hauptsäch- 
lich in Gold bestand, fanden es bequemer die Triumphgeschenke 
an ihre Soldaten, anstatt wie früher in Silber, in Gold zu zahlen, 
und schlugen zu diesem Zwecke eigene Münzen auf Bruchtheile 
des Goldpfundes, Sulla auf seltener auf ^ Pompejus auf 
Cäsar auf des Pfundes :, j. Der Münzwerth dieser Stücke ent- 
sprach der alten Schätzung des Goldpfundes zu 4000 Sesterzen. 
So galt Cäsar’s Aureus 100 Sesterze, und die 20000 Sesterze, 
die er bei seinem Triumph vom J. 46 jedem seiner Soldaten 
gab, wurden mit je 200 Goldstücken ausgezahlt. Drei Gold- 
stücke von tjV Pfund waren gleich 400, neun von ^ Pfund gleich 
1000 Sesterzen. 

3. Eine besondere Beachtung verdient Cäsar’s Goldmünze 
noch deshalb, weil sie als Vorbild für die darauf folgende kaiser- 
liche Prägung diente. Zur Zeit des Freistaates stand das Münz- 
recht in der Stadt nur dem Senate zu, der dazu die triumviri mo- 
netales beauftragte. Aufserhalb derStadt hatten auch die Beamten 
mit vollem militärischen Imperium, die Dictatoren, Consuin, Prä- 
toren, Proconsuln und Proprätoren das Recht im Bereiche ihrer 
Provinz zu münzen 1 °). Daher schlug Cäsar seine Goldmünzen, 
wie Sulla und Pompejus, zunächst als Feldherr kraft seines mili- 
tärischen Imperium; allein wie er überhaupt bei der neuen Ord- 
nung des Staates die Ausübung der vollen imperatorischen Ge- 
walt von dem Feldlager auf das Stadtregirnent übertrug, so liefs 


7) Plin. 33, 3 § 47: aureus nummus post nnuos LT percussus est <|uam 
argenteus, ita ut scripulum valeret sesterlins virenos, quod eflecit in librali 
ratione sestertioruin qui tune erant "vDCCLX. Die Stelle ist nach der 
Bamberger Handschrift und Mommsen’s Emendationen (S. 404 Aum. 123) 
gegeben. 

8) Letronne p. 72 f., Mommsen S. 405. 

9) Den näheren Nachweis s. bei Moiumsen S. 4U0if. 

10) Mommsen S. 373 — 377. 

15* 
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er fortan auch seine Münzen in der Stadt selbst prägen. Der 
zweite wesentliche Unterschied von der frühem Zeit liegt in der 
Massenhaftigkeit der von ihm herrührenden Prägung. Vorher 
war Gold nur ausnahmsweise und in kaum merklichen Beträgen 
gemünzt worden; jetzt strömte es so reichlich aus der Münze des 
neuen Machthabers, dafs es bald darauf zum allgemeinen Courant 
wurde. Der Fufs des Cäsarischen Aureus war offenbar mit Rück- 
sicht auf die häufigste damals circulirende Goldmünze, den ma- 
kedonischen Philippeus (§ 31, 2), gewählt; das Normalgewicht 
betrug, wie bereits bemerkt, 4 J 0 Pfund = 8, ISO Gramm, wozu 
das Ell'ectivgewicht von 8,16 bis 8,03 Gramm sehr wohl stimmt 1 *). 
Auch die Stücke aus der Zeit unmittelbar nach Cäsar’s Tode, die 
theils von Feldherrn, theils im Aufträge des Senats geschlagen 
worden sind, folgen diesem Fufse ia ); doch verringert sich das 
Gewicht allmählich, bis es zu Anfang der Kaiserzeit den im 
nächsten Abschnitte (§ 38, 3) angegebenen Betrag von -fa Pfund 
erreicht. 


11) Die bcsterhaltenen der von de 1a Nauze in den Mem. de l’Aead. 
des Inscr. t. 30 p. 376f. zusammengestellten Goldstücke Cäsar’s aus den 
Jahren 40 — 44 wiegen 8,16 Gr. (= 153$ Par. Gran), 8,11 (= 152{j), 8,10 
(= 152.J), 8,07 (= 151g). Der Durchschnitt beträgt 8,11 Gramm. Mornm- 
sen S. 751 ziehtaus diesen und einigen andern Stücken den Durchschnitt 
von 8,07 Gr. 

12) S. die Zusammenstellung bei Mommsen S. 751 f. Anm. 38. 39. 


Digitized by Google 



Dritter Abschnitt. 


Das Münzwcsen der Kaiserzeit. 

§ 38. Die Goldwährung von Augustus bis auf Septimius Severus. 

1. Der Senat und die Beamten mit Imperium, die beiden 
Staatsgewalten, welche in der republicanischen Zeit dergestalt in 
das Münzrecht sieh getheilt hatten , dafs ersterer in der Stadt, 
letztere nur aufserhalb derselben im Bezirk ihrer militärischen 
Obergewalt prägten, übten seit Cäsar dieses Recht in der Stadt 
neben einander aus. Der Senat münzte nach wie vor in Silber; 
Cäsar aufser in Silber auch in Gold (§ 37 , 3). Nach dem Tode 
des Dictators bemächtigten sich nicht nur die Feldherrn der Se- 
natspartei, sondern auch der Senat selbst der Goldprägung. Daran 
änderte Octavian, als er die monarchische Gewalt von neuem 
begründete, zunächst nichts, er liefs die Senatsprägung noch eine 
Zeit lang neben der kaiserlichen einhergeben. Allein mit dem 
J. 16 v. Chr. hören die senatorischen Gold- und Silbermünzen 
auf und an ihrer Stelle erscheint vom J. 15 an das seit einem 
halben Jahrhundert (§ 36, 3) aus der Münze verschwundene 
Kupfergeld. Damals mufs also der Imperator das Recht der Aus- 
münzung der edlen Metalle dem Senate entzogen und sich allein 
Vorbehalten, zu einiger Entschädigung aber jenem dieausschliefs- 
liche Prägung des Kupfers übertragen haben. Dies ist die 
Münzordnung der Kaiserzeit , wie sie von da an bis auf Aurelian, 
also fast drei Jahrhunderte lang, Bestand hatte 1 ). 

Eine wichtige Neuerung der monarchischen Zeit war der 


1) Die ausführliche Entwickelung s. bei Mommsen S. 739 — 747. 
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Gebrauch das Bildnifs des Herrschers auf die Vorderseite der 
Münze, die bisher ein Götterkopf eingenommen hatte, zu setzen. 
Dies that zuerst der Senat im J. 44 mit dem Bildnisse Cäsar’s 
kurz vor dessen Tode 2 ); indem er hiermit wie mit andern 
Dingen dem Dictator göttliche Ehre beilegte. Cäsar selbst ent- 
hielt sich auf seinen eigenen Münzen noch dieser Auszeichnung; 
aber sofort nach seinem Tode und zwar aus der Mitte der re- 
publikanischen Partei wurde jener weitere Schritt gethan. M. Bru- 
tus scheint der erste gewesen zu sein, der sein Bildnifs auf eigene 
Münzen setzte 3 ), ihm folgten Antonius und Octavian, und so 
blieb cs in der Kaiserzeit. 

Die seit dem J. 15 v. Chr. vom Senat geprägte Kupfer- 
münze trägt zum Unterschied von der kaiserlichen die Aufschrift 
S • C ( senatus consulto). 

2. Nicht blos durch die neue Münzordnung scheidet sich 
das Münzwesen der Kaiscrzeit scharf von dem der Republik ab, 
sondern auch durch die Aenderung der Metallwährung. Der Frei- 
staat hatte in seiner Prägung mit dem Kupfer begonnen und fast 
200 Jahre lang ausschliefslich Kupferwährung gehabt. Dann war 
die Silbermünze neben das Schwerkupfer getreten und bald dar- 
auf, im Verlaufe des. zweiten punischen Krieges, die reine Silber- 
währung zur Geltung gekommen. Mit der Kaiserzeit tritt die Gold- 
währung ein ; doch war auch hier, ähnlich wie früher beim Aufge- 
ben der Kupferwährung, der Uebergang kein plötzlicher. Als Cä- 
sar die massenhafte Goldprägung begann , dachte er nicht daran 
etwas an der bestehenden Silberwährung zu ändern. Sein Gold- 
stück sollte lediglich zum Ausdruck des Silberwerthes von 25 
Denaren dienen. Allein factiscli änderte sich das Verhältnifs bald 
dadurch, dafs die neue Goldmünze den Grofsverkehr immer 
mehr beherrschte, mithin das Silber zum Secundärmetall herab- 
drückte, wenn es ihm auch die Eigenschaft des Werthmetalls noch 
nicht sofort benahm. So gehen noch in der ersten Kaiserzeit Gold- 
und Silberwährung neben einander. Die unumgängliche Bedin- 
gung für eine solche gemischte Währung ist, dafs der gegensei- 
tige Münzwerth der beiden Metalle dem wirklichen Werthverhält- 
nisse möglichst nahe entspreche. Cäsar hatte in seinem Aureus 
von -fe Pfund Gewicht und 25 Denaren Münzwerth das Gold zum 
ll,90fachen VVerthe des Silbers ausgebracht. Dieses Verhältnifs 
mufs dem damaligen durchschnittlichen Handelswerthe des Gol- 


2) Dio 44, 4. 

3) Moromsen S. 740. 
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des entsprochen haben; wenigstens kann dasselbe nicht hö- 
her, eher noch etwas niedriger gestanden haben. Aber als nun 
das Gold zur allgemeinen Reichsmünze wurde und somit eine 
viel weitere Verwendung fand als früher in der schwerfälligen 
Barrenform, da stieg auch sein Werth dem Silber gegenüber 
noch um ein merkliches, sodafs das Verhältnifs 11,90 : 1 eher 
zu niedrig als zu hoch wurde. Daraus erklärt sich ganz natürlich 
die Verminderung, die das Gewicht des Aureus bald nach Cäsar 
erfuhr. Dasselbe geht nämlich seit Octavian’s Alleinherrschaft 
auf Pfund herab und bleibt so in der ersten Kaiserzeit; das 
Gold kommt also zum Silber in das Verhältnifs von 12, 5 : 1. 
Unter Nero trat eine weitere wichtige Veränderung ein , indem 
dieser nicht nur das Gewicht des Denar von ^ auf ^ Pfund 
verminderte, sondern denselben auch stärker legirt ausbrachte. 
Damit sinkt der Silbenverth von 6,8 auf 5,1 Sgr., und das Silber 
wird dem Golde gegenüber, gerade so wie früher das Kupfer gegen 
das Silber, factisch zur Scheidemünze. Wenn früher 25 Silber- 
denare vollauf denselben wirklichen Werth wie ein Aureus dar- 
gestellt hatten, so erreichten sie jetzt denselben noch bei weitem 
nicht, und alle gröfseren Zahlungen mul'sten streng genommen, 
wenn der Empfänger nicht benachtheiligt werden sollte, von nun 
an in Gold geleistet werden. Eine gesetzliche Bestimmung darü- 
ber, wie heutigen Tages in England, hat es zwar nicht gegeben; 
aber da das Gold ohnedies im Grofsverkehr allgemein war, so hat 
das Silber ganz von selbst sich mehr auf den Kleinverkehr be- 
schränkt, wo das Zurückstehen des Metall vverthes hinter dem 
Münzwerthe nicht empfunden wurde. 

Wir haben also seit Nero die reine Goldwährung im römi- 
schen Reiche, und müssen demgemäfs, wenn wir für das Cou- 
rant dieser Zeit den entsprechenden Ausdruck in unserer Münze 
suchen, vom Golde und nicht vom Silber ausgehen. Aber auch 
in der vorhergehenden Kaiserzeit können wir, wie später noch 
zu zeigen ist (§ 38, 6), keine andere Vergleichung ziehen. 

3. Die neue von Cäsar eingeführte Goldmünze führte 
den Namen aureus. Hierbei ist jedenfalls, gerade wie bei den 
Bezeichnungen für die Silbermünze, das bisweilen auch ausdrück- 
lich hinzugeselzte nummus zu ergänzen; doch findet sich dane- 
ben noch der eigentlich mifsbräuchliche Ausdruck denarius au- 
reus 1 ). Aufser dem Ganzstück kommen, freilich ungleich selte- 


4) Aureus nummus hat Cic. Phil. 12, 8, 20, Plin. 33, 3 § 47. An 
letzterer Stelle ist der Ausdruck olfenbar die technische Bezeichnung so- 
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ner, Hälften vor; Augustus liefs auch vierfache Stücke, quaternio- 

nes, schlagen 5 ). Zu dem bisherigen Silbercourant stand der 
Aureus in dem einfachen Verhältnisse, dafs 25 Denare oder 100 
Sesterze darauf gerechnet wurden, wie vielfach von den Schrift- 
stellern der Kaiserzeit bezeugt wird 6 ). Das Gewicht ist seit Au- 
gustus’ Alleinherrschaft nicht mehr das volle von Pfund oder 
8,18 Gramm, sondern es geht unter 8 bis auf 7,80 Gr. 
herab 7 ). Genau dieser letztere Betrag ist wiederum das Maxi- 
malgewicht für die Goldstücke des Tiberius , Caligula , Claudius 
und Nero 8 ). In der Regierungszeit des letzteren, vom J. 60 an, 
macht sich eine auflallende Verminderung des Gewichts auf etwa 


wohl für die altern Goldmünzen als für das Goldstück Cäsar’s. Für ge- 
wöhnlich findet sich allerdings das einfache aureus , ähnlich wie für das 
ursprüngliche denarius nummus in der Kegel blos denarius gesagt wurde. 
Die Uebertragung des Namens denarius auf die Goldmünze ist streng ge- 
nommen ein Mifsbrauch, da das Wort deutlich genug die Silbermünze 
von zehn Assen Werth bezeichnet (§ 35, 3). Indefs hielt man sich in der 
spätem Zeit nicht so streng daran und trug die Benennung der Hauptmünze 
in Silber auf die in Gold über. So sagt Plin. 33, 3 § 42: ex auro denarium 
signavit, womit 34, 7 § 37 zu vergleichen , wo denarius aureus von frem- 
der Goldmünze steht. Letztem Ausdruck haben auch Petron. Sat. 33 und 
Spätere. Nur dürfte derselbe schwerlich, wie Mommsen S. 750 Anm. 35 
an nimmt, für die eigentliche technische Bezeichnung zu halten sein. 

5) Eckhel D. N. I p. L; VI p. 116. Mommsen S. 750. 

6) Sueton.Otho4: aureos excubanti cohorti viritim dividebat, vergl.mit 
Tac. Hist. 1, 24: cohorti excubias agenti viritim centenos nummos divideret. 
Luk. Pseudol. 30 setzt 30 xqvooZ (aurei) gleich ntVJr)xoviu xal inraxooiai 
(ägayfial oder denarii ), also den Aureus gleich 25 Denaren (vergl. §32, 1). 
Ferner bezeugen dasselbe Dio 55, 12: / Qvtrovv xal lyei jo vouia/xct to 
ra; nf'i’Tt xai tixoai 6 oay Lite; dwa/JlVov xatd to (nt^toQlov ovoua;to ; 
Didymos, der Verfasser der Schrift neglrij; nagd toZ; Pto/uaioi; avako- 
y(a;, bei Priscian. de fig. num. (p. 1351 Pu.): ici yZkia Ot\ar(gjia nonZ 
( fiaxoaia ntl'jrjXoVTa dijvtegiie ägyngii, J ixa di ygvaii ; Zonar. 10,36 
p. 540B: övvavtai nana 'Ptofiafoi; al tixoai xal nivJt dgayual ygu- 
aovv voutoua tv. 

7) llie von Mommsen S. 752 Anm. 41 nach de la Nauze und dem 
Pembroke’schen und Pinder’scheu Kataloge zusammengestellten Maximal- 
gewichte betragen aus der ersten Ilegierungszeit des Augustus 7,95. 7,9. 
7,85 Gr., aus der Zeit vom J. 27 v. C. an 7,90. 7,89. 7,87. 7,84. 7,83. 7,82. 
7,80. Noch höhere Gewichte (8,18. 8,08. 8,06 u. s. w.) fuhrt Queipo III 
p. 426 aus der Londoner Sammlung an ; doch sind sie nicht zu brauchen, da 
die Zeitangaben fehlen. Der von ihm gezogene Durchschnitt giebt noch 
7,79 Gr. 

8) Die Maximalgewiehte sind nach dem Pembroke'schen Katalog, Pin- 
der und Queipo: Tibe ri us: Halbslücke von 3,96. 3,93. 3,92, Ganzstücken 
von 7,92 bis 7,84 Gr. entsprechend; ferner Ganzslücke von 7,78. 7,75. 
7,74. — Caligula: 7,83. 7,78. 7,74. — Claudius: 7,93. 7,85. 7,83. 7,8. 
7,77. — Nero: 7,81. 7,72. 7,70. 
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7,4 Gr. bemerklich 9 ). Auf diesen Betrag haben die folgenden 
Kaiser bis auf Titus gemünzt 10 ). Domitian versuchte zu dem 
vollen Gewichte von 7,8 Gr. zurückzukehren; näherte sich aber, 
vielleicht in den spätem Jahren, doch wieder dem minderen 1 *). 
Auch Nerva und Trajan in seinen zwei ersten Regierungsjahren 
haben noch etwas höher als auf 7,4 Gr. gemünzt 12 ); allein die 
spätem Münzen Trajan’s sowie die von Hadrian und Pius erheben 
sich in der Regel nicht mehr über diesen Betrag 1 3 ). Unter Mar- 
cus Aurelius sinkt das Gewicht, einzelne Stücke abgerechnet, 
weiter auf 7,3 Gr. und bleibt so bis auf Caracalla,-der eine Zeit 
lang noch nach diesem Fufse gemünzt hat, gegen Ende seiner 
Regierung aber auf den geringeren Betrag von Pfund = 6,55 Gr. 

herabgegangen ist 14 ). Damit beginnt die wirkliche Verschlech- 
terung der Goldmünze, über die weiter unten (§ 39, 1) zu spre- 


9) Ein Aureus v. J. 60 bei Pinder wiegt noch 7,65 Gr., dann folgen 
aus den spätem Jahren Stücke von 7,3 (zwei). 7,297. 7,39; dazu 7,36 bei 
Pembroke. 

10) Galba hat nach Queipo p. 428 f. noch Stücke von vollem Fufse 
ausgegeben: 7,71. 7,68. 7,64; doch stehen die meisten unter 7,4.. Die der 
folgenden Kaiser erheben sieh kaum mehr über letzteren Betrag : Othoi 
7,42. 7,4. 7,36; Vitellius: 7,40.7,36, 7,35. Von Vespnsian stehen bei 
Queipo die vier höchsten Stücke auf 7,65. 7,59. 7,43. 7,41, die meisten (32) 
zwischen 7,365 bis 7,20, sechs noch darunter; von Titus die höchsten 
auf 7,44. 7,41 (zwei). 7,40 (zwei), zwanzig darunter bis 7,20, vier noch 
niedriger. 

11) Die höchsten Stücke von Domitian stehen (bei Queipo) auf 7,80. 
7,76. 7,72, elf darunter bis 7,50, vier bis 7,40, siebzehn darunter bis 6,95. 
Der Durchschnitt ist 7,43, während er von Vespasian und Titus nur 7,30 
und 7,29 beträgt. 

12) De la JNauze in den Mein, de l’Acad. des Inscr. t. 30 p. 391. Bei 
Queipo stehen sieben Stücke von Nerva zwischen 7,65 bis 7,40, nur zwei 
darunter. 

13) Von Hadrian stehen (bei Queipo) nur vier Stücke über 7,40 
(7,42 bis 7,455), die meisten darunter, nämlich neununddreifsig von 7,37 
bis 7,20, dreinndzwauzig bis 7,06. Ein ganz ähnliches Resultat geben die 
Münzen von Pius. 

14) Von Marcus Aurelius wiegen inderLondonerSainmlung(beiQueipo) 
zwölf Stücke von 7,46 bis 7,31, sechsundzwanzig von 7,30 bis 7,21, neun 
darunter. Ein ähnliches Verhältnifs ergiebt sich für die Prägungen des 
Verus und Commodus. Unter Septimius Severus ist ungleicbmäfsiger als 
früher gemünzt worden; cs kommen ziemlich viel Stücke von 7,4 und dar- 
über, dafür aber auch zahlreiche unter 7,2 vor, sodafs der Durchschnitt um 
0,02 Gr. niedriger ausfällt als bei den vorhergehenden. Von Caracalia 
stehen (ebenfalls bei Queipo) noch sechs Stücke über 7,3, elf darunter bis 
7,115, endlich zehn von 6,91 bis 6,26. Letzteres ist das verminderte Ge- 
wicht, welches von da an das regehnäfsige wird, und das am besten auf 
jJj Pfund = 6,55 Gr. anzusetzen ist. Vergl. § 39, 1.' 
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chen ist. Ueberblicken wir die eben aufgeführte Scala der Gewichts- 
beträge, deren Richtigkeit auch durch die Durchschnittsgewichte 
bestätigt wird 15 ), so zeigt sich, dafs von Augustus bis Caracalla 
wohl ein allmähliches Abknappen des Gewichts, aber noch nicht 
eine Aenderung des Münzfufses stattfand. So ist auch Plinius zu 
verstehen, wenn er an der bekannten Stelle 1 6 ) sagt: ‘postea pla- 
cuit XL (aureos nummos) signari ex auri libris, paulatimque 
principes imminuere pondus, et novissime Nero ad XLV’. Der 
ursprüngliche Aureus ist der des Cäsar von ^ Pfund ; von da an 
tritt eine allmähliche Verminderung ein, die zuerst merklich unter 
Nero wird, dessen Münzen sich allerdings dem Betrage von ^ 
Pfund (= 7,28 Gr.) nähern. Aber man darf nicht ohne weiteres 
diesen Betrag als den von da an normalen hinstellen, wie deut- 
lich aus der höhern Prägung sowohl Nero’s selbst als der darauf- 
folgenden Kaiser hervorgeht. Es fragt sich also, welches als das 
Normalgewicht für die ersten beiden Jahrhunderte der Kaiserzeit 
hinzustellen ist. Auf den vollen von Cäsar bestimmten Betrag 
von -fa Pfund oder 8,18 Gr. zurückzugehen erscheint aus meh- 
reren Gründen nicht räthlich. Der Abstand des Effectivgewichts 
der kaiserlichen Prägung wird dann zu grofs; ferner erklärte sich 
das Sinken des Gewichts unter Augustus aus dem steigenden 
Werth des Goldes, es war also kein zufälliges; endlich ist zu 
beachten , dafs die Schätzung des Courants der Kaiserzeit infolge 
des Uebergangs von der Silber- zur Goldwährung ohnedies im 
Vergleich zum republicanischen Courant höher ausfallt. Wir 
nehmen also das Etfectivgewicht von Augustus’ späteren Regie- 
rungsjahren zum Normalgewichte für die folgendeZeit und setzen 
danach den Aureus gleich ^ Pfund oder 7,80 Gramm. 

4. Neben dem neuen Goldstück blieb die Hauptmünze in 


15) Durchschnittsgewichte geben, wie Mommsen S. 753 Aniu. 41 mit 
Rcclit bemerkt, niemals den Betrag des Normalgewichts , welches vielmehr 
iD den maximalen Gewichten gesucht werden mufs. Doch sind sie höchst 
brauchbar, wenn relativ das Verhältnifs verschiedener Prägungen darzu- 
stellen ist. So wird die folgende Uebersicht, welche nach Letronne p. 83, 
Dureau de la Malle (Econ. 1 p. 43), Pinder und Fricdliinder (Beitr. I S. 12), 
Cohen (Descript. I p. XV f.) und Queipo p. 426 IT. zusammengestellt ist, ein 
deutliches Bild der verschiedenen Phasen der kaiserlichen Goldprägung ge- 
ben. Es wiegt im Durchschnitt der Aureus unter Augustus 7,90 bis 7,78 Gr., 
Tiberius 7,78 bis 7,74, Claudius 7,70 bis 7, CS, Nero 7,45; von Galba bis 
Vespasian 7,30; unter Titus 7,29, Domitian und Nerva 7,45, Trojan und 
Hadrian 7,21, Antonin 7,27 bis 7,21; von Aurelius bis Septimius Seve- 
rus 7,25 ; unter Caracalla anfangs 7,23, später bis 6,43. 

16) 33, 3 § 47. 
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Silber fortwährend der Denar, der in der ersten Kaiserzeit ebenso 
vollwichtig und fein wie unter der Republik fortgemünzt wurde 1 7 ). 
Allein unter INero tritt eine Aenderung in doppelter Beziehung ein. 
Einmal vermindert sich das Gewicht, welches bis dahin gleich 
^ Pfund oder 3,90 Gr. gewesen war, um ein merkliches 18 ), 
sodafs der Betrag von ^ Pfund (= 3,41 Gr.), zu welchem Galen 
und die Metrologen der Kaiserzeit den Denar ansetzen 1 9 ), in Nero’s 
mittlere Regierungszeit, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Ver- 
ringerung der Goldmünze (nach dem J.60), zu versetzen ist. Auf 
diesem Fufs hält sich der Denar stetig bis auf Marcus Aurelius 2 °). 
Unter Gommodus tritt eine merkliche Verminderung des Gewichts 
ein, während Septimius Severus wieder dem frühem Fufs sich 
nähert 21 ). Indefs steht die Frage nach dem Gewichte ganz zu- 
rück gegen die zweite wichtige Aenderung, welche Nero mit der 
Silbermünze vornahm. Das Silber war bisher wie in der repu- 
blicanischen Zeit möglichst rein ausgeprägt worden; jetzt wurde 


17) Das Normalgewicht des republieanischen Denar ist (nach § 30, 1) 
3,90 Gramm, das effective Gewicht 3,8S Gr. (ebend. Anm. 8). Nach Aker- 
man Catalogue of Iloman coins vol. 1 pref. p. XV steht der Denar Cäsar s 
maximal nul'4,05Gr., achtStücke im Durchschnitt auf3,66; ferner der Denar 
des Augustus maximal auf 4,08, dreizehn Stücke im Durchschnitt auf 3, 82, was 
noch vollkommen der republieanischen Prägung entspricht. Unter Tiberius, 
Caligula und Claudius sinkt das Gewicht durchschnittlich auf 3,70 bis 3,56 Gr. 
und bleibt noch so in Nero’s ersten Itegicrungsjabren. Das Korn des 
Denar ist während dieser Zeit, wie die Proben bei Sehiassi p. 35 und 
Hauch S. 296 beweisen, nicht weniger fein als unter der Republik (vergl. 
oben § 36 Anm. 58). 

18) Bei Akerman a. a. 0. w iegen vier Denare mit dem jugendlichen 
Haupte Nero s 3,69 bis 3,43, im Durchschnitt 3,56 Gr.; dagegen fünf mit 
dem alten Haupte 3,40 bis 3,04, im Durchschnitt 3,21 Gr. 

19) Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813: (inrn xui ij/utOv 
ovyylut ) £ ' (Soayuui yCvovrai Trjg Utas ovyyict; rj ' ihjuyucig ihyouti'rjg, 
welche Rechnung für das Pfand 96 Drachmen d. b. Denare ergiebt. Ebenso 
bestimmen den Denar der anonyme Alexandriner cap. 18, die Galenischen 
Fragmente p. 752. 765 (rj oxiyyta nyii nct(ta /aiv roig 'Arnxoi g cfp. 
Trennt (Sk toTs’ItkIixoTs Sq. t]'), Kleopatra p. 767, Dioskorides p. 775, 
endlich auch Isidor. Orig. 16, 25, 13. 

20) Die von Akerman zusammengestellten Wägungen von 229 De- 
naren von Galba bis Marcus Aurelius zeigen für diese ganze Epoche 
Maximalge wichte von 3,5 bis 3,3 Gramm. Die Durchschnittsgewichte sind 
durchgehends noch höher als das von Ncro’s jüngerer Prägung; sie betra- 
gen für Galba 3,30, Otho 3,34, Vitellius 3,30, Vespasian 3,27, Titus und 
Domitian 3,30, Nerva 3,39, Trajan 3,37, Hadrian 3,34, Pius 3,37, Marcus 
Aurelius 3,30 Gr. 

21) Siebzehn Stücke von Commodus wogen im Durchschnitt nur 
3,14 Gr., vierzehn von Septimius Severus steigen wieder auf 3,22 Gr. 
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zuerst absichtlich Legirung von unedlem Metall beigemischt, die 
anfangs 5 bis 10 Procent betrug, später aber in immer steigen- 
dem Verhältnis zunahm. Schon unter Trajan um das Jahr 100 
erreicht sie die Höhe von 1 5 Procent, steigt dann im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts unter Hadrian auf nahe an 20, unter Marcus 
Aurelius auf 25, unter Commodus auf 30, endlich unter Septi- 
mius Severus auf 50 bis 60 Procent 22 ). Damit sinkt der Silber- 
werth des Denar, der in der republicanischen Zeit 6| , und in 
der ersten Kaiserzeit 6,8 Sgr. betragen hatte, unter Nero auf 5,1, 
unter Trajan auf 4,6, unter Severus auf 3,5 bis 3 Sgr. 23 ), woran 
sich die weiteren Verschlechterungen der Silbermünze in der 
folgenden Epoche reihen (§39, 2). Trotz dieser aulfallenden 
Verminderung des Metallwerthes bleibt der Münzwerth durchaus 
der frühere; der Denar gilt nach wie vor als -jL des Aureus, nur 
wird er zu einer nicht mehr vollwerlhigen Scheidemünze, bei 
deren Ausgabe der Staat auf seinen Credit das unedle Metall in 
immer höhern Beträgen beimischte. 

Aufserdein Denar ist auch der Quinär, dessen Prägung bald 
nach 217 v. Chr. aufgehört hatte (§ 36, 2), zuerst von Cäsar und 
dann in der ganzen Periode, wenn auch stets nur sparsam, aus- 
gemünzt worden 24 ). Die ebenfalls früher aufgegebene Prägung 
des Sesterz wurde zwar gleichfalls von Cäsar wieder aufge- 
nommen, aber, wie sogleich zu zeigen ist, nicht lange fort- 
gesetzt. 

5. Die Kupferprägung hatte der Staat in den Jahren 
zwischen 84 und 74 v. Chr. ganz aufgegeben (§ 36, 3). Nur eini- 
gemal während der Bürgerkriege münzten Feldherrn wie Anto- 


22) Diese allmähliche Verschlechterung des Korns löfst sich deutlich 
an den Analysen von Kaiserdenaren verfolgen, welche Akennan p. XIV 
und Hauch in den Mittheil, der nuinisin. Gesellschaft in Berlin Heft 3 
S. 206 ff. zusammenstellen. Daraus sind die oben gegebenen Procentsätze 
abgeleitet, w elche nur als runde Beträge gelten sollen, denn in den einzel- 
nen Abtheilungen schwankt das Legirungsverhältnil's wieder bedeutend. 

23) Es hat hier, um die Vergleichung zu ermöglichen, auch bei dem 
republicanischen Denar der reine Silbenverth (abweichend von der 
Schätzung § 36, 5) zu Grunde gelegt werden müssen. Eine vollständige 
Lebersicht des sinkenden Silbergehalts des Denar giebt Rauch a. a. O. 
Nach ihm ist oben der Silberwerth des republicanischen Denar aus einem 
Durchschnitt von sechs Stücken, der des N'cronisehen aus zwei, des Tra- 
janischen aus vier, des Severischen aus neun Stücken bestimmt worden. 
Bei dem Ansätze von 3,5 Sgr. lür Severus sind noch ausnahmsweise gut 
gemünzte Stücke in Rechnung gekommen ; ohne diese sinkt der Silberwerth 
auf nur 3 Sgr. 

24) Mommsen S. 650 — 653. 756. 
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nius Kupfer auf ihren Namen 2 5 ). Erst im J. 15 v. Cbr. begann die 
städtische Münze, freilich unter ganz neuen Verhältnissen, wieder 
Kupfer zu liefern. Da die Monarchie inzwischen fest begründet 
war, so sollte der Senat nicht mehr wie bisher concurrirend mit 
dem Kaiser das Münzrecht für die edlen Metalle haben, aber zu 
einigem Ersatz dafür wurde die Kupferprägung wieder ins Leben 
gerufen und diese ihm ausschliefslich zugetheilt. Doch traten 
dabei mehrere wesentliche Abweichungen von der republicanischen 
Münze ein, mit welchen bereits Antonius vorangegangen war. 
Das auffallendste ist, dafs der Sesterz nun nicht mehr in Silber 
ausgeprägt wurde, sondern als Vierasstück ( TETQaaaüoiov ) unter 
die kupferne Scheidemünze kam. Aufserdem erscheint jetzt auch 
der lange nicht mehr geprägte Dupondius wieder, dann der As 
und der Semis. Doch hat letzteres Nominal nach Pius wahr- 
scheinlich wieder aufgehört. Auch Quadranten scheinen, jedoch 
nicht über Trajan hinaus, geschlagen worden zu sein 20 ). Eine 
weitere Neuerung war, dafs die Werthzeichen, die früher niemals 
fehlten und die auch Antonius noch gesetzt hatte, in Wegfall 
kamen. Die Unterscheidung der einzelnen Nominale beruhte nur 
auf Gewicht und Grüfse und noch einem neu dazutretenden Mo- 
mente, der Verschiedenheit des Metalls. Es wurden nämlich, w ie 
Plinius angiebt, der Sesterz und Dupondius aus Messing, der As und 
Semis aus Kupfer, beide Arten übrigens ohne Beimischung von 
werthloserem Metall geprägt 27 ). Der Sesterz hatte das Gewicht 
von 8 Denaren = 1 Unze oder 27,29 Gr., der Dupondius von 
4 Denaren 28 ). Der As war höchst wahrscheinlich dem Dupon- 


25) Borghesi bei Cavedoni IVumismatica biblica p. 118 0*., Mnmmsen 
S. 760. Die Nominale dieser früher räthsclhaften Prägung sind Stücke von 
4, 3, 2, 1, J und J- (vielleicht vielmehr 44 As, theils mit römischen, theils 
mit griechischen Werthzeichen. Das Vierasstück oder der Sesterz er- 
scheint hier das erstemal in Hupfer. 

26) Diese Darstellung beruht auf den in voriger Anm. angeführten 
Untersuchungen Borghcsi’s, denen sich auch Mommsen in allen Hauptpunk- 
ten anschliefst 

27) Plin. 34, 2 § 4 : hoc (aes Cordubense) — cadmean maxnme sorbet 
et aurichalci bonitateni imitatur in sestertiis dupondiariisqne, Cyprio suo 
assibus contentis. Ueher das Gesetz des Angustus, welches auch beim 
Kupfer Legirung ausdrücklich untersagte, s. § 36 Anm. 56. Das Mischungs- 
verhältnifs für die Sesterze und Dupondien des ersten Jahrhunderts ist, 
wie Mommsen Anm. 82 nachweist, nicht ganz £ Zink auf reichlich 
£ Kupfer. Die Asse sind von reinem Kupfer. 

28) Die Bestimmung des Gewichts des kaiserlichen Sesterz geben 
der alexandrinische Metrolog bei Lctronne Recherches sur Heron p. 51 
(vergl. Mommsen S. 764): 6 voi\ufios ovyytnv iw araS-uol, und Kleopa- 
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dius an Gewicht gleich , unterschied sich also von diesem nur 
durch die geringere Qualität des Metalls und die dunklere 
Farbe 29 ). ScmisundQuadrans scheinenauf ^undy^Unze ausge- 
bracht zu sein 3 °). Nur vorübergehend unter Nero ist ein Anlauf 
genommen worden, Dupondius, As und Semis durch die alten 
Werthzeichen II, 1, S zu unterscheiden. Dies hatte keinen Be- 
stand; dagegen blieb ein anderer ebenfalls seit Nero cingeführter 
Unterschied, indem fortan auf dem Dupondius der Kopf des 
Fürsten mit Strahlenkrone, auf dem As mit Lorbeerkranz oder 
ohne allen Schmuck erscheint 31 ). 

6. Es ist nun noch das Werthverhältnifs des Courants 
der ersten Kaiserzeit zu unserm Gelde zu bestimmen. Die hier 
zuerst auftretende Frage nach der Währung ist bereits oben dahin 
entschieden worden, dafs von Augustus bis Nero gemischte Gold- 
und Silberwährung, von Nero an diereine Goldwährung herrschte. 
In neuerer Zeit stehen bekanntlich die beiden Werthmetalle in 
einem andern Verhältnis zu einander als im Alterthum. Das 
Gold ging selbst in der Kaiserzeit, wo es einen höhern Stand als 
je früher erreichte, nicht viel über den zwölffachen Werth des 
Silbers hinaus; jetzt gilt es reichlich fünfzehnmal soviel (§ 22, 3). 
Es müssen also die Beträge sehr verschieden ausfallen, je nach- 
dem das Courant der Kaiserzeit nach der Silber- oder nach der 
Goldmünze bestimmt wird. Setzen wir den Denar des Augustus 
gleich dem repubiicanischen (§ 36, 5) zu 7 Sgr., so erhält danach 
der zu 25 Denaren ausgeprägte Aureus den Werth von 5| Thlr. 
Allein das Quantum Gold, welches der Aureus darstellt, hat heu- 
tigen Tages einen weit höheren Werth, wir würden mithin alle 
gröfseren aus jener Zeit angeführten Geldsummen, welche regel- 
mäfsig in Gold gezahlt wurden, zu einem zu niedrigen Betrage 
schätzen. Es mufs demnach das Gold des alten Aureus nach dem 
Werthe, den es heute hei uns haben würde, angesetzt werden, 
und danach richtet sich wieder die Bestimmung des Denar als 
des fünfundzwanzigsten Theiles des Goldstückes. Für die Zeit seit 


tra p. 767 : xaXinai ij ovyyia rngnoodfiiov ’lTctktxov. Den Dupondius 
bestimmt ebenfalls Klcopatra p. 769: xal to iftnovvTiov öfioCus ayei 
äQuyjidg cf'. Die Wägungen s. bei Mommsen S. 764 f. 

29) Zu diesem Schlüsse gelangt Pinkerton Essay on medals I p. 146 (F. 
Vergl. besonders p. 147: in the imperial times it (the dupondius) did not 
mean a coin of double the weight of the as, but ot double the value. Ihm 
schliefst sich Mommsen gegen ßorghesi (a. a. O p. 129 lf.) an. 

30) Mommsen S. 7651. 

31) Derselbe S. 762. 
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Nero unterliegt dies keinem Zweifel, da von da an das Silber 
Scheidemünze war; aber auch bei der gemischten Währung, 
welche in der kurzen Zeit zwischen Augustus und Nero herrschte, 
kann das Silber nicht anders als nach dem Golde bestimmt wer- 
den. Das Gold war schon damals factisch die Hauptreichsmünze, 
und, was das wichtigste ist, die neue Epoche des Münzwesens 
beginnt nicht mit Nero, sondern mit Augustus; es wäre also wi- 
dersinnig den Aureus Nero’s nach seinem heutigen Goldwerthe, 
den des Augustus dagegen nach seinem damaligen Silberwerthe, 
mithin bedeutend niedriger, anzusetzen. 

Die römische Goldmünze sollte ebenso wie das Silber voll- 
kommen fein sein 32 ). Die angestelltcn Proben ergaben zwar 
einige Legirung, aber in ebenso geringen Beträgen wie heim 
Silber 33 ). Es erscheint also, da der Normalbetrag der römi- 
schen Goldwährung gesucht werden soll, als das rüthlichste im 
Sinne der römischen Gesetzgeber das Gold als ganz ungemischt 
in Rechnung zu bringen. 

Das römische Pfund Gold fein, zu dem 15|fachen Werthe 
des Silbers gerechnet, ist anzusetzen zu 
304,531 Thlr. ; 

das Gewicht des Aureus beträgt, wie bereits erörtert, Pfund, 
also bestimmt sich sein Werth zu 

7] (genau 7,2507) Thlr. = 7 Thlr. 7£ Sgr. 33 ). 

Danach erhält der Denar als des Aureus den Werth von 
0,2900 Thlr. = 8,7 Sgr. oder 8 Sgr. 8 Pf. 

Weiter berechnet sich der Quinär auf 4 Sgr. 4 Pf. und in 

32) S. das § 36 Anm. 56 angeführte Gesetz des Augustus. 

33) Aach Darcet bei Letroone p. 84 bleibt sich der Feingehalt der 
Goldmünze zwischen Augustus und Vespasian gleich; er schwankt zwischen 
0,998 und 0,991. Weniger brauchbar ist die Angabe von Gay-Lussac bei 
Dureau de Ia Malle Econ. 1 p. 17 (vergl. mit p. 41 f.), wonach die Goldmün- 
zen der Republik und der Kaiser nach Vespasian mindestens einen Fein- 
gehalt von jjf = 0,958 haben. Die Bestimmung nach Vierundzwanzigstelu 
ist bei weitem nicht hinreichend genau. 

34) Der angegebene Betrag ist fast genau gleich dem von Dureau de 
la Malle p. 44 festgesetzten von 26,89 Francs = 7,2603 Thlr., wobei das 
Gewicht des Aureus etwas höher genommen, dafür aber ein Abzug auf die 
Legirung gemacht worden ist. Diese Ucbereinstimmung ist um so willkom- 
mener, da Dnreau’s Rechnungsweise nach dem Vorgänge Becker's (Hand- 
buch III, 2 S. 35 f.) bereits bei uns sich einzubürgern angefungen hat. 
Mommsen Rom. Gesch. I S. IX und Gesch. des Röin. Münzw. S. 900 rech- 
net aus dem § 29 Anm. 15 angegebenen Grunde das Goldpfund und den 
Aureus etwas niedriger, ersleres zu 286, letzteren zu 6£ Thlr. 
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der Kupferscheidemünze der Sesterz auf 2 Sgr. 2 Pf., der 
Dupondius auf 1 Sgr. 1 Pf., der As auf G| Pf., der Semis auf 3, 
der Quadrans auf 1 1 Pf. Die grofse Reclinungssumnie, das Se- 
stertium (§ 36, 4), ist jetzt auf 7250 Thlr. anzusetzen. 

Die Rechnungsweise blieb dieselbe wie zur Zeit der Silber- 
währung. Es werden zwar bisweilen die in Gold gezahlten Sum- 
men auch nach Aurei angegeben; gewöhnlich aber wird ganz so 
wie früher nach Sesterzen gerechnet, nur dafs jetzt je 100 Se- 
sterzc der Ausdruck für einen Aureus sind. Es ist daher die Re- 
duction des Courants der Kaiserzeit in eine Tabelle (XIX) mit 
dem republicanischen vereinigt worden; die Beträge für das er- 
stere sind in der zweiten Columne (B) zu suchen. 

Das Gewicht von Pfund = 7,80 Gr. ist als der normale 
Betrag des Aureus von Augustus bis Septimius Severus festge- 
setzt worden (§ 38, 3). Das elfective Gewicht und somit auch 
der Werth sinken allmählich. Der verringerte Aureus Nero’s von 
7,4 Gr. hat nur noch den Werth von 6 Thlr. 26| Sgr.; der des 
Marcus Aurelius von 7,3 Gr. sinkt auf 6 Thlr. 23f Sgr., endlich 
das zu A 0 - Pfund ausgebrachte Goldstück Caracalla’s auf 
6 Thlr. 2| Sgr. 

§ 39. Der Verfall des Münzwesens im dritten Jahrhundert 1 ). 

Das dritte Jahrhundert des römischen Kaiserreichs bietet 
ein trauriges Bild des Verfalls auch in dem Münzwesen. Das 
Primärmetall, das Gold, wurde nach immer niedrigerem Fufse 
und immer unregelmäfsiger ausgemünzt. Die Silbermünze, die 
schon früher stark legirt ausgebracht worden war, verlor mehr 
und mehr an Gehalt, bis sie zu werthlosem Weifskupfer herabsank. 

1) Diese und die folgende letzte Epoche des römischen Miinzwesens 
hat in gedrängtester Kürze behandelt werden müssen. Eine ausführliche 
Darstellung würde die Grenzen dieses Handbuchs überschritten, und überdies 
doch nur eine fast durchgehende Bestätigung von Mommsen’s glänzenden 
Untersuchungen gezeigt haben. Auf diese möge hier lieber ein für allemal 
verwiesen sein, denn der folgende Abrifs hat nicht anders als hauptsächlich 
auf ihnen ful'sen können. Abweichend ist nurdie|VVerthbestiinmung des Anto- 
ninian und des Follis, sowie einiges andere weniger bedeutende. Auch die 
Darstellungen von Finlav in dessen Griechenland unter denRiimern (deutsch 
Leipzig 1861) S. 415 ff. und Soetbeer in dessen Beiträgen zur Gesch. des 
Geld- und Münzwesens in Deutschland S. 263 ff. beruhen fast ganz auf 
Mommsen. Petigny’s Etudes sur l'histoire inonetaire du V an VH siede in 
der Revue uumism., nouv. serie II (1857) p. 115 ff. lieferten nichts zweck- 
dienliches. Von Queipo’s Arbeit sind auch hier nur die Münztabellen zu 
brauchen. 
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So wurde dem ganzen Münzwesen seine naturgemäfse Basis ent- 
zogen, und es brach ein allgemeiner fortdauernder Staatsbanke- 
rott ein, dem erst Diocletian und durchgreifender Constantin der 
Grofse ein Ende machten. 

1. Das Gewicht der Goldmünze sank, wie bereits 
bemerkt, gegen das Ende der Regierung Caracalla’s auf ^ Pfund 
= 6,55 Gr. 2 ). So blieb es, nachdem Macrinus vorübergehend 
zu dem frühem Fufse zurückzukehren versucht hatte, unter Elaga- 
bal und Severus Alexander 3 ). Unter den folgenden sinkt das Ge- 
wicht weiter, läfst sich aber nicht mehr auch nur annähernd be- 
stimmen , da von da an die gröfste Verwirrung eintritt. Es war 
nämlich seit Elagabal Sitte geworden aufser dem Ganzstück noch 
zahlreiche andere Nominale, theils vielfache, theils Theile auszu- 
prägen. Elagabal selbst soll Stücke von 2, 3, 4, ja 10 und 100 
Aurei ausgebracht haben; von Gallien giebtes Binionen und Ter- 
nionen. Unter Valerian erscheinen Drittel ( trientes oder tremisses). 
Nun aber zeigen die erhaltenen Münzen seit Gordian III eine so 
stetig fortlaufende Reihe von Gewichten, dafs selbst, wenn man 
Zweidrittel- und Vierdrittelstücke annimmt, eine sichere Einord- 
nung nicht möglich ist. Hier liegt die einzige Erklärung eben in 
der Regellosigkeit der Prägung jener heillosen Zeit. Diese Stücke, 
die stetig von 8 bis unter 2 Gramm herabsteigen, können im Ver- 
kehr nicht nach dem äufsern unterschieden, sondern müssen le- 
diglich nach dem Gewicht genommen worden sein. Unter sol- 
chen Umständen half auch der Anlauf zum bessern nicht, den 
Diocletian vornahm, indem er ein Goldstück von nahezu 6 Gramm, 
welches den alten Aureus darstellen sollte, wieder zur Haupt- 
münze zu machen versuchte; auch seine Prägung verfiel wieder 
in die frühere Verwirrung, indem die Gewichte seiner Münze in 
stetiger Folge zwischen 5,9 und 4,4 Gr. schwanken. Der einzig 
richtige Weg war der, den Constantin einschlug, indem er die 
Münze gänzlich wieder zur Wage zurückführte. 


2) De la Nauze in Mem. de l’Acad. des Inscr. t. 30 p. 392 bemerkt, 
daf's die Münzen Caracalla’s vom 18. Jahre seiner tribunicischen Gewalt an 
(=215) bei weitem niedriger ausgebracht sind als diejenigen aus der frü- 
hem Regierungszeit, die noch dein Fufse der vorhergehenden Kaiser folgen 
(§ 38, 3). Die Bestätigung des oben aufgestellten Normalgewiehts geben 
drei Stücke des Pembroke’schen Katalogs vom J. 217, welche 6,60. 6,38. 
6,325 Gr. wiegen, woran sich ein Stück bei Pinder vom J. 215 iin Gewicht 
von 6,225 Gr. reiht. Der Durchschnitt von sechs Stücken mit dem bärtigen 
Haupt Caracalla’s, also aus dessen späterer Regierungszeit, gab 6,66 Gr. 
(Cohen descr. 1 p. XVI). 

3) Den Nachweis s. bei Mommsea in der Tabelle S. 848 f. 

Hullech, Metrologie. 16 
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2. Im Silber trat zu dem Denar und Quinär, die fort- 
dauernd, wenn auch immer seltener, weiter gemünzt wurden, 
unter Caracalla seit dem J. 215 ein neues Nominal hinzu, welches 
das Bild des Kaisers mit der Strahlenkrone oder das der Kaiserin 
auf dem Halbmonde zeigt *). Nach dem officiellen Namen seines 
Urhebers M. Aurelius Antoninus wurde es argenteus Aurelianus 
oder Antoninianus genannt, und der Denar seitdem als argenteus 
minutulus davon unterschieden 5 ). Das Gewicht schwankt von 
5,3 bis 4,7 Gr.; durchschnittlich steht es auf 5 Gr., normal viel- 
leicht auf Pfund = 5,46 Gr. e ). Der Münzwerth läfst sich nur 
vermuthungs weise bestimmen. Mommsen ist der Ansicht, dafs 
der Antoninianus das doppelte des Denar gegolten habe; allein 
mehrere Anzeichen sprechen dafür, dafs derselbe vielmehr nur 
zu 1| Denar oder ^ des Aureus ausgebracht worden sei 7 ). Damit 


4) Eckhel VII p. 220f., wo auch das Jahr bestimmt wird. 

5) Der argenteus Antoninianus erscheint in einem Erlafs Aurelian’* 
in der Vita Bonos. 15, der argenteus Aurelianus in einem von Valerian in 
der Vita Prob. 4; endlich der argenteus minutulus ebenfalls in Erlassen 
Valerian’s in der Vita Aurel. 9. 12. Der Zusatz Phitippeus, den der letztere 
an den zuletzt angegebenen Stellen führt, ist in dieser Zeit allgemeine Be- 
zeichnung der Courantmünze im Gegensatz zur Schaumünze (Mommsen 
S. 782). 

6) Die Gewichte sind bei Akcrman p. XVII: 5,31. 5,25. 5,12. 4,80; 
bei Rauch S. 300: 5,11. 4,93. 4,73 Gramm. Den Betrag von Pfund als 
Normalgewicht stellen Pinder und Friedländer Beiträge 1 S. 24 auf; 
Mommsen S. 783 ist der Meinung, dafs das Normalgewicht möglicherweise 
auch auf ^ Pfund = 5,12 Gr. anzusetzen sei. 

7) Mommsen S. 829 stützt seinen Ansatz des Antoninianus auf die 
Prägung im bosporanischcn Reiche, wo diese Münze an die Stelle des frü- 
her geschlagenen Doppeldenar tritt, sowie auf eine Angabe überden tribu- 
nicischen Gehalt in der Vita Prob. 4. Allein gerade diese Stelle führt auf 
das oben angenommene Werthverbältnils. Der gewöhnliche tribunicische 
Gehalt wird auf 25000 Sesterze oder 250 Goldstücke augegeben (Momm- 
sen Anjn. 335. 333); an der angeführten Stelle stehen dafür 100 aurei An- 
toniniani, 1000 argentei Aureliani, 100CU aerei P/iilippei. Unter der Vor- 
aussetzung, dafs die gleiche Summe damit bezeichnet sei, entsprechen 
1000 Antobiniane 5000 Sesterzen, also 1 Antoninian 1^ Denar. Damit 
stimmt das Werlbzeichen XX, welches auf Antoniuianen Aurelian’* er- 
scheint. Dasselbe findet sich nach Friedläuder bei Mommsen S. 829 zwar 
nur auf Münzen der Trierer Officio, während auf andern XXI oder KA 
steht; aber präsumtiv enthält die 20 die ursprüngliche Werthangabe, da 
21 zu jeder bekannten Münzgattuug jener Zeit incongruent ist. Zur Er- 
klärung der Ziffer stehen zwei Wege offen; mau kann darin entweder das 
Multiplum einer kleinern Münze oder das Bruchzeichen einer gröfsern Ein- 
heit erkennen. Die letztere Art der Bezeichnung findet sich seit Diocletian 
und Constantia bei dem restituirten Silberdenar und dem Solidus, welche 
durch XCVI und LXX11 als die sovielten Theile des Pfundes bezeichnet 
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stimmt zwar das Gewicht nicht, welches zu dem damaligen Denar 
in einem hohem Verhältnifs als 5 : 4 steht; doch kann dies kaum 
in Frage kommen, da sowohl der Antoninianus als der Denar hei 
ihrer starken Legirung weit über den Metallwerth ausgebracht 
sind, also bei dem neuen Silberstück nur ein Minder des Münz- 
betruges anzunehmen ist. Uebrigens wurde dies sehr bald aus- 
geglichen durch die weitere Verschlechterung des Feingehaltes, 
die, während sie bisher am Denar sich geäufsert hatte (§ 38, 4), 
von nun an in reisender Progression am Antoninianus sich voll- 
zieht 8 ). Unter Caracalla beträgt der Feingehalt der Münze noch 
etwas über die Hälfte; schon unter Elagahal sinkt er theilweise, 
später regelmäfsig darunter. Seit Gordian linden sich Stücke, 
die wenig über -J- feines Silber enthalten. Gallien hat wieder bes- 
ser zu prägen angefangen , ist dann aber in das andere Extrem 
verfallen , wie der plötzlich auf 4 und weiter bis auf sinkende 
Feingehalt seiner Münze zeigt. Das letztere Mischungsverhältnifs 
blieb auch unter den nächstfolgenden Kaisern, trotzdem dafs 
Aurelian durch kräftige Mafsregeln die bisherigen Mifsbräuche 
beim Miinzwesen abzuschaflen versuchte und sein Nachfolger 
Tacitus die frühem Verbote gegen Legirung des Münzmetalls wie- 
derholte. Erst Diocletian nahm, wie im folgenden zu zeigen ist, 
die reine Silberprägung wieder auf. 

3. Durch diese mafslose Legirung wurde das Silber that- 


werden. So könnte man auch die Zahl auf dem Antoninian als des Au- 
reus erklären. Allein die eben angeführten Ziffern beziehen sich nur auf 
das Gewicht; ohue Beispiel aber würde es sein, dal's das Münzzeichen 
den Werth der Silbermünze nach der Goldmünze angäbe. Es bleibt also 
nur der andere Weg offen. Alle Werthzeichen auf früheren römischen 
Münzen (mit Ausnahme der ersten Goldstücke) bezeichnen Theile oder Mul- 
tipla der ursprünglichen Münzeinheit, des As. Sie hatten sich auf dem 
Kupfer theilweise bis in die Kaiserzeit erhalten (§ 38, 5). Bei der Silber- 
münze waren sie allerdings längst verschwunden ; sie waren auch nicht 
nöthig, so lauge diese ihren vollen Werth in sich trug. Doch ist es wahr- 
scheinlich, dafs sie wieder hervorgesucht wurden um der Creditmünze ihren 
Nominalwert!) zu erhalten. Aurelian gerade versuchte in verschiedener 
Weise die Münze zu rcformiren ; es läfst sich also um so eher auch ein 
derartiges Anknüpfen an eine alte Form bei ihm vermuthen. So mag also 
die XX den Nominalwerth des Antoninian in Assen = 1£ Denar bezeichnet 
haben. Dafs daneben auch XXI sich findet, ist eine Schwierigkeit mehr in 
der ohnedies verw ickelten Frage — es mul's angenommen werden, dafs der 
Curs des Antoninian auch auf 21 Asse gesteigert worden ist — ; aber der 
eben angegebene Erklärungsversuch kann dadurch nicht entkräftet werden. 

8) Die folgenden Angaben beruhen auf den Analysen bei Rauch 
S. 300 — 30C. 


16 * 
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sächlich zur Kupfermünze und unterschied sich von jener nur 
durch einen flüchtigen Silberglanz, der durch Weifssieden her- 
vorgebracht war, sowie durch das Gepräge und das fehlende S-C, 
denn die eigentliche Kupferprägung wurde wie früher vom Se- 
nate ausgeübt. Doch wird sie nach und nach beschränkter, bis 
sie kurz vor Diocletian ganz aufhört 0 ). 

Je mehr sich die Silbermünze verschlechterte, in desto grü- 
fseren Massen wurde sie, da sie der Regierung so billig zu stehen 
kam, ausgebracht. In dem Schatze von Veillon fanden sich unter 
30000 Münzen ungefähr 20000 Antoniniane von Postumus , in 
dem Funde von Mäcon 18500 vou Tetricus unter 26000 Stü- 
cken 10 ). Doch konnte dieses Geld, als es zuletzt zum weifs- 
gesottenen Kupfer geworden war, unmöglich auf seinem Nomi- 
nalwerth sich halten. Wahrscheinlich schon seit Elagabal mufs- 
ten die Steuern an die Staatskasse in Gold gezahlt werden 1 !), 
der Staat nahm also sein eigenes Creditgeld nicht mehr für voll 
an. In welcher Weise die weitere Entwerthung vor sich ging, ist, 
da jede directe Nachricht fehlt, eine der schwierigsten Fragen. 
Vermutlich ging die Benennung Denar im Verlaufe der Münz- 
wirren auf den Antomnian über; dieser selbst aber war am Ende 
des dritten Jahrhunderts bereits soweit devalvirt, dafs unter 
Diocletian der Denar als ein sehr niedriger Werthausdruck er- 
scheint (§ 40, 3). 

4. Die Geldrechnung dieser Zeit ist ebenso verwickelt als 
das Münzwesen selbst. Nominell blieb die Rechnung nach Se- 
sterzen, deren 4 auf den Denar, 100 auf den Aureus gingen. Da 
es aber nicht gleichgültig sein konnte, obdieSumme indem werth- 
haften Golde oder in pseudosilberner Creditmünze ausgezahlt 
wurde, so pflegte man die Münzsorten ausdrücklich anzugeben. 
So erhält Probus als tribunicischen Gehalt von Valerian 100 aurei 
Antoniniani, 1000 argentei Aureliani, 1 0000 aerei Philippei, fer- 
ner einConsul von demselben zur Bestreitung der Spiele 300 aurei 
Antoniniani, 3000 argentei Philippei minutuli, in aere sestertium 
quinquagies 1 *). 

9) Mommsen S. 797 f. 

10) Derselbe S. 830. 

11) Dies ist zu scblielsen aus Lamprid. Alex. Sev. 39, wo von den ho- 
hen Steuersätzen unter Elagabal und der durch Alexander Severus ein- 
getretenen Herabsetzung derselben berichtet wird, überall ober nur von 
Goldmünzen die Hede ist. Auch Dio 72, Iß erwähnt eine von Elagabal ein- 
geführte Steuer von zwei Goldstücken. 

12) Vita Probi 4, Vit. Aurel. 12. Andere Belege stellt Mommsen S. 827 
Anm. 335 zusammen. 
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Der Werth des Aureus nach der unter Caracalla eingetrete- 
nen Reduction auf ^ Pfund ist auf 6 Thlr. 2,7 Sgr. anzusetzen. 
Der Denar erhält danach den Nominalwerth von 7,3 Sgr., der 
Antoninian als des Denar die Geltung von 9,1 Sgr. Dem Me- 
tallwerthe nach ist der letztere unter Caracalla auf 5,2, unter Ela- 
gabal auf 3,6 Sgr. anzusetzen. Letzterer Werth bleibt ungefähr 
unter den nächsten Kaisern, bis er unter Gallien von 3 plötzlich 
auf 1 Sgr. und darunter, unter Aurelian und Probus auf 
4 Sgr. sinkt. 


§ 40. Die Münzordmmg Constaniin s. 

1. Die regellose Goldprägung des' dritten Jahrhunderts 
(§ 39, 1) führte von selbst zu der ersten Stufe, wovon das Münz- 
wesen überhaupt ausgegangen war, zum Gebrauch der Wage zu- 
rück. Der Staat hatte das ihm ausschliefslich zustehende Recht 
der Ausgabe der auf ein bestimmtes Gewicht und fein nuszuprä- 
genden Werthmünze (§ 22, 2) fortdauernd und in der gröblich- 
sten Weise gemifsbraucht, Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hatte das daraus hervorgegangene trügerische Münzsystem noth- 
dürftig sich gehalten; endlich aber mufste das hohle Gebäude in 
sich Zusammenstürzen. Das schlechte Creditgeld wurde, was es 
schon längst factisch gewesen war, zur kupfernen Scheidemünze; 
das Gold und in gröfseren Betrügen auch das Silber wurden nur 
noch nach dem Gewichte und, wo nöthig, mit Prüfung des Fein- 
gehaltes genommen. Hieran mufste die Staatsregierung, wenn 
sie es ehrlich mit einer Münzreform meinte und dem Uebel gründ- 
lich abhelfen wollte, nothwendig anknüpfen, mit der frühem 
Münzordnung aber vollständig brechen. Das so lange gemifs- 
brauchte Vertrauen der Unterthanen konnte sich einer neuen 
Werthmünze nur dann und insoweit wieder zuwenden, als die- 
selbe die jedesmalige Controle durch die Wage nicht zu scheuen 
brauchte; der einzige anerkannte Werthmesscr blieb auf geraume 
Zeit das Goldpfund. Diesen Forderungen trug Constantin in sei- 
ner Münzordnung Rechnung, nachdem die kurz vorhergegange- 
nen Versuche Diocletian’s eine Verbesserung der Währung an- 
zubahnen zu keinem befriedigenden Resultate geführt hatten. 

Das Goldpfund war die alleinige Norm für jede Werth- 
schätzung; die Goldmünze sollte nur einen passenden kleineren 
Theil jener für das praktische Bedürfnifs viel zu grofsen Werth- 
einheit darstellen. Dieser Betrag mufste ein für die Rechnung 
bequemer und zugleich von dem Fufse der bisherigen Goldmünze 
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deutlich zu unterscheidender sein. Beiden Anforderungen ent- 
sprach das Gewicht von 7 l j Pfund .= 4,55 Gr., auf welches Con- 
stantin, wie wir sowold aus kaiserlichen Verordnungen als aus 
den Werthzeichen LXXII oder OB ersehen, die neue von ihm 
eingeführte Goldmünze ansetzte *). Auch durch deu Namen sollte 
dieselbe von dem bisherigen in Mifscredit gekommenen Aureus 
sich unterscheiden; sie wurde solidus d. i. das Ganzstück genannt. 
Die gewöhnliche Theilmünze war der Triens oder Trcmissis von 
1,52 Gr., seltener der Semis von 2,27 Gr. Als vielfache erschei- 
nen nur unter Constantin Stücke von 1 V Solidi oder 6,82 Gr., 
aufserdem als Gelegenheitsmiiuzen verschiedene Mnltipla bis zu 
90 Solidi 2 ). Die Ausprägung war von Anfang herein, da der So- 
lidus nur insofern galt, als er vollwichtig war, eine durchaus 
gewissenhafte und erhielt sich so bis in die spätere byzantinische 
Zeit. Die Stücke Constantin’s sind zum Theil etwas übermünzt 
(§ 21 Anm. 14); viele zeigen genau das Normalgewicht; der 
Durchschnitt stellt sich noch mit Einschlilfs solcher Stücke, die 
wahrscheinlich durch Abnutzung gelitten haben, auf 4,435 Gr., 
also günstiger als bei irgend einer früheren Prägung 3 ). So bleibt 
die Ausmünzung etwa bis auf Theodosius, von welchem an der 
Solidus das Gewicht von 4,50 Gr. nicht mehr überschreitet, wie 
auch das Pfund selbst in dieser Zeit eine geringe Herabsetzung 
erfahren zu haben scheint (§ 21, 1). In der Zeit nach Justinian, 


1) Eine Verordnung Constantiu's vom J. 325 (Cod. Tbeod. 12, 7, 1) 
bestimmt den Solidus ausdrücklich zu 4 Scrupel, rechnet aber keineswegs, 
wie man fälschlich berausinterpretirt hat, 84 Solidi auf das Pfund (vergl. 
Petigny p. 139 ff., Soetbeer S. 292 if. ). Dieselbe Bestimmung wiederholt 
Valeotiuian 1 in einem Erlals vom J. 367 (Cod. Tbeod. 12, 6, 13): in Sep- 
tuaginta duos solidos libra feratur. Auch Isidor. Orig. 16, 25, 14 rechnet 
den Solidus so. Ueber die Werthzeichen geben Pinder nnd Friedländer 
Beiträge 1 S. 1 — 20 Aufschlufs. Das Zeichen LXXII liudet sich einigemal 
auf Constantinischen Münzen; seit Valentinian I und Valens kommt die 
kürzere griechische Bezeichnung OB in Gebrauch und erscheint auch auf 
occidentalischen Münzen. Die abweichende, neuerdings von Petigny p. 142ff., 
wieder aufgestellte Ansicht, dafs OB obryza bedeute, also das Zeichen der 
verbürgten Reinheit des Metalles sei, ist schwerlich zu billigen. 

2) Den Nachweis s. bei Mommsen S. 779, Queipo III p. 484 ff., 
Eckbel VIII p. 153 ff. Letzterer beschreibt mehrere grofsc Goldstücke 
des Kaisers Valens iin Gewicht von 413,56 Gr. (= 1 18 J ung. Duralen), 
219,87 (=63), 179,7 (= 51J-), 68,9 (= 19J). Sie scheinen auf die Ge- 
wichte von 90, 48,40 und 15 Solidi geschlagen zu sein. 

3) Dieses wie auch das folgende zusammengestellt nach der Tabelle 
Queipo’s. Vergl. auch die Durchschnittsrechnung bei Mommsen S. 780 
Anm. 126. 
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etwa von Constans II (654) an, macht sich eine weitere Gewicht- 
abnahme auf etwa 4,4 Gr. bemerkbar ; doch erhält sich abgese- 
hen davon der Münzfufs unverändert bis zum Untergange des 
Reiches. Mit gleicher Sorgfalt wie das Gewicht wurde auch der 
Feingehalt der Goldmünze behandelt. Das alte Verbot gegen Le- 
girung wurde in den Gesetzbüchern des oströmischen Reiches 
aufs neue eingeschärft. Insbesondere wurden von Valcntinian I 
und späteren Kaisern eingehende Verordnungen erlassen, dafs 
alles Gold von verdächtiger Feinheit bei Zahlungen an die Staats- 
kasse durch Einschmelzen geprüft werden solle. Die durch das 
Schmelzen hergestellte feine Goldmasse hiefs obryza auri ( aururn 
obryziatum, XQtalov oßgiCov), die wiederum daraus geprägten 
Münzen solid» obrysiali *). Auf nicht ganz vollwichtige oder 
feine Solidi mufste bei Steuerzahlungen Aufgeld ( incrementum ) 
gegeben werden. 

Der Solidus wurde durch Constaritin nicht blos zur allge- 
meinen Reichsmünze, er erlangte bald auch weitere Geltung über 
die ganze damals bekannte Welt. ‘In der römischen Goldmünze’, 
sagt ein Schriftsteller aus der Zeit Justinian’s 4 5 ), ‘treiben 
alle Völker den Handel und an jedem Orte von einem Ende der 
Erde zum andern ist sie gangbar; von jedermann und in allen 
Reichen wird sie bewundert, weil kein anderes Reich solche 
hat’. So kam es, dafs die oströmischen Kaiser sich das aus- 
schliefsliche Recht der Ausprägung des Goldes zuschrieben und 
dieses Privileg lange Zeit auch factisch genossen. Nur die Sas- 
sanidendynastie wagte eine eigene, freilich vom byzantinischen 
Hofe nicht anerkannte Goldprägung; die Germanen dagegen füg- 
ten sich lange der hergebrachten Observanz, bis zuerst der Fran- 
kenkönig Theodebert I unter Justinian Gold auf seinen eigenen 
Namen schlug 6 ). 

2. Das Silber 7 ) wurde in gröfseren Beträgen ebenso wie 
das Gold nach dem Gewichte genommen und sein Werth im Ver- 
hältnifs zum Goldcourant nach dem jeweiligen Ilandelscurs fest- 
gesetzt. Die Aufstellung eines festen Werth Verhältnisses zwischen 
beiden Metallen scheint Diocletian , der zuerst die reine Silber- 
prägung wieder aufnahtn 8 ), absichtlich vermieden zu haben. 

4) Die betreffenden Stellen giebt im Zusammenhang Soelbeer S. 297 f. 

5) Kosmas Indikopleustes in der Collectio nova Patrum ed. Mont- 
fancon II p. 148 A. 

6) Mommsen S. 749f. 

7) Derselbe S. 784 — 792. 836 — S38. 

8) Drei Silbermünzen Diocletian's und seines Mitregenten Maximian 
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Unter ihm erscheinen Stücke sehr verschiedenen Gewichts , von 
T Jjy, Pfund, welche namentlich zur Vertheilung bei 

ölfentlichen Festen geschlagen wurden. Aufserdem wird die Haupt- 
silbermünze, freilich unter einem andern nicht mehr zu ermit- 
telnden Namen, wieder der Neronische Denar von Pfund, 
bisweilen durch die Werthzilfer XCVI bezeichnet; auch der Qui- 
när kommt, wenn gleich selten, wieder vor. Aber die Ausmün- 
zung aller dieser Stücke ist eine so ungleichmäfsige gewesen 
— der Denar z. B. schwankt zwischen 4 und 2,4 Gr. — , ferner 
ist das Goldstück dieser Zeit ebenfalls so regellos geprägt, dafs 
ein festes Münzverhältnifs zwischen Gold- und Silbermünze 
schwerlich bestanden haben, sondern nur das Gewicht für beide 
der Werthmesser gewesen sein kann; wobei immerhin nicht 
ausgeschlossen bleibt, dafs man bei kleineren Beträgen gewissen 
conventionellen Werthausätzen folgte. Constantin behielt von 
den mannichfaltigen Nominalen Diocletian’s zunächst nur den 
restituii ten Denar bei, der sich auch unter seinen nächsten Nach- 
folgern erhält, aber seit dem Jahre 360 verschwindet. Zugleich 
versuchte er wahrscheinlich die Silbermünze in ein festes Ver- 
hältnifs zum Goldpfunde zu setzen, indem er 18 A Denare auf den 
Solidus, 1333 auf das Pfund rechnen liefs ö ). Doch war diesVer- 
hältnifs kein bequemes; daher trat, jedenfalls schon unter Constan- 
tin, eine andere Weise der Silberausmünzung in’s Lehen, die der 
neuen Goldwährung besser entsprach. In gleichem Gewichte näm- 
lich mit dem Solidus wurde ein Silberstück ausgebracht, welches 
als ^ des Goldpfundes gelten sollte und daher den Namen mili- 
arense (fuhaQrjaiov) führte 1 °). Es stand also ein Solidus genau 

bei Rauch S. 306 haben den Feingehalt von 0,900 bis 0,943. Von Con- 
stantin bis auf Justinian steht das Korn auf 0,990 bis 0,980, selten 
darunter. 

9) Diese Gleichung ist nach dem Münzwerthc des Miliarense berech- 
net. Wenn das Miliarense von Pfund gleich xoVo Goldpfund ist, so 
gehen von Serhsundneunzigsteln 1333J auf das Goldpfund, 18|4 a "f den 
Solidus. Das Gold ist dabei zum 14fachen (genau 13§fachen) Werthe des 
Silbers genommen. Dasselbe Verhältnifs (genau das 14,4fache) geht aus 
der im Cod. Tlieod. 13, 2, 1 befindlichen Verordnung vom J. 397 hervor, 
wonach gestattet wird das Pfund Silber mit fünf Solidi abzulösen. 

10) Die Gründe, welche darauf fuhren in dem Silberstück von Pfund 
das miliarense zu erkennen, sind überzeugend von Mommsen S. 790 ent- 
wickelt worden. Die nachweislich älteste Erwähnung der Münze findet 
sich in der im J. 392 abgefafsten Schrift des Epiphanios über Mafse und 
Gewichte (§ 2 S. 12), wo (t. II p. 184 Petav.) /siXiagqaiov als die rö- 
mische Benennung für Silbermünze angegeben wird: to nQyvQiov, tovto 
imiv S ol 'PmfjuToi fuXiaQr\aiov xaXovaiv. Ferner nennt der um 400 re- 


>. 
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gleich 13$ Miliarensieri , wofür im Verkehr gewifs in runder 
Summe 14 gerechnet wurden 1 x ). Damit war zugleich von neuem 
die Unterordnung der Silbermünze unter das Goldcourant aus- 
gesprochen, und wieder daraus folgte die weitere Aenderung der 
Münzordnung, die unter Julian eintrat. Bei dem Fufs des Milia- 
rense war für das Gold der vierzehnfache Werth des Silbers, 
mithin ein höherer als zu irgend einer frühem Zeit festgestellt; 
wenn nun zeitweilig, wie sehr wahrscheinlich, das Silber etwas 
höher als nach jenem Münzverhältnifs stand, so litt der Staat bei 
der Ausgabe der Silbermünze Einbufse. Letztere mufste daher 
nothwendig zur Scheidemünze gemacht d. h. nach einem niedri- 
geren Fufse und mit einem höheren Münzwerth ausgebracht 
werden. So geschah es seit Julian. Das schwere Silberstück von 
Pfund wurde seltener ausgeprägt, dafür aber die schon früher 
geschlagene Hälfte zur Hauptrnünze gemacht und dazu wieder ein 
Halbstück eingeführt. Von der neuen Münze stellten aber nicht, wie 
nach dem frühem Verhältnifs zu erwarten, 28, sondern bereits 
24 Stücke den Werth eines Solidus dar , sodafs nun ein Verlust 
bei der Silberprägung nicht mehr zu befürchten war. Uebrigens 
sollte das Silberstück durchaus nur der Vertreter des entspre- 
chenden, wegen seiner Kleinheit nicht mehr darzustellenden 
Goldquantums sein, und erhielt davon auch seinen Namen sili- 
qua auri , griechisch y.tQchiov, denn der Solidus ist 7 X ? des 
Pfundes und ^ davon, d. i. des Pfundes, heifst im römi- 
schen Gewichtsystem (§ 20, 4) siliqua 12 ). Damit ist die Münz- 


digirte Staatskalender (Not. dign. or. e. 12, occ. c. 10) die Abtbeilung für 
gemünztes Silber das scrint'um a miliarensibus. Ancb Dardanos (§ 2 S. 7) 
bei Lydos de mens. 4, 9 kennt das fitXiaorjaiov, weifs die Benennung aber 
freilich ebenso wenig wie Epipbanios genügend zu erklären. Den richtigen 
Aufscblul's geben die Glossae nomicae unter /. uhttQloiov (Otto Thes. III 
p. 1764): io xthooxbv t jjf xov /qvOov XlTpcti. Mit Recht versetzt 
Mommsen die Entstehung der eigenthümlichen Benennung zurück in die 
Zeit Constantin’s, unter welchem, wie S. 787 Anm. 157 nachgewiesen 
wird, das Silberstück von tV Pfund = 4,55 Gr. zuerst erscheint. 

11) Die letztere Angabe hat die in voriger Anm. angeführte Glosse 
unter (uXutgCcnov. Sehr nabe übereinstimmend damit ist ebend. unter 
(fiölXis (p. 1817) das Miliarense mit 1£ der spätem Siliqua von ^ Solidus, 
also indirect der Solidus mit 131) Miliarensien geglicheu. 

12) Die siliqua auri oder schlechthin siliqua ist, wie die Zusammen- 
stellung bei Mommsen S. 791 Anm. 171 zeigt, neben dem Solidus die 
stehende Recbnungsmünze des fünften und sechsten Jahrhunderts. Der 
Münzwerth von A Solidus ergiebt sich nicht blos aus dem Namen selbst, 
sondern auch aus der Berechnung in den Glossen unter tpSMis, wo 218 Si- 
liquae = 9 Solidi gesetzt werden. Das Normalgewicht wird ohne Zweifel 
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ordnung ausgesprochen, die bis in das siebente Jahrhundert bei- 
behalten wurde: die Siliqua nebst ihrer Hälfte, beide allerdings in 
stetig sinkendem Gewicht ausgeprägt 13 ), bleiben das hauptsäch- 
liche Silbergeld des Reichs, dienen aber, wie ihr verhältnifs- 
mäfsig seltenes Vorkommen zeigt, nur als Scheidemünze um 
kleinere Beträge in Zahlungen darzustellen. 

3. Es ist nun noch in kurzem über die Kupfermünze 
zu sprechen. Als üiocletian nach der langen Zeit der mafslose- 
sten Münzverschlechterung die reine Silberprägung wieder her- 
stellte, trat er die Erbschaft einer endlosen Masse pseudosilber- 
ner Münze an. Dieselbe war zu seiner Zeit bereits auf den Grad 
entwerthet, dafs sie auch fernerhin als Scheidemünze mit einem 
mäfsig erhöhten Nominalwerthe im Umlauf gelassen werden 
konnte 1 4 ). Ein Theil davon aber mufs aufgerufen und als Münz- 
metall, vielleicht mit einem weiteren Zusatz von Kupfer zu der 
neuen Prägung verwendet worden sein; denn nur so erklärt es 
sich , dafs auch in der Diocletianischen Kupfermünze Silber sich 
lindet 1 5 ). Dieselbe erschien in zwei Nominalen, einem'gröfseren 
von ungefähr 10 Gr., und einem kleineren von 2,5 bis 2 Gr.; 
sie wurde wie das frühere Billon weifsgesotten, und auf der 
gröfseren Sorte erscheint bisweilen noch das eigenthümliche 


richtig von Mommsen S. 787 auf Pfund = 2,27 Gr. bestimmt, wogegen 
Qneipo’s Ansatz aul r l ~ Pfund nicht bestehen kann. Das Effectivgewicht 
schwankt, wie die Uebersicht des Münzfundes von Holwel bei Mommsen 
S. 7S9 zeigt, zwischen etwa 2,5 bis 1,7 Gr., was bei der durchgängigen 
Unregeimäfsigkeit der damaligen Silberprägung nicht autfallen darf, ln 
Queipo’s Tafeln ist die Siliqua von den höheren und niedrigeren Nominalen 
schwer zu unterscheiden. 

13) Soetbeer S. 274 schlägt nach den Tabellen Queipo's das durch- 
schnittliche Gewicht der Siliqua unter Valentinian I auf 2,0, unter Honorius 
auf 1,7, unter Justinus und Justinian auf 1,3 Gr. an. 

14) Der Antoniuianns bat sich bis in die Constantinische Zeit im Ver- 
kehr behauptet. Mommsen S. 820. 

15) Diese Annahme liegt sehr nahe. Es konnte nicht die Absicht Dio- 
rletian’s sein, während er so entschieden auf Wiederherstellung der reinen 
Silberprägung bedacht war, das Unwesen des alten Creditgeldes in der 
Weise fortzusetzen, dals er auch fernerhin von neuem dem Kupfer Silber 
beimischen und als Pseudosilber ausgeben liefs. Vielmehr benutzte er nur 
die Masse des umlaufenden, bereits entwertbeten Billons, vielleicht mit 
weiterer Beimischung von Kupfer ( vergl. die Analyse bei Mommsen S. 800 
Anm. 218), als Münzmetall und gab der neu daraus geprägten Münze einen 
Nominalwerth, der zwar den eflectiven noch überstieg — wie dies auch bei 
unserer Kupferscheideinünze der Fall ist — , der aber mit dem hoch über- 
triebenen Münzwertbe des früheren Antoninianus nicht im entferntesten 
zu vergleichen ist. 
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Werthzeichen des Aurelianischen Antoninian, XXI (§ 39,2). Unter 
Constantin erlitt das gröfsere Nominal eine auffallende Gewichts- 
verminderung auf 8, später sogar auf 3 bis 2 Gr.; aber bald 
nach dem Tode dieses Kaisers wurde die anfängliche Prägung 
wieder hergestellt und erhielt sich so bis zur Theilung des 
Reiches. 

Leider fehlt uns jeder Anhalt die Währung dieser Münze 
zu bestimmen. Nur soviel wissen wir, dafs das Kupfer auch zu 
Grofszahlungen verwendet und zu diesem Zwecke in Beutel, 
folles, verpackt wurde. Dadurch wurde der follis unter Con- 
stantin zu einer Rechnungsmünze, die in verschiedener Weise, 
auch auf Gold und Silber, angewendet wurde 1 ®). In Bezug auf 
das Kupfersind zu unterscheiden der Beutel alsKupfergewicht, 
welcher 312^ Pfund Kupfer gewogen und einem Silberquantum 
von 250 Gewichtsdenaren = 2ff Pfund entsprochen haben 
soll 17 ), und der Beutel Kupfermünze, welcher, wie es scheint, 
überall zu verstehen ist, wo der follis schlechthin als Rechnungs- 
münze erscheint. Derselbe scheint das Kupferäquivalent eines 
Solidus bezeichnet zu haben und ist vermuthlich zwischen 25 
und 20 Pfund Kupfer angesetzt worden 18 ). Endlich ging die 


16) Der Beutel Gold kommt nur in Beziehung auf die Senatorensteuer 
vor, welche nach Hesvebios von Milet (io der Glosse tfoXltg) 8,4 oder 
2 Pfund Gold betrug, 'frolhg bedeutet hier entweder collectiv die ganze 
Steuer (fori xcti erfqog tfoJUtg öicufoQovg tytov 7ioooir]Tctg, otno yetq 
ävo xqvoov liTQüiv aQxöfitvo; ilg uxuö n qoijet); oder es bezeichnet, 
wenn von q uattuor und duo folles die Rede ist ( Cod. Tbeod. 6, 2, 8. 6, 4, 
21), wahrscheinlich den untersten Steuersatz von 2 Pfund als Einheit. 
Mommsen S. 839 Anm. 354 nimmt follis in diesem Falle als Ausdruck für 
das Goldpfund. Der Beutel Silber wird in derselben Glosse auf 725 Milia- 
reosien — £ Goldpfund = 9 Solidi bestimmt. 

17) Die angeführte Glosse: tpolitg OTctfr/uog lart leyoucvog xcti ßa- 
Xityxiov, iXxei di dtjvttoiovg dtaxooiovg ncvrijxovrce , xovriaxi Xlroag 
xtß' xcti ovyyiag ff, dtg cyovcog ixciarov drjvctqiov Xixqctv ct xcti ovy- 
yCctg y' (Gronov für iy'). Der Denar ist hier nicht die Recbnungsinünze 
jener Zeit, sondern, wie auch aus «Axsi hervorgeht, das Gewichtstiick 
= ^ Pfund. Nur insofern ist der Ausdruck nicht ganz genau, als das 
Kupfer- uod Silbergewicht vermengt werden. Wenn es beifst, ein Denar 
= ,,‘ n Pfund enthalte (t/fi) 1) Pfund, so ist damit das entsprechende 
Kupfergewicht gemeint, und in diesem Sinne wird auch vorher gesagt, der 
Follis wiege («Ax«) 250 Denare oder 312£ Pfund, lieber das hier zu 
Grunde liegende Verhiiltnifs des Silbers zum Kupfer von 120 : 1 vergl. 
Anm. 21. 

18) Mommsen S. 839 vermuthet, dafs der Rechnungsfoliis ^ des Ge- 
wichtsfollis betragen, also einem Silberquantum von ]}-$ Pfund entsprochen 
habe. Die Gründe, welche für die oben aufgestellte Annahme sprechen, 
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Benennung follis auch auf das gröfsere der seit Diocletian einge- 
fflhrten Kupferstücke über. Gewöhnlich wurde nach tausenden 
solcher Folles gerechnet 19 ). Zum Unterschied von dem kleine- 
ren Kupfernominale heifst das Grofsstück pecunia maior oder 
maiorina, während jenes unter dem Namen nummus centenionalis , 
auch mit dem Zusatze communis erscheint 2 °). Wie viele Kupfer- 
stücke auf den Rechnungsfollis oder den Solidus gingen, dar- 
über fehlt uns, wie schon gesagt, jede Angabe; wir wissen nur, 
dafs das Kupfer in Grofszahlungen nach dem Gewichte gegeben 
wurde. Dazu bedurfte es einer festen Bestimmung des Werth- 
verhältnisses zwischen Gold und Kupfer. Das Gold hatte damals 
etwa den vierzehnfachen Werth des Silbers; in Bezug auf das 
Kupfer sind uns drei Gleichungen überliefert, welche darauf füh- 
ren, dafs dasselbe zum Silber wie 1 : 100 bis 1 : 125, zum Gold 
wie 1 : 1440 bis 1 : 1800 stand 21 ). 

Der Denar hatte durch die Münzverschlechterung des drit- 
ten Jahrhunderts seine Geltung als des Aureus verloren und 
war zu einer kleinen Rechnungsmünze herabgesunken. So er- 
scheint er zuerst in dem aus dem J. 301 rührenden Edict Dio- 
cletian's de pretiis rerum venalium, wo freilich sein Werth nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden kann 22 ). Indefs ist soviel er- 
sichtlich, dafs er schon damals einen sehr geringen Betrag gehabt 


können bei der eigentümlichen Schwierigkeit der Frage hier in Kürze 
nicht entwickelt werden. 

19) Vergl. die Verordnungen der Jahre 320, 340, 356 im Cod. Theod. 
7, 20, 3. 6, 4, 5. 9, 23, 1 u. a. Doch finden sich auch kleinere Beträge, wie 
tifolles in dem Erlafs 14, 4, 3 vom J. 363. 

20) Die pecunia maiorina wird ebendaselbst 9, 21, 6, und zugleich 
mit dem nummus centenionalis oder centenionalis communis 9, 23, 1 f. er- 
wähnt. Den Nachweis, dafs unter diesen Benennungen das Kupfergeld der 
damaligen Zeit zu verstehen sei, führt Mommsen S. 805 f. 

21) Die Anm. 17 angeführte Glosse woXXig setzt ^ Pfund Silber 
= 1 j Pfund Kupfer, also das Silber zum Kupfer in dasVerhältnifs von 120:1. 
Nach der Verordnung vom J. 396 im Cod. Theod. 11, 21, 2 soll das an 
die Staatskasse zu zahlende Kupfer dergestalt mit Gold abgelöst werden 
können, dafs für 25 Pfund 1 Solidus gegeben wird. Dies giebt ein Verbält- 
nifs von 1800 : 1. Bringen wir damit die Verordnung vom J. 397 (Cod. 13, 
2, 1) in Verbindung, wo die Ablösung von 1 Pfund Silber mit 5 Solidi ge- 
stattet wird, so stellt sich das Silber zum Kupfer wie 125 : 1. Im Cod. 
Iustin. 10, 29, 1, wo die Verordnung über die Kupferablösung wiederholt 
ist, werden anstatt der 25 Pfund 20 auf den Solidus gerechnet. Danach 
verhält sich das Gold zum Kupfer wie 1440 : 1 , das Silber zum Kupfer 
wie 100 : 1. 

22) Mommsen über das Edict Diocletian's de pretiis rerum venalium, 
in den Berichten der Sächs. Gesellscb. III S. 55 If. 
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haben raufs, da als niedrigster Satz der von 2 Denaren vorkommt. 
Ferner läTst sich aus den Ansätzen für Arbeitslohn schliefsen, 
dafs er, mit unserm Gelde verglichen, nicht über ein j Groschen, 
wahrscheinlich aber auch nicht viel darunter angesetzt werden 
darf 23 ). Bestimmteres wissen wir erst aus einer viel späteren 
Epoche, der Zeit des fünften und sechsten Jahrhunderts, wo der 
Denar weiter auf des Solidus gesunken war, ja im Curse 
gewöhnlich noch niedriger auf b' s *tVo des Goldstückes 
stand 24 ). 

4. Es ist nun noch in Kürze der Werth der Münzen dieser 
Periode anzugeben. Dabei ist auszugehen vom Goldpfunde, wel- 
ches bereits oben (§ 38, 6) auf 304,531 Thlr. angesetzt worden 
ist. Danach beträgt 

der Solidus als ^ des Goldpfundes 4 Thlr. 6,9 Sgr. 
das Miliarense als - - - - — - 9,1 - 

die Siliqua als des Solidus — - 5,3 - 

Der Denar, der für die Zeit Diocletian’s annäherungsweise auf 
j Sgr. angesetzt worden ist, stellt seit dem fünften Jahrhundert 
nur noch einen Werth von ^ Sgr. oder j Pfennig dar. 


23) Das Diocletianische Edict siebt einen Maximaltarif (Mommsen 
S. 57) ; die Preise der Lebensmittel bieten also keinen Anhalt, da sie mög- 
licherweise für den Fall grofser Theuerong berechnet sind. Der Arbeits- 
lohn aber steigt bei der Tbeuerong nicht. Nun erhält ein Feldarbeiter 
aufscr der Kost 25 Denare tür den Tag, die meisten Handwerker 50, ein 
Kamel- und Eseltreiber sowie ein Hirt 20 Denare. Hier lehrt der Augen- 
schein, dafs der Denar schwerlich über \ Groschen angesetzt werden darf. 
Aber er kann auch nicht um vieles niedriger gerechnet werden, da die 
Sätze sonst keine maximalen mehr sind. 

24) Den nähern Nachweis über diese hier nur des Zusammenhanges 
wegen erwähnten MUnzverhältnisse giebt Mommsen S. 840 IT. 
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I. Griechenland und der Osten. 


§ 1. ISöotien. 

1. II.olilmafs. Der '/.ntpivog, welcher hei flüssigen wie 
hei trockenen Gegenständen gebraucht wurde, fafste nach Strattis 
(bei Poll. 4, 169) 3 Chocn, war also gleich ] des attischen Me- 
tretes (§ 16, 1) = 36 Kotylen. Als Mafs für trockenes betrug 
er T ® T Medimnos = 9 Choeniken (§ 16, 2) 1 ). Die Notiz bei 
Theophrast (Hist. pl. 8, 4, 5), dafs ein Athlet in Böotien kaum 
1 ( Choeniken Weizen täglich verzehre, in Athen aber ohne Mühe 
täglich 2^ Choeniken, bezieht sich wohl nicht auf verschiedenes 
Mafs, sondern lediglich auf die verschiedene Güte des attischen 
und böotischen Weizens; ersterer ist um so viel leichter, dafs 
5 Choeniken kaum so viel Nahrungsstoff enthalten als 3 Choeni- 
ken böotischen Weizens 2 ). 

Die dy/lrr] nennt als böotisches Mafs Ilesychios und sagt, 
dafs sie einen Medimnos fasse. Dies scheint einigermafsen ver- 
dächtig, da mit demselben Namen ein grofses persisches Mafs, 
welches 45Medimnen hielt (Anh. § 10, 2) bezeichnet wird. Das 
aTtnQQVna, welches Epiphanios (II p. 182 Petav.) als thekani- 
sches Hohlmafs nennt und zu 11 Sextarien bestimmt, scheint 
erst der späteren Zeit anzugehören. 

2. Der Münzfufs in Böotien war der äginäische 8 ), über 
welchen der folgende Paragraph zu vergleichen ist. 


f) Ver^i. Bückh Staatsh. I S. 130. 

2) Börkh Staatsb. IS. 128. Von verschiedenem Mafs erklärt die Stella 
Wurm p. 133. 

3) Hussey p. 04. ßöckb M. U. S. 84. 

Hultsrb, Metrologie. 17 
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Sä. 


§ 2 . Regina. 

1. Hohlmafs. Dafs das äginäische Körpermafs gröfscr 
gewesen sei als das attische (§ 16), macht liockh l ) wahrschein- 
lich ; indefs läfst sich keineswegs sicher nachweisen , dafs es zu 
dem attischen in dem Verhältnifs von 5 : 3 gestanden habe. Auch 
das mufs dahingestellt bleiben, ob das äginäische Mafs dem lake- 
dämonischen (Anh. § 4, 1) gleichgewesen ist, wie Böckh annimmt. 

2. Münzfufs. Ueber den Ursprung der äginäischen 
Währung und ihre Verbreitung über fast ganz Griechenland ist 
bereits oben (§ 24) gesprochen worden. Auch das wurde da- 
selbst bemerkt, dafs das grofse Silberstück dieses Fufses ein 
Stater oderDidrachmon war, dessen Normalgewicht auf 12,40 Gr. 
angesetzt werden kann. Die äginäische Drachme stand demnach 
zu der attischen von 4,366 Gr. in dem Verhältnifs von 7 : 5. 
Der Werth des Didrachmon ist auf 21,74 Sgr. anzusetzen 2 ). 
Hierauf beruht folgende Uebersicht des äginäischen Systems: 

Gewicht Werth 


Talent 

37,2 Kilogr. 

2174 Thlr. 

Mine 

6,2 

364 " 

Stater 

12,40 Gramm 

- - 21,7 Sgr. 

Drachme 

6,20 - 

— - 10,9 - 

Triobolon 

3,10 - 

- - 5,4 - 

Obolos 

1,03 

- - 1,8 - 

Hemiobolion 

0,52 - 

— - 0,9 - 


§ 3. Korinth. 

Die Erwähnung einer korinthischen Drachme bei Thukydi- 
des J ) läfst darauf schliefsen, dafs der korinthische Münzfufs von 
dem damals in Griechenland am weitesten verbreiteten, dem ägi- 
näischen (§ 24, 2), abwich. In der That zeigen die Münzen, 
welche das Wappen der Stadt, den Pegasos 2 ), und den Anfangs- 


1) M. U. S. 275 f. 

2) Hierbei ist die in der Probe bei Husscy p. 60 angegebene Legirung 
in Abzug gebracht worden, um dem Nachtheil imCurs, den das nichtatliscbe 
Silber gegen attisches hatte (§ 20, 3), einigen Ausdruck zu geben. 

1) 1, 27 in einem öffentlichen ßrlnfs des korinthischen Staates. Außer- 
dem erscheint korinthisches Geld noch in der Inschrift von Kerkyra C. I. 
Gr. n. 1845: itoyv(t(ou KoqivIHov fjtvai § 1 und 2, KoQlvfhai fjyal § 1. 

2) Den Pegasos als korinthisches Gepräge erwähnt auch Poll. 9, 76. 
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huchstaben 9 führen, dafs Korinth einem eigenthümlichen Fufse 
folgte. Das Ganzstück stellt in der ältesten Zeit um 8,40 Gr. 3 ), 
und steigt später auf 8,66 bis 8,50 Gr. 4 ), kommt also dem atti- 
schen Didrachmon von 8,73 Gr. Normalgewicht so nahe, dafs 
ein nothwendiger Zusammenhang zwischen beiden bestehen 
mufs. Doch würde man irren, wenn man den korinthischen 
Fufs ohne weiteres als attisch bezeichnen wollte 5 6 * ); vielmehr ist 
derselbe direct aus dem Orient und zwar wahrscheinlich schon 
vor Einführung des attischen Fufses durch Solon entlehnt wor- 
den. Der korinthische Stater knüpft unmittelbar an an das grofse 
kleinasiatische Goldstück von reichlich 16 Gr. (Anh. § 7, 2), als 
dessen Hälfte er zu betrachten ist. Wir haben hier also das erste 
Beispiel einer Uebertragung der Goldwährung auf die Silberprä- 
gung, worin später Athen nachfolgte, indem es die mit der klein- 
asiatischen nahe verwandte euboisched. i. persische Goldwährung 
für sein Silbercourant einführte. Ferner wurde, ebenso wie in 
Athen in der Zeit bald nach Solon , auch in Korinth das Gewicht 
später noch etwas erhöht, sodafs als Normalgewicht des korin- 
thischen Stater unbedenklich das des attischen Didrachmon an- 
gesetzt werden kann. Allein wesentlich unterschied sich die ko- 
rinthische Währung von der attischen durch die Theilung der 
Münzeinheit. Nach dem attischen System müfste der korin- 
thische Stater gleich zwei Drachmen sein; er ist aber sicher 
in drei Drachmen getheilt worden 8 ). Während die äginäische 
und nach ihr die attische Währung bis zum Triobolon herab 
halbirte und erst von da an drittelte, so wurde in Korinth 
gleich bei dem Ganzstück die Dreitheilung angewendet. Wir 
setzen demnach die korinthische Drachme Stater =2,91 Gr., 
die Hälfte dazu oder das korinthische Triobolon = 1,45 Gr., das 
Sechstel oder den Obolos = 0,48 Gr. 

Eine ganz abweichende Eintheilung erfuhr der korinthische 


3) Prokesch Denkschr. der Wiener Akad. 1854 S. 267 giebt dieser 
Klasse 158 Par. Gran = 8,39 Gr., Mommsen S. 59 8,40 Gr. Doch finden 
sich auch schwerere Stücke. 

4) Mouimsen a. a. 0. 

5) Dies thut Hossey p. 55. Die von Böckh S. 94 vertretene Ansicht 
Grnnnv’s u. a. , dals der korinthische Münzful's ursprünglich äginäisch sei, 
widerlegt sich durch das oben bemerkte von selbst. Den vollständigen 
Gegenbeweis fuhrt Mommsen a. a. 0., dessen Ausführung überhaupt der 
obigen Darstellung zu Grunde liegt. 

6) Mommsen S. 60 f. Erst in späterer Zeit ist das Ganzstück auch 

halbirt, also ein der attischen Drachme gleiches Stück geschlagen worden. 

17* 
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Statcr in Sicilien, wo das dieser Insel eigentümliche Litrensy- 
stem (Anh. § 15, 3) mit demselben in Verbindung gebracht 
wurde. Er wurde dort in zehn Litren Silbers eingetheilt, und 
hiefs davon, wie uns Aristoteles berichtet, ararrjQ deyiäXiTQog 7 ). 

Bei der Werthbestimmung der korinthischen Münze ist in 
Anschlag zu bringen, dafs das Effectivgcwichl dem der besten 
attischen Münzen nicht gleichkornmt, aufserdem auch die Legi- 
rung stärker gewesen zu sein scheint 8 ). Wir bringen demnach 
nach einem sehr wahrscheinlichen Ansatz von dem § 29, 4 er- 
mittelten Wertbe des attischen Didrachmon 5 Procent in Ab- 
rechnung und setzen demnach 

den korinthischen Statcr =15 Sgr. 
die Drachme = 5 - 


§ 4. Sparta. 

1. Hohlmafs. Nach einer Notiz bei Plutarch ') trug jeder 
Spartiate monatlich einen Medimnos Gerste und acht Choen Wein 
zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten bei. Dies ist lakedämoni- 
sches Mafs, dessen Verhältnifs zu|n attischen aus der Angabe Di- 
kaearch’s 2 ) hervorgeht, dafs der Beitrag ungefähr anderthalb atti- 
sche Medimnen und elf bis zwölf Choen betragen habe. Es ist 
also der lakedämonische Medimnos = 1J attischen, der lakedä- 
monische Chus = ljj bis 1£ attischen anzusetzen. Aus der 
letztem Angabe geht deutlich hervor, dafs das einfache Verhält- 
nifs von 3 : 2 nicht ganz genau ist; das lakedämonische Körper- 
mafs betrug noch nicht ganz das anderthalbfache des attischen. 
Daher rechnet Bückli 3 ) zu hoch, w-enn er seiner Theorie der 
Mafs- und Gewichtsysteme zu Liebe das erstere zu dem letzteren 
in das Verhältnifs von 5 : 3 setzt. 

2. Münzen. Nach einer dem Lykurg zugeschriebenen 
Bestimmung gab es in Sparta lediglich eisernes Geld als einhei- 


7) Bei Poll. 4, 174; vergl. unten § 15, 3. 

8) Oie von Hussey p. 53 mitgetheilten Proben korinthischer Münzen 
geben einen Feingehalt von 0,961 und 0,936, stehen also beide hinter dem 
höchsten Feingehalt der attischen Münze = 0,983 (§ 29, 4) zurück. Rech- 
nen wir dazu, dafs die korinthische Münze durchschnittlich etwas niedriger 
ausgeprägt wurde als die attische, so scheint der Abzug von 5 Procent, 
welchen Hussey annimmt, als ein vollkommen gesicherter Minimalsatz. 

1) Lvkurg. 12. 

2) Bei Athen. 4 p. 141 C. 

3) M. ü. S. 276. 
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mische Münze *). Kein Bürger sollte sich Schätze anhäufen, des- 
halb wurde der Gebrauch der edlen Metalle als Tauschmittel 
gänzlich untersagt und das werthlose Eisengeld eingeführt, von 
dem ein Betrag im W’erthe von 10 Silberminen schon eine Wa- 
genladung ausmachte 5 ). Ursprünglich sollen eiserne Stäbe, die 
oßekoi oder oßelioxoi als Geld gedient haben 6 ), später wurden 
rohe Münzen geprägt. Die Hauptmünze hiefs nelavoQ, sie soll 
eine äginäisehe Mine gewogen und den Werth von 4 Chalkus oder 
einem halben (äginäischen) Obolos gehabt haben 7 ). Doch hat 
diese Nachricht viel bedenkliches. Vermuthlich war das Eisen- 
geld in kleineren Beträgen ausgeprägt und circulirte weit über 
seinen Metallwerth. Seitdem aber der Staat seine Herrschaft 
aufserhalb der eigenen Landesgrenzen ausdehnte, brauchte er 
nothwendig Gold- und Silbergeld. Dies lieferten theils die auf- 
erlegten Tribute, theils persische Subsidien und Geschenke, theils 
die reiche Kriegsbeute. So wissen wir insbesondere von Lysan- 
der, dem Besieger Athens und seiner Bundesgenosse'; , dafs er 
grofse Massen von Gold und Silber nach Sparta sendete 8 ). 
Gesetzlich sollte allein der Staat edles Metall besitzen und dieses 
nur zu auswärtigen Unternehmungen verausgabt werden; Priva- 
ten war die Ansammlung von Schätzen bei Todesstrafe unter- 
sagt. Begreiflicher Weise ist dieses Verbot nicht beachtet wor- 
den. Grofse Summen gelangten in den Besitz einzelner Bürger, 
wie verschiedene Zeugnisse ausdrücklich berichten 9 ). 

ln späterer Zeit, wahrscheinlich erst nach Alexander, bat 
Sparta selbst in Silber gemünzt. Die vorhandenen Münzen sind 
theils Tetradrachmen nach dem jüngeren atlischen System 
t§ 27, 4) theils, wie es scheint, Tetradrachmen und Drachmen 
kleinasiatischer Währung 10 ). Sehr zahlreich ist die Kupfer- 
münze. 

4) Pint. Lys. 17, Poll. 0, 79. Vergl. Müller Dorier II S. 201 IT. 

5) Xen. Rep. Laced. 7. 

6) Plut. Lys. 17. Vergl. oben § 19, 2 Anm. 10, Bückb Slaatsb. I 
S. 772. 

7) Plut. Apophlh. Lac. p. 903. Hesych. unt. nilavog. Müller a. a. 0. 
S. 202. 

8) Von den Summen, die Lysaoder nach Sparta sendete, spricht im 
allgemeinen Plut. Lys. Ißt'.; auf 1000 Talente bestimmt sic ebenderselbe 
im INik. 28, auf 1500 Diodor 13, 106. Vergl. Bückh Staatsh. I S. 41 f. 

9) Die Stellen sind zusammengestellt von ßöckh a. a. O. S. 44 und 
772 f., Müller S. 202f. 

10) Die Grofsstüeke wiegen 16,42 Gr. (= 253,4 Lenke Eur. Gr. p. 55), 
16,01 (= 247 Nortbwick p. 79), dazu ein Stück von Kleomcnes 16,61 (= 
309 Mionuet p. 115). Dies sind Tetradrachmen nach dem attischen System 


Digitized by Google 



262 


ANHANG. 


S 5. 


§ 5. Griechische Inseln. 

1. Aegina. S. § 2. 

2. Chi os. Die Münzen von Chios folgen dem kleinasiati- 
schen Fufse (Anh. § 7, 2), wonach das Grofsstück von 11 Gr. 
als Tridrachmon betrachtet wurde, und daraus sich eine kleine 
Drachme von 3,7 Gr. und weiter ein Tetradrachmon von 15 Gr. 
entwickelte 1 ). Die Benennungen , unter welchen chiische Mün- 
zen zweimal bei attischen Schriftstellern Vorkommen, lassen 
vermuthen, dafs dieselben nach dem attischen Courante tari- 
lirt wurden. Das Tridrachmon von 1 1 Gr. ist sehr nahe — 2^ at- 
tischen Drachmen. Da es aber für diesen Betrag weder eine 
Münze noch eine Benennung in Athen gab, so drückte man den- 
selben als Bruchtheil der Mine aus. So sind höchst wahrschein- 
lich die TEOaaQaY.ooTcä Xlai bei Thukyd. 8,101 zu erklären 2 ). 
Ein anderer Ausdruck für chiisches Geld ist die bei Xen. 
Hell. 1,6,12 erwähnte rtEVTadQaxi.ua. Es ist dies lediglich eine 
Rechnungsmünze, das doppelte des attische Drachmen gel- 
tenden Stückes. 

Der Werth des Vierzigstels ist auf 19,3 Sgr., der Penta- 
drachmie auf l Thlr. 8,6 Sgr. anzusetzen. 

3. Euböa, lieber das sogenannte euboische Talent, wel- 
ches ursprünglich das Goldgewicht im persischen Reiche war und 
später durch Solon der attischen Währung zu Grunde gelegt wurde, 
ist oben (§23,2. 25,3) gehandelt worden. Die euboischen Münzen 
hatten als ältestes Gepräge auf der Vorderseite einen Frauenkopf, 
auf der Rückseite den Stierkopf 3 ). Ihre Währung war die ägi- 

mit dem Münzgewicht aus der Zeit nach Alexander. Das chronologische 
Moment liegt aber nicht blos in diesem Gewichtsbetrage, sondern auch in 
der Thatsarhe an sich, dal's spartanische Münzen auf attischen Fufs ge- 
schlagen sind. Dies kann erst seit der makedonischen Herrschaft geschehen 
sein, wie aus § 31 hervorgeht. Die Stücke von niedrigerem Gewicht 
wie 15,49 bei Northwick p. 79, 14, 89 im Mus. Hunt. p. 163, 13,32 hei 
Leake p. 55 müssen nach dem kleinasiatischen Fufse geschlagen sein. Die 
Theiltnünzen, welche zwischen 2,68 (= 41,3 Mus. Br. p. 141) bis 2,12 
(= 4U Mionnet p. 115) stehen, scheinen uiedrig ausgeprägte Drachmen 
zu sein. 

1) Unter den erhaltenen Münzen von Chios linden sich wohl nur zufällig 
keine Tridracbmen. Die Tetradrachmen stehen von 15,27 (= 235,6 Leake 
Insul. Gr. 8) und 15,23 (= 235,1 ebend.) bis 13,76 Gr. (Pinder S. 65). 
Die Drachmen wiegen 3,82 Gr. (= 59 u. 58,9 Leake), 3,77 (= 58,2 Mus. 
Brit. 176) u. s. w. 

2) Als Vierzigstel der Mine erkannte sie Hussey p. 73; auf die at- 
tische Mine führt sie Mommsen S. 17 zurück. 

3) Mionnet II p. 300. Mommsen S. 91 Anm. 32. 
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näische in etwas herabgegangener Gestalt, wie die erhaltenen 
Münzen, unter denen der Stater sehr selten, häufiger die Drachme 
und dasTriobolon sind, zeigen. Daneben sind frühzeitig, als Athen 
einen Theil Euböas beherrschte, vielleicht schon zur Zeit der 
Peisistratiden, Tetradrachmen und kleinere Nominale nach atti- 
schem Fufse geschlagen worden. Später — zu welcher Zeit, 
läfst sich nicht bestimmen — ist die Prägung auf attischen Fufs 
allgemein geworden und hat die äginäische Währung ver- 
drängt 4 ). Das Evßoixov vö/mafia wird im Etymol. M. fälsch- 
lich nach einem Orte Euböa in Argos verlegt, ein Irrthum, der 
mit der Sage über Pheidon zusammenhängt (§ 25, 4). 

4. Kreta. Nach einer Angabe des Dosiadas 5 ) wurde in 
Kreta nach äginäischem Gelde gerechnet. Dies bestätigen die 
Münzen, welche in der ältesten Zeit vollwichtig, später in verrin- 
gertem Gewichte geschlagen worden sind 6 ). 

5. Kypros. Nach Epiphanios (II p. 178 Petav.) gebrauchte 
man zu Salamis, seinem Bischofssitze, einen Medimnos, der 5 rö- 
mischen Modien gleich war, also hinter dem attischen Medimnos 
von 6 Modien etwas zurückstand. 

6. Lesbos. Bei dem Dichter Alkaeos von Mytilene findet 
sich nach Pollux (4.169. 10,1 13) als Hohlmafs der xi 'ngog, bei 
Ilipponax nach demselben das rj(.iix.vnqov. Die letztere Notiz 
weist auf Kleinasien hin. Nach Epiphanios (II p. 184 B) war 
der xvrtQog auch in Pontos gebräuchlich und daselbst gleich 
2 Modien. 

7. Rhodos. Die rhodische Münze folgte dem kleinasiati- 
schen Fufse (§ 24, 1). Zu dem Ganzstück oder Tetradrachmon 
im Gewicht von 14,7 bis 13 Gr. kommen Hälften, Drittel und 
Viertel vor 7 ). Das Viertel ist die rhodische Drachme, die 
in einer Inschrift von Kibyra 8 ) vom J. 71 n. Chr. auf £ Denar 
bestimmt wird. Damit stimmt der Ansatz des anonymen Alexan- 
driners, der die rhodische Mine auf 5 Ptolemäische Minen, mit- 
hin die Drachme auf 1] Denar setzt 9 ). Die Abweichung liegt 


4) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. 

5) Bei Athen. 4 p. 143 B. 

6) Mommsen S. 40. 

7) Mionnet Pools p. 154 — 157. 

8) C. 1 . Gr. n. 4380a ( III p. 1107): toö ' Piufxctixov öi}vctn(ov ta/v- 
ovros uaattQia tfexal!; i} ' Poöi'a dgax/xr] tovtov tov ät]vu^Cou ia/vu 
ly Ktßvntf uaadnui cf Ixn. 

9) Cap. 18 Mai (vergl. oben S. 11): tt)V ‘ Poäi'av /ttvSv zrjt /7rolf- 
/uuixrjs tlvai JUYtanXäaiov. Das Ptolemäische Talent ist vorher auf 
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nur in der Benennung, indem das Halbstück oder Didrachmon 
als Drachme aufgefafst wird. Festus (p. 359) tarifirt das rhodi- 
sche Talent auf 4500 Denare , mithin die Drachme auf £- Denar, 
eine Gleichung, die vielleicht auf die frühere repuhlicanische Zeit 
zu beziehen ist 10 ). 

8. Samos. Die samische Elle war nach Herodot (2,168) 
der ägyptischen gleich, also von der gemeinen griechischen (§ 8,2) 
verschieden. Herodot’s ägyptische Elle ist die königliche von 525 
Millimeter (Anh. § 11, 1), wonach auch die samische auf diesen 
Betrag anzusetzen ist. 

Eine schwierige Frage knüpft sich an das neuerdings aus den 
Ueberresten des alten Heräon zu Samos ermittelte Ful'smafs. Das- 
selbe ist von Wittieh 1 *) auf 315 Millimeter bestimmt worden, und 
es scheint dadurch Böckh’s und Oppert’s Ansicht, die zu der per- 
sischen Elle ein Fulsmafs im Betrag von -iS derselben aufstellen 1 2 ), 
eine gewichtige Stütze zu erhalten. Indefs widerspricht diese Hy- 
pothese zu sehr aller AnuiOgie der alten Mafse, als dafs sie an- 
ders als auf die zwingendsten Gründe hin angenommen werden 
könnte 1 3 ). Die einfachste Erklärung des samischen Fufses 
scheint die zu sein, dafs er, allerdings in etwas reichlichem 
Betrage, der gemeinen griechischen Elle (§ 8, 2) zugehört. Im 
Handelsverkehr galt in Samos die persische oder ägyptische Elle: 
aber die Architekten entnahmen den Fufs davon nach griechi- 
scher Weise, indem sie von den 7 Handbreiten der orientalischen 
Elle eine entfernten und dann 2 Drittheil der übrig bleibenden 6 
zum Fufse machten. Daher ist der samische Fufs nicht sowohl 
als jk = fl , sondern als i = t jj der orientalischen Elle an- 
zusehen. 

Hiermit sind gleich die weiteren Resultate der Untersuchun- 
gen Wittich s über das griechische Fufsmafs zu verbinden 1 4 ). In 
den Tempelbauten von Pästum erscheint ein mit dem samischen 
identischer Fufs, nur in dem etwas verringerten Betrage von 314, 
später 312 Millimeter. An den Tempeln von Selinus läfst sich 
nachweisen, dafs dasselbe Mafs weiter auf 310 Millim. herabgeht. 

I des attischen d. h. des römischen Rechnungstalentes (§ 32, 1), mithin die 
Ptoleinäische Drarhme auf \ Denar angesetzt worden. 

10) Mummsen S. 39 f. 

11) Denkmäler und Forschungen Jahrg. XV n. 106. 107. 

12) Bericht der Berliner Akadem. 1854 S. 85 IT. 

13) Einige treffende Einwendungen gegen den Dreifünftelfufs macht 
Fenneberg S. 127 f. 

14) Denkmäler and Forschungen Jahrg. XVIII n. 151 — 153. 
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bis es zu Penkles Zeit den Betrag von 308 Millim. erreicht 
Dasselbe stellt sich , wie eine weitere Untersuchung gezeigt hat, 
an den Tempelüberresten von Agrigent und den allerdings viel 
selteneren in Griechenland selbst dar. Nun ist das Mals von 
308 Millim. kein anderes als das des attischen Fufses (§ 10, 2); 
es ergiebt sich also, dafs der griechische Fufs allmählich von 
315 Millim. bis auf den um 7 Millim. geringeren Betrag herab- 
gegangen ist, den er zu Perikies Zeiten erreicht hatte. Vergl. 
oben § 10, 3. 


§ 6. Makedonien. 

1. Hohlmafs. Aristoteles (Hist. anim. 8, 11) giebt die 
Quantitäten von Futter und Wasser, die ein Elephant zu sich 
nimmt, nach makedonischen Medimnen und Me treten an. 
Dabei erwähnt er auch ein eigenthümlicbes makedonisches Mafs 
für flüssiges, den udqiq, den er zu 0 Kotyien, wahrscheinlich 
attischen, bestimmt ’). Leider giebt er nichts über den Betrag des 
makedonischen Medimnos und Metretes an. Falsch ist die An- 
sicht von Wurm (p. 126), dafs das makedonische Mafs viel klei- 
ner gewesen sein müsse als das attische, weil nach dem letzteren 
die Angaben des Aristoteles auf zu grofse Quantitäten führen. 
Wenn Aristoteles sagt, ein Elephant habe 14 Metreten Wasser 
auf einmal getrunken und noch 8 dazu am Abend, was nach atti- 
schem Mafse zusammen etwa 12J, preufs. Eimer beträgt, so ist 
das keineswegs zu viel, denn nach Oken (Allg. Naturg. VH Abth. 
2 S. 1152) tranken Elephanten im Sommer bis an 30 (preufsi- 
sche?) Eimer. Es ist also wohl möglich, wofür die sonstige weite 
Verbreitung des attischen Hohlmafses spricht, dafs das makedo- 
nische Mafs diesem gleich war. Auch das darf dagegen nicht an- 
geführt werden, dafs Aristoteles an einer andern Stelle (bei dem 
Schol. zu Ar. Ach. 108) ein persisches Mafs nach attischen 
Medimnen bestimmt. Es können trotzdem beide Mafse sehr 
wohl gleich gewesen sein, ähnlich wie Polybios (unt. § 15, 2) mit 
dem attischen und sikelischcn Medimnos dasselbe Mafs 
bezeichnet. 

2. Münzfufs. Die älteste makedonische Silberprägung 
unter Alexander I, der um 500 v. Chr. zur Herrschaft gelangte, 
ging aus von einem Grofsstück von 29 Gr. , zu welchem Hälften 

1) Vergl. Poll. 4, 168. 10, 184. Ein ganz anderes Mafs ist der per- 
sische /LiaQif bei Polyaen. 4, 3, 32, der zehn Choen betrog. S. unt. § 10, 2. 
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und Sechstel geschlagen wurden 2 ). Die folgenden Könige münz- 
ten nach dem weitverbreiteten System des kleinasiatischen Sil- 
berstater von 11 Gr. (Anh. § 7, 2). Aus diesem Ganzstück wurde 
wie auch anderwärts eine kleinere Einheit, das Drittel von 3,6 Gr., 
als Drachme abgeleitet und nun aufser dem Tridrachmon auch 
das Tetradrachmon von 14,5 Gr. geprägt 3 ). Das letztere Nomi- 
nal ist besonders reichlich von Philipp 11, der das Tridrachmon 
ganz aufgab, gemünzt worden 4 ); es sticht deutlich ab von dem 
Tetradrachmon attischer Währung von 17,46 Gr., welches durch 
Alexander den Grofsen eingeführt wurde, darf aber auch nicht 
mit dem äginäischen Didrachmon von 12,40 Gr. identilicirt 
werden 5 ), lieber die Goldprägung seit Philipp und die atti- 


2) Die Grofsstücke wiegen 29,26 Gr. (= 7. 47 Mionnet p. 54), 29,15 
(Queipo p. 150), 29,03 (= 448 Lenke p. 1), 28,97 (= 7. 41J Mionnet) und 
weiter abwärts bis 28,45 (= 439,1 Northwick p. 62). Das Normalgewicht 
darf nicht unter 29 Gr. angesetzt werden. Dazu findet sieb eine leichter 
geprägte Hälfte von 13,07 Gr. (= 3. 30 Mionnet) und Sechstel von 4,09 Gr. 
( = 77 Mionnet), 4,04 (= 62,4 Leakc p. 1), 3,89 (= 73£ Mionnet). Auch 
Zwölftel von 1,83 Gr. ( = 28,3 Leake), und eine noch kleinere Theilmünze 
von 1,03 Gr. (= 15,9Leake), vielleicht ein Vierundzwanzigstel, kommen vor. 
Dieser eigenthiimliche Miinzfuls ist wahrscheinlich identisch mit der alten 
von Mominsen S. 1SIF. besprochenen Goldwährung, welche durch ein Ganz- 
stück von 14,076 Gr. und ein Drittel von 4,74 Gr. repräsentirt wird. Die- 
ses Gewicht ist auch anderwärts auf die Silberprägung übergegangen, und 
dabei in Makedonien das Ganzstück auf den doppelten Betrag nusgehracht 
worden. 

3) Diese Münze von 14,5 Gr. war identisch mit dein halben Grofsstück 
Alexanders I, sic wird aber nicht mehr gedrittelt, sondern geviertelt, was 
sich ungezwungen durch das Eindringen des kleinasiatischen Silberstater, 
der als Tridrachmon betrachtet wurde, erklärt. Daher schlugen die Könige 
zwischen Alexander und Philipp II meist Tridrachinen von 10,73 bis unter 
10 Gr. und Drachmen von 2,5 Gr. und darunter. Seltener sind das Tetra- 
drnchmnn von 13,23 Gr. ( = 249 Mionnet p. 55), das Didrachmon von 
7,04 Gr. ( — 108,7 Leake p. 2), sowie Theilmünzen der Drachme. 

4) Die erhaltenen Münzen zeigen, dafs Philipp II sorgfältiger prägte 
als seine Vorgänger. Seine Tetradrachmen stehen maximal auf 14,46 Gr. 
(== 223,2 Mus. Br. p. 101, Leakc Suppl. p. 1), 14,44 {= 222,8 Leake 
Kings p. 3), 14,43 (Pinder S. 41), 14,42 (— 2714 Mionnet p. 56) u. s. w., 
wonach das Normnlgewicht nicht unter 14,5 Gr. angesetzt werden kann. 
Tridracbmen kommen nicht vor, Didrachmen sind selten. Die Classification 
der kleineren Nominale hat ihre grolse Schwierigkeit. Ich halte die zahl- 
reichen Stücke, welche um 2,5 Gr. stehen, maximal aber bis 2,75 Gr. wie- 
gen (Thomas p. 138, Leake p. 3), für leichter ausgebrachte Drachmen. 
Müller p. 337 nimmt sic für Tetrobolen (s. folg. Anm.) ; dies ist aber wegen 
des Efiectivgewichts von 2,75 Gr., welches auf ein Grofsstück von 16,5 Gr. 
fuhren würde, unmöglich. 

5) L. Müller Numismalique d' Alexandre p. 330 If. hält das Grofsstück 
Philipps von 14,5 Gr. mit Böckh u. a. (§ 24 Anm. 30) für ein äginäisches 
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sehe Silberwährung seit Alexander ist oben (§31) gesprochen 
worden. 


§ 7. Kleinasien. 

1. Längenmafse. An vielen Orten Kleinasiens ist wahr- 
scheinlich das persische Mafs oder ein demselben nahe verwand- 
tes in Gebrauch gewesen. Aus der persischen Elle von 525 Mil- 
limeter (Anh. § 10,1) wurde nach griechischer Weise das ent- 
sprechende Zvveidrittelmafs, ein Fuls von 350 Millimeter gebil- 
det. Dieser Fufs, freilich bald in etwas gröfserem bald in kleine- 
rem Betrage, liegt den Dimensionen einiger kleinasiatischen Sta- 
dien zu Grunde 1 ) und erscheint auch in der spätem Reduction 
der römischen Meile auf 7| oder 7 Stadien 2 ). 

Dafs der Ursprung des Philetä rischen Fufses (Anh.§ 11, 
2) in Kleinasien zu suchen sei, wie Böckh ;! ) annimmt, ist wenig 
wahrscheinlich. Allerdings würde sich so die Benennung am 
leichtesten erklären lassen, indem man sie auf Philetäros, den 
Begründer des pergamenischen Reiches zurückführen könnte; 
allein andrerseits spricht dagegen, dafs die ganze Darstellung des 
Philetärischen Systems, wie sie die Heronischen Tafeln gehen, 
lediglich auf Aegypten hinweist. 

2. Münzen. Die persisch- kleinasiatische Wäh- 
rung. Der ältesten kleinasiatischen Goldprägung liegt, wie 
bereits oben (§ 23, 3) bemerkt worden ist, ein Stück im Gewicht 
von etwas über 16 Gramm zu Grunde 4 ). Nach diesem Fufse 


Didrarhmon. w ogegen das abweichende Gewicht entschieden spricht. Auch 
seine Classification der übrigen .Nominale hat viel bedenkliches. Sein Dio- 
bnlnn,d. h. nach unserer Terminologie Tetrobolon, scheint vielmehr der 
nächsthöheren Kategorie, dem Trioholon d. h. der Drachme, zuzuweisen zu 
sein. Danach würde auch die übrige Einteilung zu ändern sein. 

1) Fenneberg Untersuch. S. 125 berechnet aus dem Stadion von 
Laodikeia in Phrygien einen Fuls von 355 Millimeter, aus dem Stadion von 
Aezaoi in Phrygien einen Fuls von 332, aus dem ephesischen einen von 
335 Millimeter. 

2) Das Stadion des äzanischen und ephesischen Fulses ist 7,4 mal, 
das des laodikeiischen 7 mal in der römischen Meile enthalten. Beide Ver- 
hältnisse finden wir in den Angaben wieder, welche spätere Schriftsteller 
über den Betrag des Stadion geben. Dio Cassius, der aus llithvnien stammt, 
rechnet die Meile zu 7£ Stadien, Epiphanios, Bischof auf Kypros, zu 7 Sta- 
dien (vergl. § 1 1). 

3) Metrol. Unters. S. 215 ff. 

4) Mominsen Gesch. des röm. Münzw. S. 3: 'Die grnfse Masse der 
kleinasiatischen Goldmünzen ursprünglicher und einseitiger Prägung beruht 
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waren die phokaischen und kyzikenischen Statere geprägt, 
deren Thukydides, Xenophon und attische Redner gedenken 5 ); 
auch die Guldstatere, mit denen nach Herodot Krösos dieDelphier 
beschenkte, und die Pollux als ligoioeioi avax^Qtg anfülnt, 
sind hierher zu rechnen 6 ). Außerdem werden noch Sedistel 
und Zwölftel dieser Währung, ixrcu und fj(.tiexTa, erwähnt 7 ). 
Ilei der Restimmung des Werthes dieser Münzen ist zu beachten, 
dal's sie fast durchgängig mit starker Legirung geprägt worden 
sind 8 ). Daraus erklärt sich die Angabe des Demosthenes (34,23), 
wonach der kyzikenische Stater im Dosporos nur den Curs von 
28 attischen Drachmen hatte, während er bei reiner Ausprägung 
auf 37 bis 40Drachmen hätte stehen müssen *). Ganz gut stimmt 


auf einem grofsen Goldstück, das iu seiner ältesten und vollwichtigsten 
Ausmünzung auf höchstens 16,5 Gr. steigt, und nicht unter 15,9 Gr. herab- 
sinkt’. Die schwersten Stücke sind zwei aus dem Münchener Cabinet von 
16,57 und 16,5 Gr. ; ein anderes nus der Thomas'schen Sammlung, welches 
16,06 Gr. wiegt, hält Burgon Catalogue p. 300 für die älteste erhaltene 
Münze. 

5) Thukvd. 4, 52: fiiayilCovs or nrfjijag * 1‘ioxnl'iceg , Xenoph. 

Anab. 5,6, 23: uioilo</ oniev 7iao(\tiv Kviixrjvov exttni<[i tov fit/yog, 
Demosth. 40, 36: rnictxooiovs t l>toxatTf, 34, 23: fxccrhv iTxoai 

arctTrjotti Kv£ixr]i’ov;. Vergl. denselben -35, 36, Lys. 12, 11. 32, 6, 
Poll. 9, 73, Ilesych., Phot., Suidas. Phnkaische Statere befanden sich auch 
unter den Weihgesrheuken auf der Burg von Athen, w ie aus der Inschrift itn 
C.T.n. 150 § 19 hervorgeht. Das nähere bei Böckh Metrol. Unters. S. 134lf., 
Staatshaush. I S. 35 ff.. Monunsen S. 7 f. 

6) Herod. 1, 54. Poll. 3, 87: tvänxifAOi cJ* xul 6 ruyüänt /Qvads 
xat oi Kqo(0(ioi outrrjots. Vergl. Böckh Metrol. Unters. S. 129, Momm- 
sen S. 8. 

7) ln der Inschrift C. I. n. 150, welche den Rechenschaftsbericht der 
Schatzmeister des Parthenon enthält (Böckh Staatsh. II S. 240) werden er- 
wähnt : § 19 <f>toxai'xiit (JTttTTjQt :||:fxr«/ <f>a)xttf<flc. , § 22 exTtj 
4><oxatg; ebenso G. I. n. 152 § 5: txuet * l>o>xai'ä h nach der Vervollständi- 
gung von Hofs. Auch das ri/x( fxror /qvOov bei Poll. 9, 62 scheint dieser 
Währung zuznschreibeo zu sein (§ 28 Anm. 9). Die uns erhaltenen Mün- 
zen zeigen noch mehrere andere (Nominale. Mommsen S. 5. 

8) Hesychios sagt: 4xbix«tg, to xitximov xovaior. Unter den uns er- 
haltenen Münzen dieser Währung kommen einzelne Stücke von reinem 
Golde vor (Burgon im Katalog der Thomas’schen Samrnl. S. 300. 315 f.) ; 
die meisten aber sind ans sogenanntem Plektron, einer Mischung von Gold 
und Silber geprägt. In einem Secbstelstürk (Mommsen S. 6) fand sich 
kaum die Hälfte Gold, die gröfsere Hälfte Silber, aufserdem ein geringer 
Zusatz von Kupfer. 

9) Legen wir das in Athen gewöhnliche Verhiiltnifs des Silbers zum 
Golde 1 : 10 zu Grunde, so entsprechen die 28 Silberdrarhinen bei De- 
mosthenes einem Goldgewicht von 12,2 Gr.; da nun der Kyzikener 16 Gr. 
wog, so ergiebt sich daraus eine Legirung von 25 Procent, gerade soviel, 
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auch damit, dafs den Griechen unter Xenophon am Pontos ein 
Kyzikener als monatlicher Sold anstatt des sonst üblichen Darei- 
kos, also etwas mehr als die gewöhnlichen 20 Drachmen ver- 
sprochen wird 10 ). Es ist demnach der kyzikenische Stater der 
Angabe des Demosthenes gemäfs auf 7f r Thaler anzusetzen. Die 
älteren Stücke dieser Währung von reinerem Goldgehalte wür- 
den nach dem heutigen Goldcurse etwa einen Werth von 15 Thlr. 
haben, und so hoch dürften die Statere des Krösos bei Herodot 
zu rechnen sein. 

An diese Goldprägung schliefst sich eine ebenfalls alte Sil- 
berprägung an, welche von einem Stücke von 11 Gr. — I der 
grofsen Goldmünze ausgeht. Nach diesem Fufse haben im per- 
sischen Reich die Unterkönige der Satrapien Bithynien, Kilikien 
und Phönikien gemünzt. In Milet wurden aufser dem Ganzstück 
sämmtliche Sechstel vom ersten bis zum fünften in eigenen No- 
minalen ausgeprägt, woraus zu schliefsen ist, dafs die auf In- 
schriften erwähnte milesische Drachme eben das nach dem Obo- 
lensystem getheilte Ganzstück gewesen sei. Ferner herrscht der 
kleinasiatische Silberstater auf Kypros, in den Stadtmünzen Kili- 
kiens, Pamphyliens, Pisidiens, Lykiens, in Paphlagonien und 
Bithynien. Auch nach Europa hat er sich verbreitet', wir lin- 
den ihn in Thrakien, Makedonien, Illyrien, Epeiros, Aetoüen 1 1 ). 
Dafs in den meisten griechischen Städten Kleinasiens nach dem- 
selben Fufse geprägt wurde, nur dafs aufser dem Stück von 
1 1 Gr. und dem dazugehörigen Drittel oder Drachme noch ein 
Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. geschlagen wurde, ist bereits 
oben (§ 24, 1) bemerkt worden. 

3. Cistophorcn Währung 1 2 ). Zu der Währung des 

als nach Servius zu Aen. 8, 402 und Tsidnr. Orig. 16, 24 das Elektron ge- 
wöhnlich als Beimischung enthalt. Vergl. Burgon im Katalog der Thomas’- 
sclien Sammlung S. 245, Mommsen S. 8. Wenn, wie der letztere S. 855 
anniniint, ein höherer tioidcurs (I: 11,5) zu Grunde zu legen ist, so ist 
die Legirung von den Alten noch stärker in Anrechnung gebracht worden. 

10) Der gewöhnliche Sold war ein Dareikos = 20 attischen Silber- 
drachmen (§ 24 Anm. 24). Waren die Kyzikener, die bei Xeuopb. 
Anah. 5, 6, 25 den griechischen Soldaten als monatlicher Sold versprochen 
werden, von reinem Goldgehalte gewesen, so wäre dies fast einer Verdop- 
pelung der Löhnung gleirhgekommen, was nicht wahrscheinlich ist. Legen 
wir aber den Curswerth bei Demosthenes zu Gruude, so wurde noch 
nicht ganz die Hälfte mehr versprochen, ganz ähnlich wieKyros nach 1,3,21 
anstatt 1 Dareikos später 1} zahlte. 

11) Diese Uebersicht ist gegeben nach Mommsen S. 14£T. 

12) Binder über die Cistopboren, in den Abhandl. der Berliner Aka- 
demie v. J. 1855 S. 533 ff., Mommsen S. 48 f. 703—705. 
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kleinasiatischen Silberstater und des davon abgeleiteten Tetra- 
d rach nion kam seit Alexander dem Grofsen der attische Mönz- 
fufs, der auch nach dem Zerfall des makedonischen Reiches so- 
wohl in den Königsmünzen von Pergamos, Bithynien, Kappado- 
kien, Pontos, als in der Prägung vieler Städte Kleinasiens sich 
erhielt (§31, 5). Als nun i. J. 133 nach dem Tode des letzten 
Attalos Kleinasien zur römischen Provinz wurde, fanden es die 
Römer für gut anstatt dieser verschiedenen Währungen ein all- 
gemeines Provincialcourant einzuführen. Das attische Tetra- 
drachmon war zu ungleich mäfsig ausgeprägt und im ganzen zu 
weit herahgegangen, als dafs es sich auf den vollen Betrag hätte 
hersteilen lassen; und da man einmal weiter abwärts gehen 
mufste, so lag es näher ein kleineres Ganzstück zu wählen. So 
kam man zu einer Münze, die die Mitte hält zwischen dem klein- 
asiatischen Tetradrachmon und Tridrachmon. Dies sind die C i- 
stophoren, so benannt von der Bacchischen cista mystica mit 
der sich daraus hervorwindenden Schlange, welche das regel- 
mäfsige Gepräge der Vorderseite dieser Münzsorte ist 1 *). Das 
Gewicht steht maximal auf reichlich 12,6 Gr. und geht nicht 
leicht unter 12,4 Gr. herab 14 ). Eingetheilt wurde der Cisto- 
phoros als Tetradrachmon; im Verhältnifs zur römischen Münze 
hatte er nach einer Angabe des Festus den gesetzlichen Curs 
von 3 Denaren 1 5 ). 

13) Pinder S. 534 f. 

14) Hin Stück bei IWionnet p. 140 wiegt 12,71 (=3. 23)); dann folgen 
Stücke von 12,08 (=3. 22J p. 139), 12,67 (= 3. 22) p. 167), dann mehrere 
von 12,64 (= 3. 22 p. 139f. ) und weiter abwärts. Nach Pinder S. 549 
wiegen die meisten Stücke der lierliner Sammlung zwischen 1 2,4 und 12,5 Gr. 

15) Festus p. 3 >9: talentorum non unum genus. Atticum est sex ini- 
lium denarium, Rhodium et rislnphnitim qualtuor miliuin et quingrutorura 
deuariuin. Das tale.ntum cistnphorum bedeutet 6000 Cistophorendrnch- 
me n , also 1500 ganze Cistophoren. Demnach war ein Cistophor= 3 Dena- 
ren, wobei, wie gewöhnlich, das ausländische Geld ungünstig gegen das 
römische angesetzt war (Mominscn S. 50 oben). Die Angabe des Festus 
wird bestätigt durch eine Inschrift von Iüibyra (C. I. Gr. III p. 1 167), wo 
die rhndischc Drachme, welche nach Festus der Cistnpborendrachinc gleich 
ist, zu £ Denar, also nur um ein unmerkliches niedriger angesetzt wird. Da- 
mit stimmt freilich nicht die Stelle in den Excerpten aus Festus p. 78: 
Euhoicum talentuni nummo Graeco septem miliuin et quingentnrum cisto- 
phnrum est, nostro qualtuor miliuin denarinrum , wonach der Cistnphor auf 
wenig mehr als 2 Denare anzuselzen wäre. Allein die Stelle ist unzwei- 
felhaft verderbt und mau hat sie auf verschiedene Weise zu verbessern ge- 
sucht. Vergl. Pinder S. 550f., Moinmsen S. 72. Auf keinen Fall kann durch 
dieselbe weder die obige Angabe des Festus noch die früher besprochene 
Heslinimung des euboischen Talentes (§ 25, 2. 3) alterirt werden. 
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Danach ist der Silberwerth dieser Münze auf ungefähr 
22,3 Sgr., der römische Curswerth auf 21 Sgr. anzusetzen. 


§ 8. Syrien. 

1. Hohlmafs. Der syrische Metretes fafste 120 römi- 
sche Sextarieu und war mithin gleich 2£ römischen Amphoren 
— 1 1 attischen Metreten. Er zerfiel, vorausgesetzt, dafs die Lesart 
richtig ist, in dt^tarai (Sechstel) von je 20 römischen Sextarien J ). 

2. Münzen. Durch die Seleukiden wurde in der königli- 
chen Münze die attische Währung eingeführt. Das Tetradrach- 
mon steht bis auf Antiochos IV maximal auf 17,20 Gr., kommt 
also der guten attischen und makedonischen Prägung (§ 27,6. 
31,3) nahe. Jedoch sinkt es schon in dieser Periode oft unter 
17 Gr. Von Antiochos V an geht das Gewicht, übereinstimmend 
mit der spätem attischen Prägung (§ 27, 6), nur mit seltenen 
Ausnahmen noch über 16,85 Gr. hinaus und sinkt häufig bis 
16,5 Gr., zuletzt oft noch darunter 2 ). 

Früher herrschte in Syrien die kleinasiatische Währung, die 
in der Prägung von Tyros, Sidon und Arados auch unter der Se- 
leukidenherrschaft bestehen blieb. Das Ganzstück war ein Tetra- 
drachmon, welches in Arados auf reichlich 15 bis unter 14 Gr., 
in Sidon und Tyros auf reichlich 14 bis 13,5 Gr. auskam 3 ). Von 
den Römern wurde, wahrscheinlich nach der Anordnung des 
Pompejus, die tyrische Drachme dem Denar gleichgestellt, wie 
Josephus und der Alexandriner bezeugen 4 ). In der Kaiserzeit 
prägte die Münze von Antiochia Tetradrachmen dieser Währung 


1) Die Belege dafür geben Kleopatra p. 770: i xaxa Zvqovs 

{(/n) £e. s' (andere Lesart fj’), ’ Iralixovs qx' ; ferner die 7. Tafel der 
Galenischen Sammlung p. 762: 6 fxeTQrjriji £larat IßSour^xovia ßvo M 
a«t« tfi 2lvqovs Ixctxöv tixotji v. Insbesondere für Antiochia giebt den 
Nachweis Didymos rap. 20 p. 155 Mai: 6 <ii 'Avxioyixot fi(XQT)xi]t xoS 
’ Ixaltxov lau ifinlitatos xai S". Vergl. Böckh S. 258. 

2) Diese Angaben beruhen auf den Tafeln von Mionnet p. 172 — 184, 
Northwicls p. 127 — 135, Queipn III p. 17 — 28. 

3) Den Nachweis giebt Mommsen S. 35. 

4) Joseph. Bell. Jud. 2, 21, 2: roü Tvnfov vofi(0/u«xos, o xlaaaQat 
Axxixitg Jvrarai. Der Alexandriner cap. 18: xö ’Atuxov xalaixav — 
dvni/ju — Irtfxnixov xuv Avnoyixov , Tip äi Toaiip laov. Bei beiden 
ist die attische Drachme und das attische Talent der römische Denar und 
das römische Rechnungstaleut. Vergl. oben § 32, 1, Mommsen S. 31. 
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fort, die jedoch nach der Angabe des Pollux und des Alexandri- 
ners nur den Curs von 3 römischen Denaren hatten 5 ). 

§ 9. Palästina. 

1. Die Längen- und Ilohlmafso 4 ) können nur soweit 
berücksichtigt werden, als sie in griechisch geschriebenen Quel- 
len Vorkommen und mit griechischen oder römischen Mafsen 
verglichen werden. 

Das Stadion, welches dem hebräischen Bis entsprach, war 
das vierhundertfache der sogenannten mosaischen oder mittleren 
Elle, das hundertfache der entsprechenden Klafter, welche Julia- 
nus von Askalon die geometrische nennt-’). Nach demselben 
gehen 7 j Stadien auf die römische Meile. Angaben nach solchen 
Stadien linden sich u. a. bei Lucas 24, 13, Joseph. Bell. Jud. 
7, 6, G, Arch. 20, S, G. 

Das gröbste Mafs des trockenen, das Kor, erwähnt Jo- 
sephus Archaeol. 15, 9, 2. Indefs beruht seine Angabe, dafs es 
gleich 1 0 attischen Medimnen sei, auf einem Versehn ; es betrug 
vielmehr, wie Böckh nachweist 3 ), 45 römische Modien = 
attischen Medimnen — 10 attischen Metreten. Der zehnte Theil 
des Kor hiefs Epha — £ des attischen Medimnos, das Zehntel 
des Epha Assaron oder Gomor, von Joscphus Arch. 3, 6, 6 
irrthümlich auf 7 Kotvlen anstatt auf 7 (genau 7^) Sextarien 
bestimmt 4 ). Der achtzehnte Theil des Epha war das Kab; da- 
her übersetzt Josephus 9, 4, 4 das Viertheil Kab aus 2. König. 
6, 25 richtig durch Starr^g. 

Dasselbe Mafs für das flüssige, wie das Epha für das 
trockene, war das Bath = 1 attischem Metretes =72 römischen 
Sextarien, wie Josephus Arch. S, 2, 9 ausdrücklich angiebt 5 ). 


5) Poll. 9,86: ToXvQiuv (ruXarrov) ntviaxootus riTQaxia/iXias 
(täiivaio dga/pas ’Aitixus). Damit stimmt der Alexandriner an der in 
voriger Anm. angeführten Stelle, wo IjiItqitov 1J mal soviel bedeutet. 
Die richtige Deutung des syrischeu oder autiochischcu Talentes gicbtllomra- 
sen S. 37 f. 71äf. 

1) Vergl. im allgemeinen Tbenius Die althebräischcn Längen- und 
Holilmafse in den Theol. Studien und Kritiken von (Jllmanrt und Umbreit 
1846, 1 S. 73 (f., Böckh M. U. S. 259ff., Queipo Essay I p. 71 IT. 1 1 8 ff. 

2) Fenneberg S. 98 If. 

3) M. ü. S. 259. 

4) Böckh S. 261, Queipo p. 121. Dagegen Thenius S. 108, der die 
Angaben des Josephus zu halten versucht. 

5) Aach Thenius Berechnung, die freilich keineswegs alle Wider- 
sprüche beseitigt, fällt das Bath fast um die Hälfte kleiner aus. 
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Der sechste Theil davon ist das Hin = 12 römischen Sextarien 
2 attischen Clioen. Die letztere Bestimmung giebt ebenfalls 
Josephus Arch. 3, 8, 3. 9, 4. Das aXdßaoiqov , ein Gefafs für 
Salbe bei Marc. 14,3, Luc. 7,37 hielt nach Epiphanios p. 182 
| Sextarius. 

2. Gewicht und Münzen' 1 ). Das hebräische Talent hiefs 
“ISS, wie Josephus 7 ) ausdrücklich angiebt. Es zerfiel wie das 

griechische in 60 Minen, die Mine aber in 50 utxAot, 

welcher letztere der griechischen Eintheilung entsprechend von 
den Siebzig als diöqaxfiov , im Neuen Testamente als azazijQ 
bezeichnet wird 8 ). 

Die Juden hatten in der Zeit vor der Unterwerfung unter die 
Könige von Assyrien, Persieu, Syrien und Aegypten kein gemünz- 
tes Geld. Während der Unterwerfung durften sie nicht prägen, 
weil sie nicht autonom waren. Erst mit den Makkabäern vom 
J. 143 begann eine eigene jüdische Prägung. Die Hauptmünze 
war der bpV/, ein Silberstück im Gewicht von 14,65 bis 

13,5 Gr., welches dem tyrischen Tetradrachmon (Anh. §8,2) 
nachgeprägt war und demgemäfs auch von Josephus diesem 
gleichgestellt wird"). Als Theilmünzen kommen Dreiviertel- 
stücke, Hälften und Viertel vor. Der Silberwerth des Siklos ist 
nach dem Maximalgewicht auf 26,4 Sgr., im Mittel auf 25 Sgr. 
anzusetzen. 

Mit der Unterwerfung unter römische Herrschaft wurde das 
Münzrecht für Silber aufgehoben. Seit Herodes (38 v. dir.) ist 
nur noch Kupfer geschlagen worden. 


6) Vergl. Bückh M. U. S. 52 — 65, dem Winer im Biblischen Real- 
wörterbuch und ßunsen in der Vorrede seines ßibelwerkcs 1 S.CCCLXXII ff. 
folgen. Die obige Darstellung beruht aul'ser auf Bückh vorzüglich auf Ca- 
vedoui s Numismatica biblica, Modena 1S50, deutsch übersetzt von A. von 
Werlhof, Hannover 1855. 

7) Archaeol. 3, 0 , 7 : 'EßouTut fitv xulovOi xiy/una; (xlyyaQagt), 
iii Jt irjv 'EXXrjuxrjV fj(TnßaXkoutvoy ykwoactv or)untVH Takuvtov. 

8) Den Nachweis s. bei Bückh S. 53 — 56. Bei Matth. 17,24.27 heifst 
das Ganzstück arurtig, die Iliilfte äiögayftov. 

6) Die Wägungen sind um vollständigsten zusamincngcstellt von 
Queipo 111 p. 6. Die höchsten Gewichte theilt de Sauley Rech, sur la nuin. 
Jud. p. 17 ff. mit. Die Stelle des Josephus Archaeol. 3, 8, 2: 6 aixXo s vo- 
/jiauic ’Eßgaiov o>v 'Airixia ßfytTtu äoayfiitq Ttaaugus ist in Verbin- 
dung mit der oben § 8 Anm. 4 angeführten Stelle zu erklären. Das 
tyrische wie das hebräische Silberstück wurden als Tetradracbmen ange- 
sehen und >on den Römern anfangs auf 4 Denare tarifirt. 

HolOch, Metrologie. 18 
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Von römischen Münzen werden im Neuen Testamente er- 
wähnt der Denar, As und Quadrans 1 °). 

j § 10. Persien. 

1. Längenmafs. Herodot(l, 178) gieht bei der Beschrei- 
bung der Mauern von Babylon die Höhe und Breite derselben in 
königlichen, d. h. persischen Ellen an, und bemerkt dabei, 
dafs diese Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine grie- 
chische (§ 8, 2). Mit Zugrundelegung des attischen Maises wür- 
den sich hiernach 520 Millimeter für die persische Elle ergeben. 
Dieses Resultat haben neuere Messungen in überraschender Weise 
bestätigt, nur dafs danach das genaue Mafs noch etwas höher auf 
525 bis etwa 530 Millimeter anzusetzen ist 1 ). Daraus folgt zu- 
gleich mit Evidenz die Gleichheit der persischen mit der ägypti- 
schen Elle von 525 bis 527 Millimeter (Anh. § 11, 1). 

Nach Ilerodot (7, 117) war der Perser Artachäes nur um 
4 Daktylen kleiner als 5 persische Ellen, also reichlich 8 (genau 
8,12) preufs. Fufs hoch. Die Mauern Babylons waren (nach 
1,178) 50 Ellen dick und 200 Ellen hoch = 84 und 336 
preufs. Fufs. 

Das königliche Wegmafs war nach Herodot (6,42) der Pa- 
rasanges (neupersisch fersenk). Er wird vonihmdurchgehends 
(2, 6. 5, 53. 6, 42) zu 30 Stadien bestimmt und ebenso von 
Xenophon (Anab. 2, 2, 6. 5,5, 4) gerechnet. Der heutige Fersenk 
der Perser beträgt nach Ideler 2 ) nahezu 4 römische = £ geogr. 
Meilen. Der altpersische Parasang mufs jedoch kleiner gewesen 
sein. Die Angaben bei Herodot (5, 52 f.) führen nach Ideler 
(S. 118) auf ungefähr 3,4 römische = f geogr. Meilen. Noch 
niedriger fallt der Parasang nach den Angaben Xenophon’s aus. 
Nach Anab. 1 , 2, 23 und 4, 1 berechnet ihn Ideler zu 3, nach 

10) ^ Irjrcloiov Matth. 18, 28, äaaanior Matth. 10, 29, xoifpaVrijc 
Matth. 5, 26. Das Xenröv erklärt Mare. 12, 42 als halben Quadrans. 

1) Oppert, Mitglied der vor einigen Jahren von der französischen Re- 
gierung nach Mesopotamien geschickten Expedition, fand durch Messungen 
von Steinplatten aus den Ruinen des alten Babylon die Lange der altpersi- 
schen Elle = 525 Millimeter. Vergl. Böckh in dem Bericht der Berliner 
Akad. 1854 S. 77. 108. Aus einer Nachmessung der Seite der Königsburg 
bestimmt derselbe (bei Böckh S. 78) die Elle zu 527,78 Millim., endlich 
nach einer freilich sehr unsichern Combination über den Birs Nimrod zu 
533,39 Millim. (S. 79). Doch bedürfen alle diese Angaben noch genauerer 
Begründung. Als genäherter Miltelwerth dürften 525 bis 530 Millim. an- 
zunehmen sein. 

2) Abhandl. 1827 S. 1 1 9 f . 
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2, 2, 6 zu nur 2,8 römischen Meilen. D’Anville 3 ) entscheidet 
sich für die Bestimmung zu 3 römischen == | geogr. Meilen, und 
diese hält auch ldeler für die wahrscheinlichste. Entschieden zu 
hoch sind die Ansätze, welche den Parasang dem ägyptischen 
Schoinos gleich stellen 4 ). 

2. Hohlmafs. Das Hauptmafs für trockenes war die 
Artabe, über welche Herodot (1,192) bemerkt: i ) de dqräßrj 
f.ilcQOV edv IleQOtv.dv yioqeei /iiediuvov !Axxixoc n).tov yoi- 
vi^l TQtai '-Axzi/.fjoi. Sie war also = l r \. Medimnos 

— 55,81 Liter = 1,0154 preirfs. Scheffel 5 ). Identisch mit der 
persischen ist jedenfalls die medische Artabe, welche Polyaen 
(4,3,32), Suidas undHesychios weniger genau dem attischen Me- 
dimnos gleichsetzen. Ein kleineres Mafs war die xanid-t], nach 
Xenophon (Anab. 1, 5, 6) gleich 2 attischen Choeniken, vielleicht 
der 24ste Theil der Artabe, also genau = 2^ Choeniken 

— 2,325 Liter = 2,03 preufs. Quart. Falsch ist die Bestim- 
mung bei Hesychios, der 2 Kotylen auf die xani&tj rechnet, 
verdächtig auch die Angabe des Polyaen (4, 3, 32), der die xa- 
Tttrig der attischen Choenix gleichsetzt. Das doppelte der xa- 

war nach Pollux (4, 168), Hesychios und dem Etymol. M. 
die dööt £ oder dddi^ig —4 (genau 4J-) Choeniken, erwähnt 
auch von Aristophanes bei Eustathios (zu Od. 19 p. 1854, 12) 
und Photios (unt. d. W.). Die ayävtj, als persisches Mafs bei 
Aristophanes (Ach. 108f.) genannt, betrug nach Aristoteles bei 
Suidas und dem Scholiasten zu Aristophanes 45 attische Me- 
dimnen. Demnach würden 42 Artaben auf die dyavrj gehen. 

Als Mafs für flüssiges nennt Polyaen (4,3,32) den /uctQig, 
den er zu 10 attischen Choen =£ Metretes =32,829 Liter 
= 28,67 preufs. Quart bestimmt 5 ). 

3) Tratte des mesures p. 95. 

4) In der zweiten Heronischen Tafel wird der Parasang gleich dem 
Schoinos zu 30 Philetürischen Stadien — 4,20 röm. Meilen angesetzt. Dem 
widersprechen sowohl die eben angeführten lierechnungen aus Herodot und 
Xenophon, als auch der Umstand, dals Herodot 2, 0 den Parasang als ein 
kleineres Mafs als den Schoinos betrachtet. Ganz willkürlich ist die Hypo- 
these von (jueipo I p. 271 ff., der aufser der von Herodot erwähnten eine 
gröfsere königliche Elle von 640 Millim. aufsteilt und den Parasang als 
das 10000 fache derselben — 4,32 röin. Meilen annimmt. 

5) Ein ganz abweichendes System der persischen Hohlmal'se stellt 
Queipo I p. 358 ff. auf, indem er (p. 308) in der angeführten Stelle Hcrodot’s 
r Qiaxovut für r qioI schreibt. 

6) Mit dem persischen fiaQis ist der makedonische nicht zu ver- 
wechseln, der nur 6 Kotylen tatst, also 20mal kleiner als jener ist. Vergl. 
Aub. § 0, 1. 

18 * 
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3. Gewicht und Münzfufs. Die beiden Geldgewichte im 
persischen Reiche waren nach Herodot 3,89 lf. das babyloni- 
sche Talent für Silber und das cuboische für Gold. Leider 
ist der Bericht, den er an der genannten Stelle über die Tribute 
der Provinzen des persischen Reiches giebt, nicht unverfälscht 
überliefert. Die 360 Goldtalente, welche Indien steuerte, linden 
sich nach dem Ansätze, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
des Silbers habe, richtig auf 4680 euboische Silbertalente redu- 
cirt. Dagegen stimmen die übrigen Zahlen nicht. Addirt man die 
einzelnen Beträge der neunzehn, Satrapien, so erhält man 7600 
babylonische Talente 7 ); reducirt man diese nach dem Ansätze, 
welchen die handschriftliche Ueberlieferung giebt, dafs ein baby- 
lonisches Talent gleich 70 euboischen Minen sei, so erhält man 
nur 8866^ euboische Talente anstatt der von Herodot berechne- 
ten 9540. Endlich stimmt auch die Totalsumme, die nach llero- 
dot 14560 Talente beträgt, nicht mit dem übrigen. Als sehr 
wahrscheinliche Verbesserung wird von Mommsen vorgeschlagen, 
dafs Herodot nicht 70, sondern 78 euboische Minen auf das ha- ' 
bylonische Talent rechnete, und danach die Summe der Silber- 
tribute, in euboischen Talenten ausgedrückt, 9880 statt 9540 
betrug, worauf die von Herodot gegebene Totalsumme vollkom- 
men stimmt 8 ). Wie dem auch sei, soviel geht sicher aus der 

7) Bei der vierten Satrapie Kilikicn sind nicht, wie Böckli n. a. wollen, 
die vollen 500 Talente in Rechnung zu bringen, sondern nur die 360, welche 
dem König haar eingingen ( ^läpehf) (tf olra). 

8) Der wahrscheinliche Kehler findet sich am sichersten durch Zurück- 
rechnen. Die Totalsuinme ist nach Herodot 14560, die beiden Posten, 
durch deren Addition sic entstanden, 9540 und 4680. Die letzte Zahl ist 
sicher, da sie aus der richtigen Ilcduction der 360 Goldtalente entstanden 
ist; es ist also entweder die Totalsumme oder der erste Posten unrichtig. 
Nun ist oben gezeigt worden, dafs die Zahl 9540 schon anderweitig ver- 
dächtig ist; nehmen wir also an, die Hauplsumme sei richtig, so ergiebt 
sich 14560 — 4680 = 9880 statt der im Texte stehenden 9540, eine Äen- 
derung, die auch paläographisch sehr wahrscheinlich ist. Setzen wir nun 
diese 9880 euboischen Silbertalente gleich den 7600 babylonischen Talen- 
ten, welches die Summe der einzelnen Steuerquoten war, so folgt, dals 
das babylonische Talent 78 euboische Minen gehabt habe. Wenn also die 
Rechnung bei Herodot stimmen soll, so sind die Zahlen 70 und 9540 in der 
augegehenen Weise zu ändern. Diese Verbesserungen hat Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. S. 2211. vorgeschlagen, wobei er von dem aus 
den Münzgewichten gefundenen Satze ausgeht, daTs das babylonische Ta- 
lent zu dem euboischen sich w ie 4 : 3 verhält. Danach würden eigentlich 80 
cuboische Minen auf das babylonische Talent gehen, allein Herodot rechnet 
nur 78, weil die euboische d. h. attische Mine Silbers etwas gröfser war, 
als die euboische oder persische Mine Goldes. 
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Stelle hervor, dafs es im persischen Reiche ein eigenes Gewicht 
für Gold wie für Silber gab, und dafs letzteres gröfser war als das 
erstere. Zuverlässige Auskunft geben die Münzen. Die gewöhn- 
lichste Goldmünze der persischen Könige, bei den Griechen un- 
ter dem Namen arttir^ /laqu^oo, oder blos Jageixös 9 ) gang- 
bar, war ein Stück im Klfectivgewicht von 8,385 Gr. 1 °). Da nun 
aiaTrjQ nach allgemeinem Sprachgebrauch das Dulrachmon 
bezeichnet (§ 19, 2), so ist das euboische Goldtalent Herodot’s 
auf 3000 Dareiken anzusetzen 1 1 ). Dem Golddareikos entspricht 
als Silbermünze der medische Siglos 1 2 ), von Späteren auch Sil- 
it) Herod. 7, 28; Thukyd. 8, 24,4; Xenoph.Anab. 1,1,9, eb. 3,21. 5,6, 
18, Cyrop. 5, 2, 7 ; Lys. 12, 1 1 ; Demostb. 24, 129; Arist. Ekkl. 602; Poll. 
9, 59; die Lexikographen unt. . laqeixog . Vergl. Böekh Staatsb. 1 S. 32, 
Mommsen S. 9. öl. lieber die Ableitung der Benennung ^/icQUxog sind die 
Ansichten gelheilt. Nach der gewöhnlichen Ansicht wird sie auf den König 
Dareios zuriickgetuhrt. Dem steht freilich entgegen, dafs die Münze sicher 
schon vor Dareios bestanden hat, denn es ist diejenige, von welcher Solon 
bei der Einführung des neuen Münzfufses ausging (§ 25, 2. 3). Dies führte 
schon im Alterlhnme, wie Harpokration, Suidas u. a. berichten, auf die Ver- 
muthung, das Goldstück habe von einem ülteru Dareios den Nameu ge- 
habt. Doch ist diese Fiction durch nichts begründet. Eher ist anzunehnien, 
dafs die Münze, obwohl sie schon früher bestand, bei den Griechen erst 
von Dareios, des Ifvstaspes Sohn, den Namen erhalten hat, du sie unter 
diesem zuerst in Griechenland häufiger in den Verkehr kam. Nach einer 
andern Verinulhung soll .tnotixug die grücisirle Form des Wortes sein, 
welches im hebräischen als darkemon oder adarkon erscheint und mögli- 
cher Weise mit d^n/uri identisch ist. Vergl. Ilussey p. 102f. 181 If. 

10) Mommsen S. 9 weist nach, dafs der Dareikos, das gangbarste kö- 
nigliche Goldstück, die Hälfte eines Grofsstüekes von 16,70 bis 16,50 Gr. 
war. Das Gewicht des Dareikos ist nach einem Goldfunde am Berge Atbos 
bestimmt worden. Von den dort ausgegrabenen 300 Dareiken wog Borrel 
(Numism. Cliron. VI p. 153) 125 Stücke und fand als Durchschnittsgewicht 
8,385 Gr. ( = 129,4 engl. Gran). Die späteren Dareiken stehen durch- 
schnittlich eine Kleinigkeit (bis zu 8,26 Gr.) niedriger. 

1 1) Damit ist zunächst noch nicht gesagt, dafs das Talent von 3000 Da- 
reiken ein persisches Gewicht war, sondern nur, daTs Herodot das per- 
sische Goldgewicht nach griechischer Weise als Talent ausdrüekte. Ein 
solches Goldtalent ist in der häuBg bei Schriftstellern verkommenden 
Summe von 3000 Dareiken zu erkennen, wie bei Xenopli. Anab. 5, 6, 18, 
Eupolis bei Poll. 9, 58, Suid. unt. xlagaxog. Dafs es aber auch wirklich 
ein persisches Gewicht war, scheint aus dem königlichen Hoflialtungsbericht 
bei Polyaen 4, 3, 32 hervorzugehen. Dort erscheint überall persisches 
Mals und Gewicht, und zwar als Gewicht das TtiXanov, rjuiutXuvrov und 
die /uvä. Nun werden die Hohlmafsc siimmtlich auf uttischcs Mals redu- 
cirt, die Gewichte aber nicht. Es war also wenigstens im Sinne Polyaen’s 
das Talent ein persisches Gewicht in gleichem Betrage mit dem attischen. 

12) Den medischen Siglos erwähnen Xenoph. Anab. 1, 5, 6, Poll. 9, 
82, Photios, Hesycbios, C. I. Gr. 150, 20. 2UyXog ist das grücisirle skekül, 
welches im hebräisch-hellenistischen Dialekt durch alxXog (Anh. § 9, 2), im 
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berdareikos 1 3 ) genannt, welcher 4 von jenem = 5,56 Gr. wiegt 
und von Xenophon gleich 1 1 attischen Drachmen geschätzt 
wird 14 ). Dieser Siglos ist als die Hälfte des weitverbreiteten 
persischen oder babylonischen Silberstater zu betrachten, der 
von den Satrapen des persischen Reiches sowie von den Städten 
Kleinasiens und anderwärts geschlagen wurde, und der in seinem 
Gewicht zwischen 11,5 bis 9,5 Gr. schwankt 15 ). Es ist also zu 
erwarten, dafs, ebenso wie in den Dareiken das Goldgewicht, in 
dieser Münze das persische Silbergewicht vertreten sei. Das Sil- 
bertalent war nach Herodot gröfser als das Goldtalent; wir er- 
kennen daher in dem inedischen Siglos die Drachme und in dem 
gröfsern Stücke den Stater des persischen oder, wie Herodot 
es nennt, babylonischen Silbertalentes, und folgern weiter, 
dafs dasselbe zu dem Goldtalente in dem Verhältnifs von 
4 : 3 stand. 

Ueber das Verhältnifs, nach welchem von der königlichen 
persischen Münze das Silber zum Golde ausgebracht wurde, giebt 
die Angabe Herodot’s, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
von jenem habe, einen interessanten Aufschlufs. Nach diesem 
Verhältnifs ist nämlich ein Golddareikos von 8,38 Gr. gerade 
gleich 20 Silberdareiken von 5,56 Gr. 1 ,! ). Dies scheint also der 
legale Miinzwerth zwischen beiden Metallen gewesen zu sein; es 
darf aber nicht daraus gefolgert werden, dafs es das wirkliche 
Cursverhältnifs gewesen sei. Im Verkehr stand das Gold im 
Orient niedriger, höchstens zum zehnfachen Werthe des Silbers, 
die persischen Könige brachten demnach das erstere mit einem 
bedeutend erhöhten Münzwerthe aus. 

Es sind nun noch die Werthbestimmungen der persischen 

griechischen selbst durch OTnrijp gegeben wird (§ 19, 2). Aach der von 
Xenophon überlieferten Werthgleichung mit dem attischen Geld (Anm. 14) 
kann kein Zweifel sein, dafs der niedische Siglos eben jene persische Sil— 
berntünze von 5,56 Gr. sei, obgleich eigentlich das doppelt so schwere 
Ganzstiick mit diesem Namen hätte bezeichnet werden sollen. 

13) Die Benennung daoeixöf haftet ursprünglich allein an der Gold- 
münze; doch spricht schon Plut. Kim. 10 von Silberdareiken im Gegensatz 
zu goldenen. 

14) Die dreiundzwauzig höchsten Stücke bei Mionnet Poids p. 193 
bis 195 wiegen im Durchschnitt 5,556 Gr. ( = 104,6 Gran). Mommsen S. 13 
rechnet 5,57 Gr. Damit stimmt sehr wohl die Angabe bei Xenophon Anab. 
1, 5, 6, dafs der Siglos den Werth von 7^ attischen Obolen , die ein Ge- 
wicht von 5,46 Gr. darstellen, gehabt habe. Weniger genau ist die Gleichung 
des Siglos mit 8 attischen Obolen bei Photios und Hesychios. 

15) Die nähere Ausführung s. bei Mommsen S. 13 f. 

16) Darauf hat zuerst Queipo I p. 302 hingewiesen. 
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Münze zu geben , wobei das Gold nach seinem heutigen Curs- 
werthe zum Silber (§ 22, 3) gerechnet, aufserdem aber auf die 
Legirung ein geringer Abzug gemacht ist 17 ). Danach ist 
der Dareikos von 8,385 Gr. — 7 Thlr. 16,9 Sgr. 
der persische Silberstater 
von 11,39 Gr. = — - 20 

der medischeSiglos von 5,56 Gr.= — - 9,7 - 

Ferner ist mit Zugrundelegung dieser Münzen das euboische 
Goldtalent von 25,075 Kilogr. auf 22700 Thlr., das babylonische 
Silbertalent von 33,42 Kilogr. auf 1940 Thlr. anzusetzen. Da- 
nach beträgt die Summe der von Herodot aufgeführten Tribute 
in Gold etwa 8{, in Silber 144, zusammen 22| Millionen 
Thaler 18 ). 

§11. Aegypten. Längen- Flächen- und Hohlmofse. 

1. Seitdem die erste altägyptische Elle, die in den Trüm- 
mern von Memphis aufgefunden wurde, von Jomard ■) beschrie- 
ben worden ist, haben sich noch mehrere derartige Mafsstäbe 
hinzugefunden 2 ), sodafs jetzt folgendes als feststehend betrachtet 
werden kann. Die ägyptische Elle, wahrscheinlich von Alters her 
die königliche 3 ) genannt, bestand aus 28 Fingerbreiten und hatte 
die Länge von 525 bis 527 Millimeter 4 ). Dieselbe liegt als Mafs 
vielen ägyptischen Bauwerken zu Grunde; andere dagegen sind 


17) Nach Letronne Considerationsp. 108 haben die Dareiken den Fein- 
gehalt von 0,97, also nicht ganz so feines Korn als die Goldmünzen 
Alexanders (§31, 4). 

IS) Genau 1 4504000 -f 8169000 = 22733000 Thlr. 

1) Desrription d’un etalon metrique orne dhieroglyphes, Paris 1822. 
Diese Elle, von Dovretti nach Europa gebracht, ist von Meroeholz und 
wie die meisten übrigen in 28 Daktylen getheilt. Die darauf befindlichen 
Hieroglyphen hat Gbampoilion - Figeac im Bulletin des Sciences historiques 
]'[>. 281 ff. 11 p . 2 1 fT. erklärt. DanactPist sie einem gewissen Amenemopht unter 
der Regierung des Königs Horus von der 18. Dynastie um das Jahr 1600 
v. Chr. in das Grab gelegt worden. 

2) Eine Zusammenstellung dieser Mafsstäbe geben Saigey Traite de 
Metrologie p. 9 ff., Böckb Metrol. Unters. S. 223 ff. und neuerdings Queipo 
Essai 1 p. 44 ff. 

3) Auf drei Ellen hat man die Hieroglyphen STN d. i. guten, König, 
königlich gelesen. Champollion a. a. O. p. 2»3. 287 und im 2 Baude p. 21, 
Böckb S. 226. 

4) Böckb 8. 227 berechnet aus 6 Eilenmafsen den Durchschnitt von 
524,587 Millim., Queipo p. 47 nimmt mit Girard als Durchschnitt 525 Mil- 
lim. ; etwas mehr, nämlich 527 Millim., giebt die Elle des Nilmessers von 
Elephantine (Böckb 8. 228). Letronne (vergi. Aum. 7) p. 116 setzt die 
ägyptische Elle auf 527,5 Millim. 
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nach einer kürzeren Elle von 462 bis 463 Millim., welche nur 
24 Daktylen enthielt, erbaut worden 5 ). Es fragt sich nun, welche 
von beiden Ellen llerodot unter der von ihm erwähnten ägypti- 
schen Elle verstanden habe. Aus 2, 149 geht hervor, dafs er 
keine andere Eintheilung der Elle als die in 6 Palästen oder 24 
Daktylen kannte, und cs liegt daher nahe zu verniuthen, dafs er 
die kleinere ägyptische Elle gemeint habe. Allein er spricht an 
jener Stelle im Grunde nur von dem griechischen Mafssystem, 
und ebenso wenig, wie inan aus derselben auf ein ägyptisches 
Stadion schliefsen darf, läfst sich etwas über die Eintheilung der 
ägyptischen Elle folgern. Dazu kommt, dafs die angenommene 
kleinere Elle der griechischen von 462,4 Millim. genau gleich- 
kommt, während Herodot 2, 168 die ägyptischeElle dersamischen 
gleichsetzt, sie also von der gemeinen griechischen Eile, dem 
7iijxvg utiQiog (§ 5, 3), unterscheidet. Entscheidend ist endlich 
der Umstand, dafs, als unter der Herrschaft der Ptolemäer das 
griechische System auf das ägyptische Mafs angewendet wurde, 
eben die gröfsere oder königliche Elle zu Grunde gelegt wurde. 
Wäre die kleinere Elle wirklich allgemeiner im Gebrauche ge- 
wesen, so hätte nichts näher gelegen als von dieser auszugehen, 
da sie der griechischen gleich war. So aber legte man die könig- 
liche Elle zu Grunde, weil sie zu jener Zeit die allein übliche war, 
und erhielt dadurch Mafse, die, wie sogleich zu zeigen ist, trotz 
ihrer griechischen Namen durchaus von den griechischen ab- 
wichen. llerodot kann also mit seiner ägyptischen Elle keine 
andere als die von 28 Daktylen = 525 Millim. — 1,673 preufs. 
Fufs gemeint haben, welche übereinstimmend alle aufgefundenen 
Mafsstäbe zeigen. 

2. Als das Ptolemäische Reich in Aegypten gegründet wurde, 
liefs die neue Dynastie das alte Längenrnafs unverändert bestehen, 
trug aber das griechische System auf dasselbe über 6 ). Die Elle, 


5) Das Mals der grölseren Elle fand zuerst Newton (Dissertalio de 
sacro ludaeorum cubito etc. in Opusc. inatb. pbilos. et philnl. III p. 495) 
aus einigen Dimensionen im innern der grolsen Pyramide von Meinphis 
wieder; er berechnete danach die Elle zu 1,719 engl. Ful's — 523,95 Mil- 
lim., was spätere Messungen bestätigt haben. V'ergl. darüber BöckhS. 2321'. 
Die kleinere Elle, die auch auf den Maisstäben angedeutet zu sein scheint, 
ist an Bauwerken nachgewiesen worden von Jomard Exposition du Systeme 
metrique des anciens Egyptiens in der Desrription de i’Egyple, edit. 
Panckoucke rol. VII. Die von ihm gefundenen Resultate werden in der 
Hauptsache von ßöckh S. 234 ff. gebilligt. 

C) Entrönne Recberches p. 209 Cf. 
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die auch jetzt noch unter dem Namen der königlichen er- 
scheint, wurde von nun an in 24 statt in 28 Daktylen getbeilt; 
zwei Drittheil derselben = 350 Millimeter bildeten den neuen 
Fufs, der den Namen des Ptolemäischen oder Philetäri- 
schen erhielt, und daraus entwickelte sich ganz nach griechischer 
Weise das übrige System: die Klafter von 6 Fufs oder 4 Ellen, 
das Plethron von 100 Fufs, das Stadion von 600 Fufs oder 400 
Ellen. Den Schlüssel zu diesem System giebt uns eines der unter 
dem Namen des Didymos überlieferten Fragmente; die ausführliche 
Darstellung desselben linden wir aufser hei Didymos in den Hero- 
nischen Tabellen. Beide, Heron und Didymos, sind Alexandriner; 
schon das weist darauf hin, dafs das Philetärische Mals ein ägyp- 
tisches, nicht ein kleinasiatisches ist 7 ). Didymos (cap. 12) be- 
merkt: o tttjyvg tyei naXaiotäg c', öaxtvXovg x<T, nodag 
ntoXEf.iai-x.ovg a 8, ‘Pwftaixovg öi st ööag a 8 e" t" d. h. 
1 -f- -J- + \ -)- = 1£ römische Fufs 8 9 ), womit übereinstim- 

mend später gesagt wird, dafs der römische Fufs sich zur könig- 
lichen Elle wie 5 : 9 verhalte“). Nun sind ljf römische Fufs 
= 532,33 Millimeter, wir erkennen also in der königlichen Elle 
des Didymos die alte ägyptische von 525 Millim. Die geringe 
Differenz erklärt sich dadurch, dafs Didymos nur eine annähernde 
Bestimmung giebt; das genaue Verhältnifs des römischen Fufses 
zur königlichen Elle ist 1 : 1,775, wofür er in runden Zahlen 
1 : 1,8 == 5:9 setzt. Der dazu gehörige Fufs heifst der Ptole- 
lemäische, ein sicherer Beweis dafür, dafs das neu eingeführte 
Mafssystem von den Ptolemäern herrührt. Schwieriger ist die 
Erklärung der andern Benennung, welche Didymos und Heron 
haben, des Philetärischen Fufses 10 ). Es dürfte, nachdem 

7) Vergl. im allgemeinen Letronne Recherches sur les fragments 
d'Heron, besonders p. 1Ü4 — 109, Hase über das ptolemüisChe und das 
philetärische Ful'smafs im Palaeologus S. 201F., Queipo Essai I p. 146ff. 
Nach Kleinasien verlegt den Philetärischen Fuls Böckh S. 2 1 5 1F. , indem 
er ihn auf Philetärns, den Gründer des pergamenischen Reiches, zurückführt. 
Im übrigen stimmt er insofern mit den vorbergenannten überein, als er den 
Philetärischen und Ptolemäischen Fufs für gleich hält. Was dagegen 
Fenneberg Untersuchungen über die Längen- Feld- und Wegmafse S. 7G tf. 
über das Philetärische System vermuthet, scheitert daran, dafs der italische 
Fufs schlechterdings kein anderer als der römische sein kann (Anm. 10). 

8) Hase a. a. 0. S. 24. 

9) ‘O Ptouaixbs 7rovs i tqos rov ßart tXixbv ntj/vv !.6yov fyei — 

(ÖS f' 7IQÖS & . 

10) In der tabellarischen Uebersicltt des Systems, welche das 2. Hero- 
nischc Fragment und cap. 16 bei Didymos geben, erscheint anstatt des Pto- 
leinäiscben der Philetärische, anstatt des römischen der italische 
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das betreffende System als eigenthümlich ägyptisch nachgewiesen 
ist, kaum gerathen sein, noch an Philetäros, den Gründer des 
pergamenischen Reiches, zu denken, wenngleich in Kleinasien ein 
ähnlicher Fufs, der königlichen persischen Elle zugehörig, in 
Gebrauch gewesen ist. Vielleicht ist darin der Name des Mannes 
zu suchen, der damals im Aufträge des Ptolemäos das neue 
System berechnete und einführte 11 ). 

Eine weitere Modiiication erhielt das Philetärische System 
unter der römischen Herrschaft, indem die Hauptmafse der Römer, 
das Jugerum und die Meile, dazu aufgenommen wurden. Ohne 
alle Schwierigkeit erfolgte die Einführung des Jugerum. Da der 
römische Fufs zu dem Philetärischen in dem Verhältnisse von 
5 : 6 stand, so stellte ein Philetärisches Doppelplethron gerade 
ein Jugerum von 240 römischen Fufs Länge und 120 Fufs 
Breite dar. Weniger leicht war die Uebertragung der Meile. 
Nach genauer Rechnung gingen 7,004 Philetärische Stadien auf 
die römische Meile, und 4,26 Meilen auf das ägyptische Wegmafs, 
den Schoinos von 30 Stadien. Dies Verhältnifs vereinfachte man, 
indem man in runder Zahl 4 Meilen auf den Schoinos und dem- 
gemäfs Stadien auf die Meile rechnete. Freilich wurde dadurch 
die Meile gröfser, sie enthielt, wie auch Heron und Didymos aus- 
drücklich angeben, nun 5400 (anstatt 5000) römische Fufs 12 ); 
wir müssen uns also wohl hüten diese ägyptische Meile mit der 
römischen zu verwechseln, ebenso wie das Philetärische Stadion 
von dem älteren griechischen durchaus verschieden ist. 

3. Eine besondere Betrachtung macht noch das ägyptische 
Wegmafs nöthig, welches wir unter dem griechischen Namen 
o/oivog kennen. Die Entstehung dieser Benennung erklärt Hiero- 
nymus 13 ): ‘in Nilo iluminesive in rivis eius solent naves funibus 

Fufs. Dafs beide Namen mit den vorbergenannten identisch sind, wird da- 
durch aul'ser allem Zweifel gesetzt, weil Didymos sowohl den Ptolemäischen 
als den Philetärischen Fürs kön igliches Mafs nennt, und weil er das Ver- 
hältnifs des Ptolemäischen Fufses zum römischen gerade so bestimmt 
wiedas des Philetärischen zum italischen. Und wo findet sich über- 
haupt der geringste Anhalt dafür, dafs man je unter dem italischen Mafse 
anderes als römisches verstanden hat? Vergl. Letronne p. 105. 

11) Eine entfernte Analogie dazu wäre der pes Drusianus in Germa- 
nien (Anh. § 18). Letronne p. 118 hält mit Girard <In).eTct(Qios für ein 
ägyptisches Wort mit der Bedeutung königlich. 

12) Herou Fragm. 2, 2, 21 und Didymos an der entsprechenden Stelle: 
to fifhov H/ei — noätti 'PtXtiaiQCovg uev ,d(p', 'fiakixovs dl ,(v'. 
Da der italische Fufs der römische ist, so kann an eine Identität dieser 
Meile mit der römischen nicht mehr gedacht werden. 

13) In loel. c. 3 tum. VI p. 84C edit. Basil. 
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trahere certa habentes spalia, quaeappellantfuniculos, utlabori 
defessorum recentia trahentium colla succedant’. Nach Strabo 
(17 p. 804), der Artemidoros von Ephesos als Gewährsmann 
anführt, war die Länge dieser Stationen je nach der Localität und 
dem Gefälle des Flusses sehr verschieden; es fand sich, dafs die- 
selben bald 30 bald 40 bald selbst 60 und 120 Stadien betrugen. 
Dem entsprechend schwanken auch die Angaben über die Gröfse, 
die dem Schoinos als Wegmafs zugeschrieben wird. Herodot 
rechnet ihn überall zu 60 Stadien (§9, 1), Eratosthenes (nach 
Plin. 12, 13 § 53) zu 40, Artemidor, Strabo und die alexandri- 
nischen Metrologen zu 30 Stadien. Sicheren Anhalt gewähren 
einige Angaben über die Dimensionen Aegyptens theils bei He- 
rodot tlieils im Itinerarium Antonini (p. 152 Wessel.), aus denen 
schon d’Anville und Ideler folgerten, dafs der Schoinos ungefähr 
4 römische Meilen betragen habe 11 ). Das genauere Resultat 
konnte sich erst aus der Kenntnifs des Philctärischen Systems 
ergeben. Mit Hülfe desselben weist Letronne 1 5 ) nach, dafs der 
Schoinos 4 ägyptische Meilen, jede gleich 3000 königlichen Ellen 
oder 4500 Philetärischen Fufs, enthielt. Danach ist das genaue 
Mafs des Schoinos 6300 Meter = 20077 preufs. Fufs = 4,26 
römische Meilen; die römischen Geodäten rechneten aber wohl 
die ägyptische Meile der römischen gleich und somit auch den 
Schoinos gleich 4 römischen Meilen. 

4. Es folgen nun die Hauptinafsedes Philetärischen Systems 
zusammengestellt mit den entsprechenden griechischen und rö- 
mischen. Für die Reduction ist die königliche Elle von 525 Milli- 
meter — 1,673 preufs. Fufs zu Grunde gelegt. 


Philetdrischcs Mafs 

griechisches 

römisches 


öäxrvXog 

naXcuoxr- 

OTiiiXaurj 

0,0697 

0,279 

o,o6i ; 
0,245 

0,059 

0,236 


0,836 

0,74 

0,71 

^3 

Ttovg 

1,115 

0.98 

0,94 

o 

Ttfjxvg 

1,673 

1,47 

1,41 

•§ 

ogyvia 

TtXe&gov 

6,69 

5,89 

— 


111,5 

98,22 

1 

cL 

arädiov 

f.iiXiov 

(T/oZvog 

669,2 

5019 

20077 

589,35 ! 

1 ___ 
4711,4 



14) D’Anville Memoire snr la mcsurc du schene Egyptien in den Mem. 
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Dazu kommt als Flächenmafs das Jugerum von 200 Philetäri- 
sclien Fufs in die Länge und 1 00 in dieBreite=0,96 preufs. Morgen. 

5. Als ägyptisches Feldmafs nennt uns Herodot 2,168 
die aQOVQCt , welche 100 Ellen in’s Gevierte hielt. Dafs hier die 
königliche ägyptische Elle zu verstehen ist, ist bereits oben (1) 
gezeigt worden. Die Seite der Arura betrug demnach 52,5 Meter 
= 167,3 preufs. Fufs, der Flächeninhalt 1,083 Morgen. Die 
Landesvermessung nach solchen Aruren erhielt sich bis in die 
römische Zeit 10 ); doch mufs daneben wie aus Didymos und 
Heron hervorgeht, auch das Jugerum oder Doppelplethron des 
Philetärischen Fufses in Gebrauch gewesen sein (2). 

6. Hohlmafse. Didymos (cap. 21) unterscheidet den 
Ptolemäischen Medimnos, die Hälfte desselben oder die alte Ar- 
tabe und die zu seinerzeit gebräuchliche Artabe: nTIxnXei.iaiy.6g 
fiedifivog rßuoXidg iaxi xnv Idxxiyov y.ai avvtaxrjyev 
aQxaßüv uev xtöv JtaXauov ß', rjv yaQ r, aoxäßrj / mdiiov 6' S' 
vvv de öice xrjv'Piü/uaiy.rjv yQr t oiv yQrj/uaxiCei ( XQt]fittTtCexai ?) 
y' y" (/ inöuov ). Daraus geht hervor, dafs die alte ägyptische 
Artabe dem attischen Metretes gleich war 17 ), womit auch Epi- 
phanios (p. 181) und Isidor (Orig. 16, 26, 16) übereinstimmen, 
indem sie die Artabe zu 72 Sextarien ansetzen. Der Ptolemä- 
ische Medimnos betrug demnach 9 römische Modien = 78,79 Liter 
= 1,433 preufs. Scheffel. Auf das Ptolemäische Mafs bezieht 
sich vielleicht das 15. Fragment der Galenischen Sammlung, in 
welchem ein Medimnos erscheint, der ebenfalls H des attischen 
beträgt 1 8 ). Derselbe wird in 12 fßiieyxa getheilt; das r^iitv.xnv 
zerfällt als Mafs für trockenes in 8 ynivr/.eg, als Mafs für flüs- 
siges in 2 yöeg, die ynivit; hat 3 attische Kotylen. 

de l’Acad. t. 26 p. 82 ff., und Discussion de la raesure de la terre par Era- 
tnsthene, ebend. p. 92ff. ; ldeler Abhandl. 1826 S. 3ff. 

15) Rccherches p. 161 f. 

16) Itudorff Gromat. lnstit. S. 283. - 

17) 1J attische Medimnen sind = 144 $(cirai ( § 16, 2 ) = 2 jutTQrjTaC 
(§ 16, 1), also 1 fKTQtjrri; = 1 ti^Taßt]. 4J römische Modien sind = 72 
sextarii (§ 17) = 1 (Ufrpijrijs oder d^rdßi]. Dafs diese Artabe unter den 
Ptolemäern wirklich gebräuchlich war, hat Böckh Staatshaush. I S. 396 
durch eine scharfsinnige Berechnung nachgewiesen. 

18) Der in dem Fragment erwähnte Medimnos enthält 288 attische 
Kotylen, während der attische nach § 16, 2 nur 192 fafste, beträgt also 
das anderthalbfache von diesem. Dies fuhrt Böckh (S. 201 f.) darauf darin 
den Ptolemäischen Medimnos zu erkennen. Freilich spricht dagegen, dafs 
nach Galen, de compos. med. p. gen. 6 p.893 (Kühn) dieKotyle von Alexan- 
dria verschieden von der attischen war, während in dem Fragment beide 
als gleich vorausgesetzt werden. 
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Die kleinere zu Didymos’ Zeiten gebräuchliche Artabe wird 
ebenso wie von diesem auch von Priscian (de ponder. v. 89) zu 
3 j Modien bestimmt. Sie war vermuthlich nichts anderes als die 
Hälfte des attischen Medimnos, der neben dem Ptolemäischen in 
Aegypten sich einbürgerte und nach ägyptischer Weise in zwei 
Artaben getheilt wurde. Dafs dieser Medimnos das ursprüngliche 
Normalmafs etwas überschritten hatte, sodafs die Römer ihn zu 
6$ statt 6 Modien ansetzten, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
wir vergleichen, dafs Nepos den attischen Medimnos gar zu 
7 Modien angesetzt zu haben scheint 19 ). 

§ 12. Aegyptisches Münzwesen. 

Aegypten war unter den Diadochenstaaten, die aus der ma- 
kedonischen Monarchie hervorgingen, der einzige, in welchen der 
von Alexander eingeführte attische Münzfufs keinen Eingang fand. 
Die Ptolemäer prägten ihre Münzen sowohl in Gold als in Silber 
auf den Fufs der tyrischen Drachme, die, wie früher gezeigt wor- 
den, der kleinasiatischen Währung angehörte. Dieselbe kam in 
Aegypten im Gewicht von 3,57 Gr. aus, und es wurden danach 
in Gold seit Ptolemäos II Stücke von 8, 4 und 1 Drachme, in 
Silber meistens Tetradrachmen gemünzt J ). Dazu gab es eine 
Kupferdrachme, welche im Normalgewicht vermuthlich der Gold- 
und Silberdrachme gleichstand. Alle drei Metalle waren in ein 
festes Münzverhältnifs zu einander gesetzt. Es galt nämlich das 
goldene Oktadrachmon soviel als eine Mine Silbers und als ein 
Talent Kupfers 2 ), oder es verhielt sich das Gold zum Silber wie 
100 : 8, zum Kupfer wie 6000 : 8; d. h. das Gold hatte den 
12.) fachen Werth des Silbers und den 750fachcn des Kupfers, 
das Silber den 60 fachen Werth des Kupfers. Aus diesen ägyp- 
tischen Münzverhältnissen leitete sich, wie bereits oben (§ 19, 5) 
bemerkt worden ist, das sogenannte kleine Goldtalent im Gewicht 
von 6 attischen Drachmen ab, indem man das Ptolemäische Ok- 


19) Vergl. oben § 16, 3. Böckh S. 242 f. nimmt an, dafs die kleinere 
Artabe der Cubus des griechischen Fufses gewesen sei. Allein wie sollte 
dieses Mals nach Alexandria kommen, wo der Philetärisrhc Ful's einge- 
führt war? Queipo 1 p. 214IF. verwickelt sich in unlösbare Widersprüche, 
indem er nachzuweisen versucht, dafs die kleinere und grölsere Artabe des 
Didymos identisch gewesen seien. 

1) Den Nachweis giebt Mommsen S. 40 f. 

2) Lctronne Recompense promise ä qui decouvrira ou ramenera deux 
esciaves. Mommsen S. 41 If. 
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tadrachmon von 27,88 Gr. gleich drei attischen Goldstateren 
rechnete. 

Nachdem Aegypten römische Provinz geworden war, hörte 
die Goldprägung auf und das Silbergeld ging in Billonmünze 
über. Es wurde nämlich an die Stelle des grofsen Ptolemäischen 
Oktadrachmon der Aureus des Augustus von nur 7,80 Gr. gesetzt, 
auf diesen aber, ebenso wie auf das alte fast viermal so schwere 
Goldstück , 25 Tetradrachmen im Gewicht von je 4 Denaren 
gerechnet. Die ägyptische Drachme hatte also , wie auch aus- 
drücklich bezeugt wird, nur den Werth von -J Denar 3 ). Dabei 
konnte sie nicht von reinem Silber sein; vielmehr wurde das 
Tetradrachmon seit Tiberius in Biilon mit einem noch weit nie- 
drigeren Silbergehalt als dem von 1 Denar ausgebracht 4 ). 

Die Bestimmungen Galen’s und Kleopatra’s, dafs die 
ägyptische Mine 20 oder 18 Unzen betrage, müssen sich auf ein 
vom Geldgewicht abweichendes eigenthümliches Landesgewicht 
beziehen 5 ). 

§ 13. Cyrcnaica. 

1. Längen- und Flächenmafs. Die königlichen Län- 
dereien der Provinz Cyrenaica, die Ptolemäos Apion den Römern 
hinterlassen hatte, waren nach Hygin ') in plinthides getheilt. Die 
plinthis hatte 6000 Fufs in’s Gevierte und enthielt 1250 medimna. 
Das medimnon bedeutete die Aussaat eines Medimnos Getreide 
und entsprach in seinem Betrage ziemlich nahe dem römischen 
Jugerum, denn es enthielt nach dem von Hygin gegebenen Ver- 
hältnisse gerade wie dieses 28800 □ Fufs (36000000 : 1250 = 
28800). Der Unterschied zwischen Medimnon und Jugerum 
beruhte nur auf der verschiedenen Gröfse des zu Grunde liegen- 
den Fufsmafses. In Cyrenaica galt nämlich der Ptolemäische 
Fufs 2 ), den Hygin zu 1^ des römischen bestimmt. Danach 


3) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai): to !<4iiixöv idhxvTov 
iOoaräaiov fiiv Tip ITioltpcuxm — , dvva/uti di tov riioXtuuixov 
xara to vöpiapn nTQunldoiov. Das attische Talent ist das Denartalent. 
Vergl. Anh. § 8 Anin. 4. 

4) Mommsen S. 723 f. 

5) Nach Galen, de compos. ined. p. gen. 5 p. 789 rechnen einige 
metrologische Schriftsteller die nlexandrinische Mine zu 20 (römischen) 
Unzen. Kleopatra p. 767 giebt der Ptolemäischen Mine 18 Unzen. 

1) De condic. agr. p. 122f. (Groinat. ed. Lachmann). 

2) S. oben § 10, 3. Nicht zu verwechseln ist dieser Ptolemäische Fufs 
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enthielt die plinthis 1356/^ römische Jugera, wofür Hygin in 
runder Zahl 1356^ rechnet; das medimnon Jugera == 

31250 römische Quadratfufs 3 ). Danach beträgt das Medimnon 
0,995, die Plinthis 1243,75 preufs. Morgen. 

2. Münzen. Die Landeswährung in Kyrene war in der 
ältesten Zeit die attische, nach welcher Tetradrachmen, Didrach- 
inen, Drachmen, halbe Drachmen und halbe Obolen, auffallender 
Weise aber keine Obolen geschlagen wurden *). Das Alter dieser 
Münze ist wahrscheinlich bis kurz nach der zweiten Einwanderung 
im J.580 v.Chr. hinaufzurücken. Verschiedene Spuren weisen dar- 
auf hin, dafs das System nicht von Athen, sondern unmittelbar aus 
Asien entlehnt war 5 ). Doch ist die genaue Regelung des Münz- 
gewichtes jedenfalls attischem Einflüsse zuzuschreiben. Frühzeitig 
beginnt daneben eine Prägung von Tetradrachmen von 13 bis 
12 Gr. nach dem kleinasiatischen Fufse(§ 24,1) in etwas herab- 
gegangener Form. Unter der ägyptischen Herrschaft seit 322 
geht dieser Fufs in den Ptolemäischen über, indem das Gewicht 
des Tetradrachmon auf 14 Gr. erhöht wird. Diese verschiedenen 
Währungen bestanden, da sie verschiedenen Richtungen des Han- 
delsverkehrs entsprachen, neben einander fort. Besonders wurde 
das attische Tetradrachmon auch später noch geschlagen und im 
Verhältnifs zum asiatischen Fufse als Pentadracbmon gerechnet, 
woraus sich die Stelle des Pollux erklärt, der ein solches Nomi- 
nal unter den kysenäischen Münzen aufl'ührt 6 ). 


mit dem gleichnamigen in Aegypten (Anh. § 11, 2), der gewöhnlich der 
Philetärische genannt wird. 

3) Hygin a. a. 0. : medimnon eorum iugcrnm habere — monetali men- 
sura unum, nneiam, dimidium scripulum (nach Lachmann’s Emendation). 
Vergl. RudorlT Gromat. Instit. S. 288. 421. 

4) L. Möller Numismatiquc de 1 uncienne Afrique vol. I: Monnaies de 
la CyrenaYque (Kopenhagen 1860) p. 20. 

5) Müller a. a. 0. p. 21. 117. 

6) Poll. 9, 60. Müller p. 121. 
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II. Italien und der Westen. 


§ 14. Halien. 

1. Feldmafse. Das altitalische Decimalsystem hatte sich 
bei den Oskern in Campanien und den Unibrern bis in die Zeiten 
Varro’s und Frontin’s erhalten. Nicht die 120füfsige Furche, wie 
bei den Römern (§ 12, 4), bestimmte die Ackermafse, sondern 
die lOOfüfsige, der vorsus oder versus, der Bedeutung und dem 
Betrage nach mit dem griechischen nde&QOv (§ 5, 4) identisch. 
Das Quadrat des versus wurde unter demselben Namen, gerade 
wie actus und TtXe&QOv, zum Flächen maf.se : ). 

Hierbei ist gleich noch das ganz ähnliche Feldmafs zu er- 
wähnen, welches nach Hygin 1 2 ) in Dalmatien üblich war. Es war 
dies ein versus, von dem 3^ auf das römische Jugerum gingen. 
Danach berechnet Hygin den Versus zu 8640 □ Fufs. Da diese 
Zahl dem Quadrate von 93 (= 8649) sehr nahe liegt, so ist es 
wahrscheinlich, dafs auch der dalmatische Versus 100 Fufs in s 
Gevierte enthielt, und es würde danach der dalmatische Fufs 
gleich 0,93 römischen zu setzen sein. 

2. Die Münzverhältnisse der italischen Landschaften 
können nach der früher (S. 5) aufgestellten Norm hier nicht nä- 
her behandelt werden. In Etrurien herrschte ursprünglich die 


1) Varro de r. r. 1, 10, 1: in Campania (mctiuntur) vcrsibus — , ver- 
sum dicunt centum pedes quoquoversuin quadrattim. Frontin. de limit. 
p. 30: primum agri modum i'ecerunt quuttuor limitibus ciausum, plerumqne 
ccnluiu peduin in ulraque parte, quod Graeci piethron appcllaot, Osci et 
Umbri vorsum. Vergl. HndorlT Gromat. Iust. S. 281. 

2) Do condic. agr. p. 122. 
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attische Währung in der Gestalt, wie wir sie in der ersten Periode 
unmittelbar nach Solon haben kennen lernen (§ 27, 2); nur mit 
dem Unterschiede, dafs anstatt des Obolos das Trihemiobolion 
sich findet, also die Zweitheilung vollständig durchgeführt ist 3 ). 
Die mittelitalische Kupferwährung ist früher bei Gelegenheit des 
römischen Libralfufses erwähnt worden (S. 195). In den Städten 
Grofsgriechenlands bestanden verschiedene Münzsysteme, unter 
denen besonders das von Tarent hervorzuheben ist. Hier war 
das Grofsstück eine von den achäischen Colonien Unteritaliens 
entlehnte und dem korinthischen Stater nahe verwandte Münze 
im Gewicht von 8,23 Gr., welche nach Aristoteles den Namen 
vovu/tiog, nach Inschriften vnitog, führte 4 ). Ueber alles übrige ist 
auf Mommsen's Geschichte des römischen Münzwesens zu ver- 
weisen. 


§ 15. Sicilien. 

1. Flächenmafs. In Leontini und wohl auch ander- 
wärts wurde das Ackermafs wie in Cyrenaica durch die Aussaat 
eines /.leöi^ivog bestimmt. So entstand ein Flächenmafs, wel- 
ches ungefähr dem römischen iugemm entsprach '). 

2. Hohlmafs. Polybios nennt aufser dem attischen auch 
den Sixehxog /.ieöi/.tvog. Nach attischen Medimnen bestimmt 
er 6, 39, 1 3 f. die Rationen, die die Soldaten im römischen 
Heere erhielten; den sicilischen Medimnos erwähnt er an mehre- 
ren Stellen, wo er die Preise des Weizens in Gallien, Rom und 
Lusitanien angiebt 2 ). Danach könnte es scheinen, dafs der sici- 
lische Medimnos verschieden von dem attischen gewesen sei; 
wofür auch das als Beweis angeführt werden könnte, dafsCiceroauf 
den leontinischen Medimnos 6, Nepos auf den attischen 7 römi- 
sche Modien rechnet 3 ). Allein das Verhältnifs, welches Cicero 


3) Mommsen S. 68. 

4) Poll. 9, 80: ’AotOToitlrjs Iv rij Tapavr/ I 'gjv noXixtUt zuXtTa&td 

(pr/ai vofiio/ja nc(Q ctvxoTf rovupxov, i<p ov iyi crunwadca TaQavnt 
tov TToattfiiovos ifiXcpivi Inoxoiifxtvov. C. I. Gr. 5774 z. 123: doo jUr«? 
aQyvQlto — vÖ/joj g itQyvQho. Vergl. Mommsen S. 101 ff. 

1) Cic. in Verr. act. II, 3, 47: in iugero Leontini agri medimnum fere 
tritici scritur perpetna atque aeqnabili satione. 

2) 2, 15, 1. 9, 44, 3. 34, 8, 7 (nach Schweighäuser’s Emendation). 

3) Cic. in Verr. II, 3, 46 § 110: agri Leontini decnmae venierunt tri- 
tici medimnum xxfxvl, hoc est, tritici modium CC et XVI milibus, 49 § 116: 
ad tritici medimnum xci id est, mod. dxl. Ueber die Stelle des Nepos s. 
oben § 16 Anm. 24. 

Haltscb, Metrologie. 19 
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zwischen dem Medimnos der Leontiner und detn Modius angiebt, 
ist demjenigen gleich, welches nach andern übereinstimmenden 
Zeugnissen der attische Medimnos zu dem römischen Mafse 
bat (§ 16, 4). Es unterliegt also keinem Zweifel, dafs der sicili- 
sche Medimnos dem attischen gleich war 4 ). Die Römer lernten 
das attische Mafs zuerst auf Sicilien kennen, und nannten es da- 
nach wohl auch das sicilische, ein Sprachgebrauch, den Polybios 
aus seinen römischen Quellen beibehalten hat. 


3. Münz wesen. In ganz Sicilien mit Ausnahme der 
nordöstlichen Küste von Himera bis Naxos herrschte von Haus 
aus die attische Währung 5 ). Das Grofsstück war in einigen 
Städten das Didrachmon, in andern das Tetradrachmon. Diese 
attische Silberwährung wurde in eigenthümlicher Weise mit der 
italischen, auch in Sicilien von ältester Zeit an einheimischen 
Kupferwährung verknüpft. Die Einheit derselben war in Italien 
das Pfund Kupfer mit seinen duodecimalen Theilen. Die Benen- 
nungen im griechischen, die ganz den lateinischen nachgebildet 
sind , lauten: 


Pfund Xitqu — libra 

tjfiiXirqov — semis 

TtevTojy/.iov = quincunx 

rexQag = triens 

TQtccg = quadrans (teruncius) 

efäg = sextans 

ovyxla — uncia 6 ). 

Diese Kupferwährung wurde zunächst in der Weise in das grie- 
chische System eingeführt, dafs die Litra auf die Hälfte der atti- 
schen Mine (— | römischen Pfund) normirt und letztere dafür 
ganz aufgegeben wurde. Das Talent enthielt also 120 Litren. 
Ferner wurden die Werthe der Kupferwährung in ein festes Ver- 
hältnifs zur Silbermünze gesetzt. Aristoteles, dessen Angaben 
über das sicilische System uns glücklicher Weise der Hauptsache 


6 

T¥ 

5 

T? 

4 

T¥ 

3 

T? 

2 

r? 

1 

TsT 


4) Dies nehmen nach BiicLIi Staatsh. I S. 129 und Moinmsen Rom. 
Gescb. I S. 204 (3. Ausg.) an. Die Angabe des Epipbanios (II p. 178 Petav.), 
dafs in Sicilien der Medimnos zu nur 4) Modien gerechnet worden sei, 
muls aut einem Ansatz aus späterer Zeit beruhen. 

5) Moinmsen S. 68. 77. 

6) Diese Bezeichnungen gicbt Aristoteles bei Poll. 4, 1 74 f. 9, 80, 
Epicharmos bei Poll. 9, 82, Hesych. unt. rsrpäi'r«. Auffällig ist die ver- 
änderte Bedeutungvonrpiüf und rerpöc; essind dieiSnchbildungen von trient 
und quadrans, aber rpiitf bezeichnet 3 Unzen (—teruncius), Tfrp«f 4 Unzen. 
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nach erhalten sind 7 ), sagt, dafs der korinthische Stater in Sici- 
lien öexdkttQOS geheifsen, weil er 10 Litrcn gehalten habe. 
Korinthischer Stater ist hier nur ein anderer Ausdruck für das 
attische üidrachmon, welches bekanntlich gleiches Gewicht mit 
jenem hat (§ 25, 2); Aristoteles gebraucht den Namen nur des- 
halb, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens keine Didrach- 
men gab, in Sicilien aber das Didrachmon in mehreren Städten 
einheimisch war, und daneben der durch den Handelsverkehr 
häufige korinthische Stater circulirte. Es wurde also der korin- 
thisch-sicilische Stater im Normalgewicht von 2 attischen Drach- 
men (= 8,73 Gr. decimal) eingctheilt. Mithin war das Zehntel 
desselben von 0,87 Gr., welches besonders in der syrakusani- 
schen Prägung lange Zeit die gewöhnliche kleine Silbermünze 
blieb 8 ), das Silberäquivalent für eine Litra Kupfers. Der eigen- 
thümliche Name dafür, den uns Aristoteles ebenfalls überliefert, 
ist vovfi^tog, eigentlich das griechische vö/tiog, dann latinisirt zu 
nnmus oder nummus und in dieser Form in das griechische zu- 
rückgenommen; doch läfst sich auch das ursprüngliche voftog 
noch nachweisen 9 ). N6/.iog, eigentlich die Satzung, die Abthei- 
lung, bezeichnet im sicilisch- italischen System die Rechnungs- 
münze, welche den gegenseitigen Werthausdruck von Silber und 
Kupfer vermittelt, das Silberäquivalent für die Rechnungseinheit 
in der Kupferwährung. Damit ist zugleich das charakteristische 
Merkmal dieses Systems ausgesprochen: es stellt eine Kupfer- 
währung dar, deren höhere Nominale durch Silbermünzen aus- 
gedrückt sind. 

Es fragt sich nun, in welchem Verhältnifs mit der Vereini- 
gung beider Währungen das Kupfer zum Silber angesetzt worden 
ist. Das Pfund oder die Litra wurde, wie bereits angegeben, auf 
eine halbe Mine = Talent gesetzt, das Dekalitron im Gewicht 


7) Poll. 4, 1 7 4 f . : AQiOToxtXrig iv ftiv AxQayavxivtov noXixeiq 
7iQoei7icl)V, cöff tCrjuCovv nfvxrjXOVTa XiXQag, inäyu • tj cH ii'rpn Svvaxat 
oßoXov AlyivaTov, Iv cif 'IufQcUwv nolntCct <riqaiv, cd? ot ZixeXitSxai. 
rovg uiv ovo %aXxovg if « vra xaXoöoi, xdv ot eva ovyxiav, xovg St 
tqii; TQiSvra, tou; St t'( t)fiCXixqov, xdv St oßoXov XCtqciv , TOV St Ko- 
Qivfhov OTaxfjQa StxaXixQOV , oxi Stxa oßoXov g Svvaxat. Dasselbe 
ist 9, 80f. wiederholt. Ao einer dritten Stelle, 9, 87, heilst es: xd /jtvxox 
ZixtXixov xäXavxov iXxl/toxov T<J% viv, xd fxtv aQ%alov, cdg ApiaxoxiXrjg 
Xiyet, xixxaQag^ xal tixoat xovg vov/jf/ovg, xd St voxegov SvoxaCSexa • 
SvvaO&at St xov vavfifiov xqCa fifiiutßöXia. 

8) Mommsen S. 81. 

9) Novfx/uog Aristoteles bei Poll. 9, 80. 87, vdfxog in der im vorigen 
Paragraph Amu. 4 angeführten Inschrift. 

19 * 
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§ 15, 3. 


von 2 Drachmen — Talent war gleich 10 Pfund Kupfer, 
also hatte das Silber den 250fachen Werth des Kupfers. Dies 
war das ursprüngliche Verhältnifs, wobei das einheimische 
Schwerkupfer gegen das griechische Silbergeld gewifs möglichst 
ungünstig angesetzt war, denn die Silberwährung sollte eben das 
Kupfer verdrängen. Wann die Bestimmung stattgefunden hat, 
läfst sich nicht ermitteln; jedenfalls fällt sie in sehr frühe Zeit, 
daderNummos bereits bestand, als Syrakus anfing nach attischem 
Fufse zu münzen 1 °). Aber ebenfalls sehr früh ist die ursprüng- 
liche Bestimmung des Systems ein Werthverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer festzusetzen verloren gegangen. Sicilisches 
Schwerkupfer, dem italischen entsprechend (§ 33), giebt es nicht 
mehr. Sehr bald drang die reine Silberwährung durch und von 
der Kupferwährung blieben nur die Benennungen und die Rech- 
nungsweise, sowie Kleingeld als Scheidemünze. Zuerst, wahr- 
scheinlich unter dem älteren Dionysios, wurde der Nummos, der 
bisher gleich einer Litra gewesen, auf fünf, bald darauf auf zehn 
Litren herabgesetzt 1 !). Beides waren Gewaltniafsregeln; das er- 
stemal wurden die auf Litren lautenden Schulden nur mit dem 
fünften Theil der Silbermünze, das zweitemal mit der halben 
Summe zurückgezalilt. Nach der letzten Reduction war nun nicht 
mehr der Stater, sondern der Nummos der Werthausdruck für 
10 Litren. Dies ist wichtig für die römische Silberrechnung, in 
welcher sowohl das Ganzstück der Silbermünze, der Denar, als 
der Sesterz, welcher dem sicilischen Nummos entspricht, in 10 
libellae (— Xhqai) getheilt wurde (§ 35, 4). 

Das Damareteion, welches Diodoros von Sicilien erwähnt, 
war ein Dekadrachmon attischer Währung und hatte als das fünf- 
fache des sicilischen Stater den Werth von 50 Litren 12 ). Den 


10) Mommsen S. SOf. 

11) Derselbe S. 83 f. 

12) Diod. 11, 26: (z/ajUttp^rij) vöjAiOfia i!-£xo\l>t to xfo]9lv an txtl- 
rt]S /lauaniittov rovio J’ tl% ev Arrixag äga/fiag ä(xa, txXrj fh] äk 
nagä ToigStxeiiiöraig and jov oia&fiov nevrijxovTÜliTgov. Der Wort- 
laut bei Diodor, besonders der Ausdruck nivirjxoviai.tTQov verglichen mit 
ararriQ ätxaliTQog führen darauf, in dem Damareteion eine Silbermünze 
zu erkennen. Für eine solche wird es auch von Leake JVumism. Hell. Si- 
cily p. 71 und von Mommsen S. 79 gehalten, und in der Tbat finden sich 
silberne Dekadrachmen von Syrakus (Leake p. 71. 72, Suppl. p. 172). 
Freilich bestand auch eine alte von Poll. 9, 85 auflfewahrte Tradition, 
wonach das Damareteion eine Goldmünze gewesen sein soll. Auch Diodor 
a. a. 0. bat, nach dem Zusammenhang zu schliefsen, vielleicht diese An- 
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Namen führte es von Damarete, der Gemahlin Gelon’s, die es 
im Jahr 480 zuerst hatte schlagen lassen. 

§ 16. Hispanien. 

1. Feldinafse. Für actus (§ 14, 2) sagten die Bauern 
in Baetica nach Columella (5, 1, 5) acnua, nach Isidor (Orig. 
15,15) wie in Gallien arapennis. Dieselben nannten, wie Colu- 
mella hinzufügt, ein Ackermafs von 30 Fufs Breite und 180 Fufs 
Länge porca. Alle diese Benennungen sind rustikes Latein *). 
Nach Varro war das Hauptmafs der Provinz Hispania ulterior 
das ingnm oder Tagewerk z ). Hygin 3 ) erwähnt als hispanisches 
Feldmafs die cenluria, ohne zu bestimmen, ob sie mit dem römi- 
schen Mafse dieses Namens (§ 14, 4) identisch sei. 

2. Münzen. Seit der Einrichtung zur römischen Provinz 
im J. 206 wurden in Hispanien Silberstücke vom Gewicht des 
damaligen römischen Denar von frV Pfund in grofsen Massen 
geschlagen. Solche hispanische Denare sind unter dem argentum 
Oscense zu verstehen, welches in den spanischen Triumphen der 
Jahre 195, 194 und 180 aufgeführt wurde 4 ). 

§ 17. Gallien. 

Das gallische Wegmafs war die leuga oder leuca, die nach 
mehreren übereinstimmenden Zeugnissen i römische Meile 
= 0,3 geogr. Meile betrug 5 ). 


sicht gehabt, also die von ihm benutzte Quelle anders, als eben von uns 
geschehen ist, verstanden. Daher halten Hussey p. 58 und Bückli S. 305 
nach Scaliger’s Vorgang das Damareteion fiir eine Goldmünze im Gewichte 
einer attischen Drachme und im Werthe von 10 Drachmen Silbers. 

1) Rudorff Gromat. Instit. S. 279 f. 

2) Varro de r. r. 1, 10: in Hispania ulteriore metiuntur iugis — , 
iugum vocant, quod iuncti boves uno die exararc possint. Vergl. § 14 
Anm. 4. 

3) De rnndic. agr. 122. 

4) Nach Liv. 34, 10. 46; 40, 43 wurden aufgeführt im J. 195 von Hel- 
vius 119439, von Minucius 278000 Oscensis argenti ; ferner im J. 194 von 
Cato 540000, endlich im J. 180 von Fulvius Flaccus signati Oscensis Mini- 
mum 173200. Vergl. MommsenS. 668. An der letzten Stelle bedeutet num- 
mus das Stück Oscensischen Silbers, nicht etwa nach der gewöhnlichen 
römischen Reclinungsweise den Scsterz. 

5) Hieronym. in loel. c. 3 (t. VI p. 84 D ed. ßasil.), Ammian. Marcell. 
15, 11. 16, 12, Isidor. Orig. 15, 16. Den näheren Nachweis s. bei Ideler 
Abhaudl. 1812 — 13 S. 136f., der zugleich daraufhinweist, dal's die neuere 
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In dem Narbonensischen Gallien nannte man das Äcker- 
mafs theils libra theils parallela r '). Der Betrag dieser Mafse 
wird nicht angegeben. 

Ein anderes gallisches Flächenmafs war nach Columella 
(5, 1, 5) das candetum: ‘Galli candetum appellant in areis urba- 
nis spatium centum pedum, in agrestihus autem pedum CL’ 
(nämlich in’s Gevierte). Nach demselben hiefs das halbe Jugerum 
oder der Actus ebenso wie in Baetica arapennis. 

§ 18. Germanien. 

Nach dem Berichte Cäsar’s kannten die Germanen zu seiner 
Zeit noch keine Wegmafse, sondern schätzten Entfernungen nur 
nach Tagereisen ah 7 ). Später jedoch erscheint als Wegmafs die 
rasta im Betrag von 3 römischen Meilen oder 2 gallischen 
Leugen 8 ). 

Bei den Tungrern fand der Gromatiker Hyginus den pes 
Drusianus, der um | gröfser war als der römische 9 ). Er betrug 
demnach 332,6 Millimeter = 1,06 preufs. Fufs. Den Namen 
hatte der Fufs jedenfalls von Claudius Drusus, dem Stiefsohn des 
Augustus, der als Statthalter das deutsche Mafs im Verhältnifs 
zum römischen normirt haben mag. 

Ueber die serrati bigatique, Denare von republicanischem 
Gepräge, welche nach Tacitus im ersten Jahrhundert n. Chr. in 
Germanien vorzüglich im Umlauf waren und den spätem leich- 
tern Denaren vorgezogen wurden, ist oben § 36, 2 (Anm. 18) zu 
vergleichen. 


französische lieue dem Betrage nach nicht der alten leuga, sondern der 
germanischen rasta entspricht. 

6) Hygin. de condic. agr. p. 122. 

7) Caes. Bell. Gail. 6, 25: Hercyniae silvae — latitudo novem dierum 
iter expedito patet: non enim aliter finiri potest, neqne mensuras itinerum 
noverunt. 

8) Hieronymus an der Anm. 5 angeführten Stelle: nec mirum, si una 
qnaeque gens certa viaruin spatia suis appellet nominibns: cum et Lalini 
mille passus vocent, Galli leucas, Persae parasangas et rastas universa 
Germania. Den Betrag der rasta bestimmt Dufresne im Glossar, med. et 
inf. lat. unt. d. W. 

9) De condic. agr. p. 123: item dicitur in Germania in Tungris pes 
Drusianus, qui habet mnnetalem pedcm et sescunciam. 
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Tab. I. Das ältere ltinerarstadion (§ 9, 3 mit Anm. 1 1). 


Sta- 

dien 

Fnfs 

Meilen 

1 

470 

0,02 II 

2 

910 

0,04 

3 

1410 

0,06 1 

4 

1880 

0,08 

5 

2360 

0,10 ‘ 

6 

2830 

0,12 

7 

3300 

0,14 

8 

3780 

0,16 

9 

4250 

0.18 

10 

4720 

0,20 

11 

5190 

0,22 

12 

5660 

0,24 

13 

6140 

0,26 

14 

6610 

0,28 

15 

7080 

0,30 

16 

7550 

0,32 

17 

8020 

0,34 

18 

6500 

0,36 

19 

8970 

0,38 

20 

9440 

0,40 


Stadien 

Para- 

sangcn 

Meilen 

630 

21 

12,6 

660 

22 

13,2 

690 

23 

13,8 

700 


14 

1 720 

24 

14,4 

750 

25 

15 

780 

26 

15,6 

800 


16 

810 

27 

16,2 

840 

28 

16,8 

870 

29 

17,4 

I 900 

30 

18 

) 1000 


20 

i 1050 

35 

21 

1200 

40 

24 

1500 

50 

30 

1 1S00 

60 

36 

2000 


40 

2100 

70 

42 

2400 

80 

48 

2700 

90 

54 

3000 

100 

60 

4000 


80 

4500 

150 

90 

5000 


100 

6000 

200 

120 

7000 


140 

7500 

250 

150 

8000 


160 

| 9000 

300 

180 

| 10000 


200 

12000 

400 

240 

15000 

500 

300 

18000 

600 

360 

121000 

700 

420 

124000 

890 

480 

127000 

900 

540 

j 30000 

1 

1000 

600 

C 


21 

22 

23 


26 

27 

28 

29 

30 


i! 31 

32 

33 

34 

35 


9930 
10400 
10S60 

24 11330 

25 1 11800 
12270 
12740 
13220 
13690 
14160 


14630 
15100 
15570 
16040 
16520 

36 16990 

37 ' 17460 
3S ! 17940 

39 18410 

40 18880 


0,42 

0,44 

0,46 

0,48 

0,50 

0,52 

0,54 

0,56 

0,58 

0,60 


0,62 

0,04 

0,66 

0,68 

0,70 

0,72 

0,74 

0,76 

0,78 

0,80 


Stadien 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 


Fufs 


Meilen 


19350 

19820 

20300 

20770 

21240 

21710 

22180 

22660 

23130 

23600 


0,82 

0,84 

0,66 

0,88 

0,90 

0,92 

0,94 

0,96 

0,98 

1 


Stadien 

60 

70 

80 

90 

100 

120 

150 

180 

200 _ 

210 

240 

270 

300 

330 

360 

390 

400 

420 

450 

480 

500 


| l’aru- 
| sangen 

2 


Meilen 


1,2 

1,4 

1,6 

1,8 

2 


510 

540 

570 

600 


4 

5 

6 

7 

8 
9 

,( L 

n 

12 

13 

14 

15 

16 


2.4 

3 

3.6 

4 

4.2 

4.8 

5.4 
6 

6.6 

7.2 

7.8 

_8 

8,r 

9 

9,6 

10 


17 

18 

19 

20 


10,2 

10,8 

11,4 

12 
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Tab. II. Uebersicht über die griechischen Längen 
mafse (§ 5 und 6). 

A. 



pr. Zoll 

Millim. 

1 ääxTvXog 

0,74 

19,3 

2 öaxxuXoi == 1 xörtfvXos 

1,47 

38,5 

3 - 

2,21 

57,8 

4 - =1 7iaXausxi\ (dtuQov, doy/j.rj) 

2,95 

77.1 

5 - 

3,08 

96,3 

6 - 

4,42 

116,0 

7 - 

5,16 

134,7 

8 - =2 naitctajuC (= 1 äiyäs) . . 

5,89 

154,1 

9 - 

6,63 

173,4 

10 - 

7,37 

192,7 

11 - (— 1 OQ&ÖälOOOV) 

8,10 

211,9 

12 - =1 ani 9afir] — 3 TzttXcuöTctl 

8,84 

231,2 

13 - 

9,58 

250,4 

14 - 

10,31 

269,7 

15 - 

11,05 

289,0 

16 - = l novg — i 7i aXataxcU . . 

11,79 

308,3 

17 - 

12,52 

327,5 

18 - ( — 1 Tivyytyj) . . ’ 

13,26 

346,8 

19 - 

14,00 

366,1 

385,3 

20 - =1 nvyd) v = 5 naXatorcU . . 

14,73 

24 - 1 ~i rjy vs — 2 om&. — 6 na).. 

17,6S 

462,4 


B. 




pr. Fufs 

3 

Meter 

1 7io vg 

0,98 

0,308 

1| TioJfff — 1 7i fjy us 

1,47 

0,462 

2J - (= 1 ßrjfiit a7iXovv) .... 

2,45 

0,77 

0,92 

3 - = 2 Ttriyns 

2,95 

4J - — 3 - 

4,42 

1,39 

5 - (=1/9 fifia ätnXovv) .... 

4,91 

1,54 

6 - = 1 6 Qy vi a = 4 7niycis . . . 

5,89 

1,85 

10 - = 1 axcuva (xäX.afios) . . . 

100 - =1 n A^pov = 16|Ö£ywK^= 

9,82 

3,08 

66§ tv!)XUS ..... 
600 - = 1 orcl ö'i ov = 100<5pyma/ = 

98,22 

30,83 

400 7i riyets 

589,35 

184,97 

1200 - = 1 <fta vXog — 2 atädtct . . 

1178,69 

369,94 

2400 - = 1 l7T7llx6v= 4 aruSia . . 

2357,38 

739,87 

7200 - (= 1 döXiyo; = 12 oiuSia) . . 

— - 

7072,13 

2219,61 

:i 
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Tab. III. Die vielfachen des attischen (olympischen) 
Fufses, der Elle, der Orgyia und des Plethron 
bis zum Stadion (§ 10, 4). 

A. llovg (und n kd&Qov). 

c= — -- --- o o — 7 — ---q e , = . ... . ■ ■ ■■ . . -» 

| I I I I I O* i I 

S T f 'Meter 5 Fufs I Meter : 5 | Fufs i Meter II 

R { Fufs | | g | j I g »Q a | ! 

1 0.98 I 0,31 TÖ 9,~82 3^)8" 100 T'T 98^2 30,83 

2 1,96 I 0,62 20 19,64 6,16 200 2 196,4 61,65 

3 2,95 0,92 ! ' 30 1 29,47 9,25 ' 300 3 294,7 92,48 I 

4 3,93 1,23 140 39,29 12,33 400 4 392,9 123,31 | 

5 4,91 1,54 50 49,11 15,41 500 5 491,1 154,14 

6 5,89 ; 1,85 60158,93 18,50 | 600 ; 6 589,3 184,97 

7 6,87 | 2,16 70 68,76 21,58 Q" 0 

8 7,86 I 2,46 80 i 78,58 24,66 | 

9 8,84 I 2,77 ’ 90 I 88,40 27,74 || 

O'-' = *=*- -—(> 0 ■ ■ Q 

B. Tlfjxvg. 


-£ 

t? 

Fufts 

----- u 

Meter 

1 

1,47 

0,46 

2 

2,95 

0,92 ; 

3 

4,42 

1,39 |! 

4 

5,89 

1,85 | 

5 

7,37 

2,31 

6 

8,84 

2,77 

7 

10,31 

3,24 ! 

8 

11,79 

3,70 1 

9 

rj— 

13,26 

4,16 1 

===c 


3= 

1 - 



1 v© 

-bs 

Fufs 

Meter 

1 R 



10 

14,73 

4,62 

120 

29,47 

9,25 

30 

44,20 

13,87 

40 

58,93 

18,50 ; 

50 

73,67 

23,12 

60 

88,40 

27,74 | 

70 

103,13 

32,37 | 

80 

117,87 

36,99 j 

90 

D— 

132,60 

41,62 | 

< 


»H Fun, 

&QCt 

» 

|| 

Meter |j 

1 1 98,2 

2 196,4 

' 3 294,7 

4 1 392,9 

5 491,1 

! 6 589,3 

30,83 I 
61,65 
92,48 
123,31 | 
154,14 
184,97 

- - 

o, 

N; Fufs 

* K* 

K 

Meter j 

100 147,3 
200 294,7 
300 442,0 
400 589,3 

1 i 

0 

46,24 [ 
92,48 1 
138,73 | 
184,97 j| 

o 


C. ’Oqyvia. 

— ©== 


yvuJ, Fufs Meter 


1 5,89 1,85 

2 11,79 3,70 

3 17,68 5,55 

4 23,57 7,40 

5 29,47 9,25 

6 35,36 11,10 

7 41,25 12,95 

8 47,15 14,80 

9 53,04 16,65 


i yviai | F ufs ; Meter 

10 68,93 TtfiÖ 

20 117,87 36,99 

30 176,80 55,49 

40 235,74 73,99 

50 294,67 92,48 

60 353,60 110,98 

70 412,54 129,48 

I 80 471,47 147,97 

90 530,41 166,47 

100 589,35 I 184,97 
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Tab. IV. Das olympische Stadion (§ 10, 3. 4). 


€fc= ' . ■ , O 


SraSin 

pr. Fufs 

geogr. M. 

1 

589 

0.025 

2 

1179 

0,05 

3 

1768 

0,075 

4 

2357 

0,1 

5 

2947 

0,125 

0 

3536 

0,15 

7 

4125 

0,175 

8 

4715 

0,2 

9 

5304 

0,225 

10 

5893 

0,25 

11 

6483 

0,275 

12 

7072 

0,3 

13 

7661 

0,325 

14 

8251 

0,35 

15 

8840 

0,375 

16 

9429 

0,4 

17 

10019 

0,425 

18 

10608 

0,45 

19 

11198 

0,475 

20 

11787 

0,5 

21 

12376 

0,525 

22 

12966 

0,55 

23 

13555 

0,575 

24 

14144 

0,6 

25 

14734 

0,625 

20 

15323 

0,65 

27 

15912 

0,675 

28 

16502 

0,7 

29 

17091 

0,725 

30 

17680 

0,75 

31 

18270 

0,775 

32 

18859 

0,8 

33 

19448 

0,825 

34 

20035 

0,85 

35 

20627 

0,875 

36 

21216 

0,9 

37 

21806 

0,925 

38 

22395 

0,95 

39 

22984 

0,975 

40 

23574 

1 

c 


axaiia 

geogr. M. 

45 

50 

55 

60 

65 

70 

75 

80 

85 

90 

95 

ü 

4 

4 

n 

2 

2w 

2* 

100 

2i 

. 150 

3* 

200 

5 

250 

H 

300 

71 

350 

4 

400 

10 

450 

14 

500 

m 

550 

13f 

600 

15 

650 

16* 

700 

14 

750 

18» 

800 

20 

850 

214 

900 

22J 

950 

23$ 

1000 

25 

2000 

50 

3000 

75 

4000 

100 

5000 

125 

6000 

150 

7000 

175 

8000 

200 

9000 

225 

10000 

250 | 

20000 

j— — 

M0 
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Tab. V. Das griechische Flächenniafs (§ 7). 

1 □ Fufs = 0,9648 preufs. Fufs = 0,0950 □ Meter 

100 □ - = 96,481 - - = 9,504 □ Meter 

10000 □ - = 1 nU&Qov, = 9648,1 □ preufs. Fufs 


D== 

Morgen 

j= 9 

Hectaren 

• 

1 

0,372 

0,095 

2 

0,744 

0,190 

3 

1,117 

0,285 

4 

1,489 

0,380 

5 

1,861 

0,475 

6 

2,233 

0,570 

7 

2,606 

0,665 

8 

2,978 

0,760 

9 

3,350 

0,855 

~ 9 


— 0,372 preufs. Morgen 
= 0,09504 Hectaren. 


e 

n)J$QU 

Morgen 

• • 9 

Hectaren 

io i 

3.722 

: 0,950 

20 

7,445 

1,901 

j 1 30 

11,167 

2,851 

1 40 

14,889 

3,801 

! 50 

18,611 

4,752 ! 

60 

22,334 

5,702 ! 

70 

26,056 

6,652 

80 

29,778 

7,603 j 

90 J 

33,501 

! 8,553 

100 

'1 1 

37,223 j 

1 9,504 


”9 
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Tab. VI. Uebersicht über , die römischen Längenmafse. 


A. Der Fafs nach der Duo- 
decimaltheilung (§ 12, 1). 


II I T>r ? 


II 

Fuf» 

P r - | 
Zoll. 

Mill. 

sirilicus =, 3 ^ 

0,-23] 

0,2 

semuoria ==j* f 

0,47 

12,3 

! uncia 

0,94 

24,0 

sesruuria = J 

1,41 1 

30,9 


! sextans = j 

1,88 

49,3, 

I quadrans = J 

2,83 

73,9; 

i triens = \ 

3,77 

98,6 

quinrunx = 1 * ä 
semis (se- 

4,71 

123,2' 

inipes) = | 

5,05 

147.8! 

septunx — ja 

0,59 

172,5 

j bes = * 

7,54 

197,1 

dodrans = J. 

8,48 

221,8| 

] dextans = ji 

9,42 

246,4 1 

de mix *= 1 1 

10,36 

271,11 

|pes. . . 

11,31 

295,7 

j dupondius — 2 
] pes sester- 

22,62 

591,5 ! 

| tius =2£ 

28,27 

739,3 jl 


C = * 


B. Die architektonischen Mafse 

(§ 12, l. 2). 



pr. 

Zoll. 

Mill. 

j 1 digitus=AFafs 6,71 

' 18,5 

2digiti . 

1,41 

36,9 

3 - ... 

2,12 

55,4 

4 - = lpalrous 

2,83 

73,9 

5 - ... 

3,53 

92,4 

0 - ... 

4,24 110,9 

7 - ... 

4,95 

129,4 

8 - = 2 palmi 

5,65 

147,8 

9 - ... 

6,36 

166,3 

10 - ... 

7,07 

184,8 

12 - = 3 palmi 

8,48 

221,8 

16 - = lpes 

11,31 

295,7 

20 - = 1 palinipes 

14,13 

369,7 

1 24 -=lcubitus 

16,96 

443,6 




C. Die geodätischen .Mafse. 

II f - I 



pr. Fufs 

Meter 

1 p es 

0,94 

0,296 

2| pedes = 1 gradus . 

2,36 

0,739 

5 - =1 passus 

4,71 

1,479 

10 - =1 deceinpeda 

9,42 

2,957 

\ 120 - = 1 actus . 

D 

113,07 

35,489 


D. Die itinerarischen Mafse (§ 13). 

< U- - . — — = ■ ■ ■■ -a 


. 

pr. Fufs 

Meter 

1 pes 

0,94 

0,29 

5 pedes = 1 passus 

4,71 

588,9 

1,48 

625 - ss« 125 - =1 Stadium 

184,84 

5000 - =1000 - = 1 röm. Meile 

4711,4 

1478,70 I 


— ' -=^- ~=^= -=d-a - =■ - 
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Tab. VII. Die vielfachen des Fufses und des Passus 


(§ 13 ). 


1 

Fürs 

Pas- 

SUS 

pr. Fu6> 

Fürs 

Pas- 

sus 

pr. Fufs 

Fufs 

Pas- 

sus 

V 

pr. Fuls 1 

_J 

i 


0,94 

41 


38,63 

81 


76,3 j 

2 


1,88 

42 


39,57 

82 


77,3 | 

3 


2,83 

43 


40,52 

83 


78,2 

4 


3,77 

44 


41,46 

84 


79,1 

5 

l 

4,71 

45 

9 

42.40 

85 

17 

80,1 

6 


5,65 

46 


43,34 

86 


81,0 

7 


6,59 

47 


44,29 

87 


82,0 

8 


7,54 

48 


45,23 

88 


82,9 

9 


8,48 

49 


46,17 

89 


83,9 

10 

2 

9,42 | 

50 

10 

47,11 

90 

18 

84,8 

11 


10,36 

51. 


48,06 

91 


85,7 

12 


11,31 

52 


49,00 

92 


86,7 

13 


12,25 

53 


49,94 

93 


87,6 1 

14 


13,19 

54 


50,88 j 

94 


88,6 

15 

3 

14,13 

55 

11 

51,82 

95 

19 

89,5 

16 


15,08 

56 


52,77 

96 


90,5 

17 


16,02 

57 


53,71 

97 


91,4 j 

18 


16,96 

58 


54,65 

98 


92,3 

19 


17,90 

59 


55,59 

99 


93,3 

20 

4 

18,85 

60 

12 

56,54 

100 

20 

94,2 

21 


19,79 

61 


57,48 

150 

30 

141,3 

22 


20,73 

62 


58,42 

200 

40 

188,5 

23 


21,67 

63 


59,36 

250 

50 

235,6 

24 


22,61 

64 


60,31 

300 

60 

282,7 

25 

o 

23,56 

65 

13 

61,25 

350 

70 

329,8 

26 


24,50 

66 


62,19 

400 

80 

376,9 

27 


25,44 

67 


63,13 

450 

90 

424,0 

28 


26,38 

68 


64,07 

500 

100 

471,1 

29 


27,33 

69 


65,02 

600 

120 

565,4 

30 

6 

28,27 

70 

14 

65,96 

700 

140 

659,6 

31 


29,21 

71 


66,90 

800 

160 

753,8 

32 


30,15 

72 


67,84 

900 

180 

848,0 

33 


31,09 

73 


68,79 

1000 

200 

942,3 

34 


32,03 

74 


69,73 

1500 

300 

1413,4 

35 

7 

32,98 

75 

15 

70,67 

2000 

400 

1884,6 

36 


33,92 

76 


71,61 

2500 

500 

2355,7 

37 


34,86 

77 


72,56 

3000 

600 

2826,8 

38 


35,80 

78 


73,50 

3500 

700 

3298,0 

39 


36,75 

79 


74,44 

4000 

800 

3769,1 

40 

8 

37,69 

80 

16 

75,38 

4500 

900 

4240,3 1 
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Tab. VIII. 


Rom. RI. 

geogr. M. jj 

1 

0,1999 ! 

2 

0,399 

3 

0,599 

4 

0,79S 

5 

0,998 

6 

1,198 

7 

1,397 

8 

1,597 

9 

1,797 


Die römische Meile (§ 13, 2). 


■c 


röm, RI. 

geogr. RI. 

10 

1,996 

20 

3,992 

30 

5,989 

40 

7,985 

50 

9,981 

60 

11,977 

70 

13,974 

80 

15,970 

90 

17,966 


röm. RI. 

geogr. RI. I 

100 

19,962 

200 

39,925 | 

300 

59,887 | 

400 

79,849 

500 

99,811 

600 

119,774 

700 

139,736 

800 

159,698 

900 

179,661 




Tab. IX. Die römischen Flächeninafse (§ 14). 


A. Uebersicht. 


© — 

pr. □ Fufs 

□ Meter 

pr. Morg. 

-O 

Hectaren 

1 pes quadratus ; 

1 deceinpeda quadrata (scri- 

0,888 

0,087 

— 

— • ! 

pulum) — 100 □Ful's . . 

1 eiimn = 36 scripula 

88,79 

8,75. 




= 3600 (UFufs . . . . 
1 actus = 144 scripula 

3196,4 

314,86 

— 


= 14400 OFufs. . . . 
1 iugerum = 288 scripula 

12785,7 

; 1259,44 

0,4933. 

0,126 1 

= 2 actus = 28800DFuIs 

i 25571,5 

! 2518,88 

0,9865 

0,252 

1 beredium = 2 iugera . . 

• • • 

1,9731 

0,504 j 

1 centuria = 100 heredia = 200 iugera . 

, , , 

197,31 

50,377 

| 1 saltus = 4 centuriae . . 

. . . . 

. . . 

1 789,24 

201,500 j 


B. Die Theile <1. Jugerum (§ 1 4,3). 


J 

Theile d. Jng. 

scripj 

r. DF. 

... — q 

pr. DF. 

Triff 


i 

50 

44,4 

säar 

scripulum 

i 

108 

88,8 

r« 


2 

200 

177,6 

A 

sextula 

4 

400 

355,2 ; 

vb 

sicilicus 

6 

600 

532,7; 

A 

semuocia 

12 

1200 

1065,5 

T*2 

uncia 

24 

2400 

2130,9 

i 

sextans 

48 

4S00 

4261,9 

i 

quadrans 

72 

7200 

6392,9 

i 

triens 

96 

9600 

8523,8 1 

A 

quincunx 

120 

12000 

10654,7 


semis 

144 

14400 

12785,7 

* 

septunx 

168 

16800 

14916,6 

i 

bes 

192 

19200 

17047,6 

3 

dodrans 

216 

21600 

19178,6 

I 

dextans 

240 

24000 

21309,6 j 

ü 

deunx 

264 

26400 

23440,5 

l 

as 

288 

2SS00 

25571,5 


o ■ ■ • o 


C. Die vielfachen 
des Jugerum. 


« — ■ n 


tc 

3 

►“S 1 

pr. Rlg. 

Jug. | 

pr. Mg. 

1 

0,99 

60 

59,19 

2 

1,97 

70 

69,06 

3 

2,96 | 

80 

78,92 

4 

3,95 

90 

88,79 

5 

4,93 

100 

98,65 ! 

1 6 

5,92 

200 

197,31 

7 

6,90 

300 

295,96 

! 8 

7,89 

400 

394,62 

9 

8,88 

500 

493,27 

10 

9,86 

600 

591,93 

20 

19,73 

700 

690,58 

30 

29,59 

800 

789,24 

40 

39,46 

900 

887,89 

1 50 
© 

! 49,33 

1000 

986,55 
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Tal). X. Die griechischen Hohlmafse (§ 16). 


A. Die Mafse des flüssigen. C. Die Mafse des trockenen. 



r 


pr. Quart 

Liter 

3€ 


, G 

; r. Quart j Liter ( j 


1 

xva9og 

0,0398 

0,0456 


1 xva&og 

0,0398 

0,0 156| 


1 

ogvßiuj o f 

0,0597 

0,0684 


1 XOTVi.l } 

0,239 

0,271 


1 

rittcnTov 

0,119 

0,137 


1 ££<ttt)s 

0,478 

0,547 


1 

XOTvil) 

0,239 

0,274 


1 yoTvii; 

0,956 

1,094 


1 


0,478 

0,547 


■1 ' - 

1,911 

2,189 


2 

- 

n,956 

1,094 


3 - 

2,867 

3,283 


3 

- 

1,434 

1,641 


4 - — 1 tj- 




1 

- 

1,91 1 

2,189 


fXiiXTOl 

3,823 

4,377 


5 

" 

2,389 

2,736 


5 - 

4,778 

5,471 


1 

/ovg 

2.567 

3,283 


6 - 

5,734 

6,566 


2 


5,73 

6,57 


l 

6,690 

7,660 


3 

- 

8,60 

9,85 : 


8 - ==lf*- 




; 

- 

11,47 

13,13 i 


rtvg 

7.646 

8,754 


5 

- 

14,33 

16,41 


9 - 

8,601 

9,849 


6 

- 

17.20 

19,70 


10 - 

9,557 

10,943 


7 

- 

20,07 

22,98 j 


10 - =2 - 

15,29 

1 7,5 1 


S 

“ 

22,94 

26,26 , 


20 - 

19,11 

21,89 


!) 


25,80 

29,55 


24 - = 3 - 

22,94 

26,26 


10 

- • - 

28,67 

32,83 i 


30 - 

28,67 

32, S3 


11 

- 

31,54 

36,11 , 


32 - =4 - 

30,58 

35,02 


1 

HerQriTT\g 

34,40 

39,39 ! 


40 - =5 - 

38,23 

43,77 

o 

= 

— — 


» ! 

48 - = 1 // £- 







dl ft log 

45,87 

52,53 


c . -= G , 


D. Die vielfachen des Metretes. D. Die vielfachen des Medimnos. 


o o. — - f> 


Tal 

pr. 

Eimer 

Liter 

1 

u£- 

ÖlflVOl 

pr. 

Schcff. 

Liter 

1 

0,573 

39,39 


1 

0,956 

52,53 

2 

1,147 

78,79 


2 

1,911 

105,05 

3 

1,720 

118,18 


3 

2,867 

157,58 

4 

2,294 

157,58 


4 

3,823 

210,11 

5 

2,867 

196,97 


5 

4,778 

262,63 

6 

3,440 

236,37 


6 

5,734 

315,16 

7 

4,014 

275,76 


7 

6,690 

367,69 

j 8 

4,587 

315,16 


8 

7,646 

420,21 

9 

5,161 

354,55 


9 

8,601 

472,74 

10 

c — 

5,734 

393,95 

V. 

> f 

10 

9,557 

525,27 


HulUch, Metrologie, 


20 
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Tab. XI. Die römischen Hohlmafse (§ 18). 


A. Die Mafse des flüssigen. 


€- 




pr. Quart Liter 


1 cyathus 

1 acetabulum 

2 cyathi 

3 - =1 quarta- 

4 - [rius 

5 - 

6 - = 1 hemina 

7 - 

8 - 
9 - 

10 - 
11 - 

1 sextarius 

2 

3 

4 

5 

1 congius 

2 - 


3 - 

4 - 

5 - 

6 - 

7 - 

1 amphora 


1 urna 


0,0398 

0,0597 

0,0790 

0,119 

0,159 

0,199 

0,239 

0,279 

0,318 

0,358 

0,398 

0,43S 

0,478 

0,956 

1,434 

1,911 

2,389 

2,867 

5,73 

8,60 

11,47 

14,33 

17,20 

20,07 

22,94 


0,0456 
0,0684 
0,0912 
0,137 
0,182 
0.228 
0,274 
0,319 
0,365 
0,410 
0,456 
0,502 
0,547 
1,094 
1,641 
2,189 
2,736 
3,283 
6,57 
9,85 
13,13 
16,41 
I 19,70 
| 22,98 
26,26 


«= 


B. Die vielfachen der Amphora. 


© n 


amphorae 

pr. Eimer 

| Liter 

1 

0,382 

26,26 

2 

0,764 

52,53 

3 

1,147 

78,79 

4 

1,529 

105,05 

5 

1,911 

131,32 

6 

2,294 

157,58 

7 

2,676 

183,84 

8 

3,058 

210,11 

9 

3,440 

236,37 

10 

3,823 

262,63 

20=1 culeus 

7,645 

525,27 


C~ == O 


C. Die Mafse des trockenen. 


n ■ , a 


; pr. Qrt. 

Liter 

cyathus 

acetabulum 

quartarius 

hemina 

sextarius 

semodius 

inodius 

0,0398 0,0456 
0,0597 0,06S4 
0,119 0,137 

0,239 0,274 

0,478 0,547 

3,82 1 4,377 

7,64 8,754 


c - --- --- - o 


D. Die vielfachen desModius. 


© — — — - ... - . . . n 

n i ii 


1 modii 

p.Scheff. 

Liter 

r 1 ~ 

0,159 

8,75 

i 2 

0,318 

17,51 

! 3 

0,478 

26,26 

4 

0,637 

35,02 

i 5 

0,796 

43,77 

■ 6 

0,956 

52,53 

7 

1,115 

61,28 

8 

1,274 

70,04 

9 

1,433 

78,79 

10 

1,593 

87,54 

20 

3,186 

175,09 

30 

4,778 

262,63 

40 

6,371 

350,18 

50 

7,964 

437,72 

60 

9,557 

525,27 

70 

11,150 

612,81 

SO 

12,743 

700,36 

90 

14,335 

787,90 

100 

15,928 

875,45 


© ~ — ^3 
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Tab. XII. Die attischen Gewichte (§ 19). 

A. Die Theile des Talentes. 





Gramm 

Pfund Lotli 

1 yaXxoü; — J oßoXös 

0,091 

— 

0,005 

1 tjfXlfoßÖXlOV 

1 oßoXög 

0,364 

— 

0,022 

0,728 

— 

0,044 

9 

1,455 

— 

0,087 

3 - 

2,183 

— 

0,131 

4 - 

2,911 

3,638 

— 

0,175 

0,218 

5 - 

— 

1 SQCtyfiri 

4,3G(i 

— 

0,262 

2 - 

8,73 

— 

0,524 

3 - 

13,10 

— 

0,7S6 

4 - 

17,46 

— 

1,018 

5 - 

21,83 

— 

1,310 

6 - 

26,20 

— 

1,572 

7 - 

30,56 

— 

1,834« 

8 - 

34,93 

— 

2,096 

9 - 

39,29 

— 

2,358 

10 - 

43,66 

— 

2,620 

1 fivä =100 doctyuuf 

436,6 

— 

26,20 

1 xaXavTov = 60 fxvul 

26196,2 

52 

11,77 




li. Die vielfachen des Talentes. 


C — - — , r. . 


TiiX nvra 

i Kilogr. 

Pfund. 


Kilogr. 

! Pfund 

1 

26,20 

52,39 

20 

i 523,92 

i 1047,S5 

2 

52,39 

104,78 ! 

30 

785,89 

i 1571,77 

3 

78,59 

157,18 

40 

1047,85 

2095,70 

4 

104,78 

209,57 

50 

1309,81 

2619,62 | 

5 

130,98 

261,96 

60 

1571,77 

3143,55 

6 

157,18 

314,35 

70 

t 1833,74 

3667,47 

7 

1 183,37 

366,75 

80 i 

2095,70 

4191,40 

8 

209,57 | 

419,14 

90 1 

2357,66 | 

4715,32 

9 

235,77 

471,53 

100 

2619,62 | 

5239,25 

10 

261,96 i 

523,92 

1000 | 

26196,24 1 

52392,48 


l| I ' II » ' 

C ~ r Q 
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Tab. XIII. Die römischen Gewichte (§ 21). 

A. Die Theile des Pfandes. 



Gramm 

Lotli 

1 siliqua 

0,189 

0,0114 

1 obolus = 3 siliquac .... 



1 dimidium scripulum 

0,568 

0,0341 

1 scripulum 

1,137 

0,0682 

1 dimidia sextula = 2 scripula . 

2,274 

0,136 

1 drachma = 3 scripula = 6 oboli 

3,411 

0,205 

1 sextula = 4 scripula . . . 

4,548 

0,273 

1 sicilicus — 6 scripula . . . 

6,822 

0,409 

1 semuncia = 2 sicilici . , . 

13,644 

0,819 

1 uncia = 4 sicilici 

27,288 

1,64 

1 seseuncia = 1 J unciae . . . 

40,93 

2,46 

1 sextans = 2 - . . . . 

54,58 

3,27 

j 1 quadrans— 3 - . . . . 

81,86 

4,91 

1 triens =4 - . . . . 

109,15 

6,55 

1 quincuux = 5 - . . . . 

136,44 

8,19 

1 seuiis =6 - . . . . 

163,73 

9,82 

1 septunx = 7 - . . . . 

191,02 

11,46 

1 bes = 8 - . . . . 

218,30 

13,10 

1 dodraus =9 - . . . . 

245,59 

14,73 

1 dextaus =10 - . . . . 

272,88 

16,37 

1 deuux =11 - . . . . 

300,16 

18,01 

1 libra =12 - . . . . 

327,45 

19,65 


B. Die vielfachen des Pfandes. 


librae 

lvilogr. 

Pfund 

librac 

Kilogr. 

Pfund 

1 

0,327 

0,65 

20 

6,55 

13,10 

2 

0,65 

1,31 

30 

9,82 

19,65 

3 

0,98 

1,96 

40 

13,10 

26,20 

4 

1,31 

2,62 

50 

16,37 

32,74 

5 

1,64 

3,27 

60 

19,65 

39,29 

6 

1,96 

3,93 

70 

22,02 

45,84 

7 

2,29 

4,58 

80 

26,20 

52,39 

8 

2,62 

5,24 

90 

29,47 

58,94 

9 

2,95 

5,89 

100 

32,74 

65,49 

10 

3,27 

6,55 

1000 

327,45 

654,91 


C ■ ■ ■ ~ - - — o 
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Tab. XIV. Reduction der attischen Drachme (§ 29) 


(100 Drachmen = 1 Mine). 
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TABE1.I.EN 


Tab. XV. Reduction des attischen Talentes (§ 29). 

« r- ■ - ■ O 


Talente 

Thalcr 

Talente 

Thaler 

Talente 

Thaler 

1 

1571 J 

41 

64442 

81 

127312 

2 

3143* 

42 

66013 

82 

128883 

3 

4715* 

43 

67585 

83 

130455 

4 

6287 

44 

69157 

84 

132027 

5 

7858» 

45 

70729 

85 

133599 

ti 

9430* 

46 

72300 

86 

135170 

7 

ll002f 

47 

73872 

87 

136742 

8 

12574 

48 

75444 

88 

138314 

» 

14145» 

49 

77016 

89 

139886 

10 

157171 

50 

78587 

90 

141457 

11 

17289 

51 

80159 

95 

149316 

12 

18861 

52 

81731 

100 

157175 

13 

20433 

53 

83303 

200 

314350 

14 

22004 

54 

84874 

300 

471525 

15 

23576 

55 

86446 

400 

628700 

16 

25148 

56 

88018 

500 

785875 

17 

26720 

57 

89590 

600 

943050 

1 18 

2829 1 

58 

91161 

700 

1100225 

! 19 

29863 

59 

92733 

800 

1257400 

1 20 

31435 

60 

94305 

900 

1414575 

i 21 

33007 

61 

95877 

1000 

1571750 

22 

34578 

62 

97448 

2000 

3143500 

23 

36150 

63 

99020 

3000 

4715250 

24 

37722 

64 

100592 

4000 

6287000 

25 

39294 

65 

102164 

5000 

7858750 

26 

40865 

66 

103735 

6000 

9430500 

27 

42437 

67 

105307 

7000 

11002250 

2S 

44009 

68 

106879 

8000 

12574000 

29 

45581 

69 

108451 

9000 

14145750 

30 

47152 

70 

110022 

10000 

15717500 

31 

48724 

71 

111594 

20000 

31435000 

32 

50296 

72 

113166 

30000 

47152500 

33 

51868 

73 

114738 

40000 

62870000 

34 

53439 

74 

116309 

50000 

78587500 

35 

55011 

75 

117881 

60000 

94305000 

36 

56583 

76 

119453 

70000 

110022500 

37 

58155 

77 

121025 

80000 

125740000 

38 

59726 

78 

122596 

90000 

141457500 

39 

61298 

79 

124168 

100000 

157175000 

40 

62870 

80 

125740 

200000 

314350000 
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Tab. XVI. Reduction des attischen Goldstaler 
(§ 30 ). 


! Statcre 

Curswerth 

im 

Altevthum 

Heutiger 

Metallwertli 

! 

Thlr. 

Sgr. 

bis 

Thlr. 

Sk--. 

Thlr 

Sgr. 

1 

2 

1S,0 

- 

3 

4,3 

4 

1,8 

l 

5 

7,2 

- 

6 

8,6 

8 

3,6 

2 

10 

14,4 

- 

12 

17,2 

16 

7,2 

10,9 

** 

15 

21,5 

- 

18 

25,8 

24 

4 

20 

28,7 

- 

25 

4,4 

32 

14,5 

5 

20 

5,9 

13,1 

_ 

31 

13,1 

40 

18,1 

6 

31 

- 

37 

21,7 

48 

21,7 

7 

36 

20,2 

- 

44 

0,3 

56 

25,3 

8 

41 

27,4 

- 

50 

8,9 

64 

29,0 

y 

47 

4,0 

- 

56 

17,5 

73 

2,6 

10 

52 

11,8 

_ 

62 

26,1 

81 

6,2 

100 

523 

27,6 

• 

623 

21 

812 

2,1 

300 

1571 

23 

_ 

1886 

3 

2436 

6 

! looo 

5239 

6 

. 

6287 

— 

8120 

21 

! 3000 
= 1 Ta- 
lent 
Goldes 

) ' - 

15717 

13 


18861 

~ 



24362 

3 


Tab. XVII. Reduction des libralen Kupferasses 
(§ 34 ). 



Thlr. 

Sgr. 

i 

. _ 

Thlr. 

Sgr. 

uncia 

— 

0,4 

10 asses 

1 

16,7 

sextaiis 

— 

0,8 

20 

- 

3 

3,3 

quadrans 

— 

1,2 

30 

- 

4 

20,0 

triens 

— 

1,6 

40 

- 

6 

6,7 

seiuis 

— 

2,3 

50 


7 

23,3 

1 as 

— 

4,7 

60 

- 

9 

10,0 

2 - 

— 

9,3 

70 

- 

10 

26,7 

3 - 

— 

14,0 

SO 

- 

12 

13,3 

' 4 - 

— 

18,7 

90 

- 

14 

0 

5 - 

— 

23,3 

100 

. 

15 

16,7 

6 - 

— 

28,0 

500 

- 

77 

23 

l 7 - 

1 

2,7 

1000 

_ 

155 

17 

1 6 - 

1 

7,3 

10000 

- 

1555» 


9 - 

J 

1 

12,0 

1 

100000 

- 

15555 
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Tab. XVIII. Reduction des ältesten Silbergeldes und 
des trientalen Asses für die Jahre 268 — 217 (§ 35, 7). 


A. Der tricntale As im Metallwerthe von 1,87 Sgr., bald auf den 
sextantaren im Wertlie von 0,93 Sgr. und noch weiter herab- 
gehend; im Münzwerthe von | Sesterz = 0,82 Sgr. 


Asse 

Metallwerth 

Münzwcrth 


Thlr. 

Sgr. 

bis 

Thlr. 

Sgr. 

Thlr. Spr. 

1 

— 

1,9 


— 

0,9 

— 0,8 

2 

— 

3,7 


— 

1,9 

— 1,6 

3 

— 

5,6 

— 

— 

2,8 

— 2,5 

4 

— 

7,5 

— 

— 

3,7 

— 3,3 

5 

— 

9,3 


— 

4,6 

— 4,1 

6 

— 

11,2 

— 

— 

5,6 

— 4,9 

7 

— 

13,1 

~ 

— 

6,5 

— 5,7 

8 

— 

14,9 

- 

— 

7,5 

— 6,6 

9 

— 

16,8 

- 

— 

8,4 

— 7,4 

10 

— 

18,7 

- 

— 

9,3 

— 8,2 

20 

i 

7,3. 

- 

— 

18,7 

— 16,4 

30 

i 

26,0 

- 

— 

28,0 

— 24,6 

40 

2 

14,7 


i 

7,3 

1 2,7 

50 

3 

3,3 

- 

i 

16,7 

1 10,9 

60 

3 

22,0 

- 

i 

26,0 

1 19,1 

70 

4 

10,7 

- 

2 

5,3 

1 27,3 

80 

4 

29,4 

_ 

2 

14,7 

2 5,5 

90 

5 

18,0 

- 

2 

24,0 

2 13,7 

100 

6 

6,7 

- 

3 

3,3 

2 21,9 

1000 

62 

7 

- 

31 

3 

27 8,6 

10000 

622 

— 

- 

311 

— 

273 — 


B. Der älteste Denar von Pfd. 


€ ■ : O f>- . . - , . f» 


Sesterz 

Denar 


Denar 




Thlr. Ügr. 



Tlilr. Sgr. 

1 


— 2 


1 

- 6,2 

2 


— 4,1 


2 

— 16,4 

3 


— 6,1 


3 

— 24,6 

4 

1- 

1 

— 8,2 


4 

1 2,7 

5 


— 10,2 


5 

1 10,9 

6 


— 12,3 


6 

1 19,1 

7 


— 14,3 


7 

1 27,3 

8 

2 

— 16,4 


8 

2 5,5 

9 


— 18,4 


9 

2 13,7 

10 


— 20,5 


10 

2 21,9 

100 

25 

6 24,7 


100 

27 8,6 

1000 

250 

68 7 


1000 

273 - | 
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Tab. XIX. 

A. Das Silbercourant der römischen Republik in den Jahren 
217—30 (§ 36, 5). 

B. Das Goldcourant der Kaiserzeit von Augustus bis Septimius 
Severus (§ 38, 6). 




Sesterze 

Denare 

A. 

B. 

1 


— 

Thlr. 

1,7 Sgr. 

— 

Thlr. 

2,2 Sgr. 

2 


— 

- 

3,5 

- 

— 

- 

4,4 

- 

3 


— 

- 

5,3 

- 

— 

- 

6,5 

- 

4 

1 

— 

- 

7,0 

'X 

— 

- 

8,7 

- 

3 


— 

- 

8,8 

. 

— 

- 

10,8 

- 

6 


— 

- 

10,5 

- s 

— 

- 

13,0 

- 

7 




- 

12,3 

_ 

— 

- 

15,2 

- 

8 

2 

— 

- 

14,0 

- 

— 

- 

17,4 

- 

9 


— 

- 

15,8 

. 

— 

- 

19,6 

- 

10 


- 

- 

17,5 

_ 

— 

- 

21,7 

- 

12 

3 

— 

- 

21,0 

• 


- 

20,1 

- 

16 

4 

— 

- 

28,1 

- 

1 

- 

4,8 

- 

20 

5 

1 

. 

5,1 

- 

1 

- 

13,5 

- 

24 

6 

1 

- 

12,1 

- 

1 

- 

22,2 

- 

28 

7 

1 

- 

19,1 

. 

2 

- 

0,9 

- 

32 

8 

1 

- 

26,1 

- 

2 

- 

9,6 

- 

36 

9 

2 

_ 

3,1 

- 

2 

- 

18,3 

- 

40 

10 

2 

. 

10,2 

- 

2 

- 

27,0 

- 

50 


2 

- 

27,7 

- 

3 

- 

18,8 

- 

60 

15 

3 

- 

15,2 

_ 

4 

- 

10,5 

- 

70 


4 

• 

2,8 

- 

5 

- 

2,3 

- 

80 

20 

4 

- 

20,3 

- 

5 

- 

24,0 

- 

90 


5 

- 

7,9 

- 

6 

- 

15,8 

- 

100 

25 

5 

- 

25,4 

- 

7 

- 

7,5 

- 

200 

50 

11 

- 

20,8 

- 

14 

- 

15,0 

- 

300 

75 

17 

- 

16,2 

- 

21 

- 

22,6 

- 

400 

100 

23 

- 

11,6 

- 

29 

- 

0,1 

- 

500 

125 

29 

- 

7,0 

- 

36 

- 

7,6 

- 

600 

150 

35 

- 

2,5 

. 

43 

- 

15,1 

- 

700 

175 

40 

- 

27,9 

• 

50 

- 

22,6 

- 

800 

200 

46 

. 

23,3 

_ 

58 

- 

0,2 

- 

900 

225 

52 

. 

18,7 

- 

65 

- 

7,7 

- 

1000 

250 

58 

- 

14,1 

- 

72 

- 

15,2 

- 

2000 

500 

116 

- 

28,2 

• 

145 

- 

0,4 

- 

3000 

750 

175 

. 

12,3 

. 

217 

- 

15,6 

- 

4000 

1000 

233 

- 

26,4 

- 

290 

- 

0,8 

- 

5000 

1250 

292 

- 

10,5 

- 

362 

- 

16,0 

- 

6000 

1500 

350 

- 

24,6 

- 

435 

- 

1,2 

- 

7000 

1750 

409 

. 

8,7 

. 

507 

- 

16,4 

- 

8000 

2000 

467 

- 

22,8 

- 

580 

- 

1,0 


I 9000 

2250 

526 

- 

6,9 

- 

652 

- 

16,8 

i 

a 
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Scstcrzc 


B. 

II 

. r 'l r | 

10000 


584 Thlc. 21 Sgr. ! 

725 Thlr. 

2 Sgr. 

20000 


1169 - 12 - 

1450 - 

4 - 

30000 


1754 - 3 - 

2175 - 

6 - 

40000 


2338 - 24 - 

2900 - 

8 - ! 

50000 


2923 - 15 - 

3625 - 10 - 

60000 


3508 - 6 - 

4350 - 13 - | 

70000 


4092 - 27 - 

5075 - 15 - 1 

80000 


4677 - 18 - 

5800 - 17 - 

90000 

_ 

5262 - 9 - 

6525 - 19 - 

100000 


5847 Th Ir. 

7251 Thlr. j 

200000 


11694 - 

14501 

- 1 

300000 


17541 - 

21752 

- 

400000 


23388 - 

29003 

1 

500000 


29235 - 

36253 


600000 

• 

350S2 - 

43504 

- 

700000 


40929 - 

50755 

- 

81 0000 


46770 - 

58000 

- 

900000 


52623 - 

65256 


1000000 decies 

58470 Tlilr. 

72507 Thlr. j| 

1100000 undecies 

64317 - 

79758 

- 

1200000 duodecics 

70164 - 

87008 

- 

1300000 tcrdecies 

76011 - 

94259 

- 

1400000 «uater decies 

81858 - 

101510 

- i! 

1500000 

quinquics dccies 

87705 - 

108760 

* 

1600000 

sexies decies 

93552 - 

116011 

! ! 

1700000 septies decies 

99399 - 

123262 


1800000 duodevicies 

105246 - 

130513 

- 

1900000 

undevicics 

111093 - 

137763 

- 

2000000 

vicies 

116940 - 

145014 

- 

3 Millionen tricies 

175410 - 

217521 

- 

4 

quadragies 

233880 - 

290028 


5 

quinquagies 

292350 - 

362535 

- 

6 

sexagies 

350820 - 

435042 

“ 

7 

septuagies 

409290 - 

507549 

- 

8 

octogies 

467760 - 

580056 

- 

0 

nouagics 

526230 - 

652563 

- 

10 

centies 

584700 - 

725070 

- 

20 

duecnties 

1169400 - 

1450140 

- 

30 

trecentics 

1754100 - 

2175210 

. 

40 

quadringrntics 

1 2338800 - 

2900280 

- 

50 

qningenties 

2923500 - 

3625350 

_ 

60 

scxcentics 

3508200 - 

4350420 

- 

70 

septingenties 

4092900 - 

5075490 

- 

80 

nctingenties 

4677600 - 

5800560 

- 

90 

nongenlies 

5262300 - 

6525630 

- 

400 

ln i i i cs 

5847000 - 

7250700 

- 

!200 

bis tnilies ; 

11694000 - 

14501400 

- 


C - ™ 
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Beilage A. (§ 4, 5). 


1. Griechisches Längenmafs reducirt auf Fufs. 



Baden 

Bayern 1 Ilannov. 

Ocsterr. 

Sachsen 

AViirttem/ 

TTovg 

1,028 

1,056 1,055 

0,975 

1,089 

1,076 

nilXvg 

1,54 

1,58 1,58 

1,46 

1,63 

1,61 

öoyviä 

6,17 

6,34 6,33 

5,85 

6,53 

6,46 

nlffhQor 

102,76 

105,63 105,54 

97,52 

108,86 

107,61 

OTCtlftOV 

616,56 

633,76 i 633,26 

585,15 

653,16 

645,64 


C 


2. Römisches Längenmafs reducirt auf Fufs. 


>- 

Baden 

Bayern 

| Hannoy. 

Oesterr. 

Sachsen 

Wurttem 

Pes 

0,986 

1,013 

1,012 

0,935 

1,044 

1,032 

cubitus 

1,48 

1,52 

1,52 

1,40 

1,57 

1,55 

passas 

4,93 

5,07 

5066,5 

5,06 

.5062,5 

4,6S 

5,22 

5,16 

5161,5 

mille p. 

D 

4929,0 

4677,3 

5221,5 


3. Griechisches und römisches Flächenmafs reducirt auf ba- 
dische, bayrische, hannoversche und württembergisehe Mor- 
gen, sächsische Acker, österreichische Joch. 


n — 

mt&Qov 

iugerum 

© ===== 

Baden 

Bayern 

Hann. 

Ocsterr. Sachs. 

1 

Wiirttb. : 

0,264 

0,700 

0,279 

0,738 

0,363 

0,961 

0,165 0,172 

0,438 : 0,455 

0,3015 j 
0,799 | 

===Cj 
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4. Griechisches und römisches Hohlmafs reducirt auf das Fliis- 
sigkeits- und Getreidemafs von Baden, Bayern, Hannover, 
Oesterreich, Sachsen, Württemberg. 



Flüssigkeitsmafs 

Getreidemafs 

1 a 

Mafs Ohm 

sextarius = 0,305 

sextarius 

Mäfslein Malter 

= 0,365 

a> 

rs 

Xovg, congius = 2,19 


= 0,73 

; « 

araphora =17,51=0,175 

/xtTQijTris = 26,28 = 0,263 

modius 

= 5,84 =0,0584 


f tiSifivos 

= 35,02 = 0,350 

1 a 

Mafs Eimer 

sextarius = 0,512 

X°vs, coagins = 3,071 

sextarius 

Mafsl Scheffel 

= 0,118 

! ö 


= 0,236 

i s3 

1 W 

amphora =24,571=0,384 

modius 

= 1,890= 0,0394 

i 

fXtTQt]xris =36,857 = 0,576 

[xtJi/uvog 

= 11,34 =0,2362 


Quartier Ohm 


Sechzehntel Malter 

i ^ 

sextarius = 0,562 

sextarius 

= 0,281 

t o 
i a 

^oüf,coDgius= 3,373 

XoxviS 

= 0,562 

a 

1 oj 

amphora =26,98 =0,1686 

modius 

= 4,496 = 0,0468 

a 

=40,47 ==0,2529 

(iiSi/ivos 

= 26,98 = 0,2810 

1 ^2 

Mafs Weineim. 


Mühlmofsel Metzen 

'3 

sextarius = 0,387 

sextarius 

= 0,142 

u 

Xov congius = 2,320 

XoTviS 

= 0,285 

i 5» 

amphora = 18,56 =0,450 

/MTQrjTys = 23,84 =0,675 

modius 

= 2,278 = 0,1423 

o 

fi£äifj.vo ; 

= 13,666= 0,8541 


Kann« Eimer 


Mäfschen Scheffel 

d 

<y 

sextarius = 0,585 

sextarius 

= 0,333 


;foöf, congius = 3,509 

X°‘V<$ 

= 0,666 


amphora = 28,07 =0,390 

modius 

= 5,328= 0,0833 


/. lerpr/riji = 42,11 =0,585 

jxfäifivos 

= 31,99 =0,4998 

tb 

Mafs (Hell.) Eimer 

' 

Vierling Scheffel 

g 

sextarius = 0,298 

sextarius 

= 0,099 

<D 

Xovf, cong.= 1,787 

Xotvi J 

= 0,198 

| 

amphora =14,296 = 0,08935 

modius 

= 1,581 =0,0494 

\L 

utTQt)Tqs =21,444 = 0,1340 

utiStuvog 

= 9,484= 0,2964 


c 1 T 5 ~ -- =o 

Es mögen noch die Hauptmafse in runden Beträgen folgen. 


Congius 

Baden 

Bayern 

Hannov. 

Ocsterr. 

Sachsen 

Wiirttem. 

2} Mafs 

3-jJj Mafs 

3 i Quart. 

2’ Mafs 

3^ Kanne 

lf Mafs 

amphora 

17| Mafs 
= $ Ohm 

24| Mafs 
= £Eim. 

27 Quart. 
= £Ohm 

18^ Mals 
=^jWmr. 

28Kannen 
=| Eim 

14| Mafs 
= T 1 r Eim. 

modius 

6 Mäfsleio 
= T t,Malt. 

Metzen 

=^SchB. 

4£Sechz. 

= 5 7 Ä -Hmt. 

| Metzen 

1 J Metze 
=*Sch(T. 

JSimri 
=s« 5 Sch. 
—Ci 
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5. Griechisches und römisches Gewicht reducirt auf Zollpfund, 
die in Baden, Hannover, Sachsen und Württemberg eingeführt 
sind, auf bayrische und Wiener Pfund. 



Zollpfund 

Iiayern 1 

Oesterr. 

Libra 

0,655 

0,5847 

0,5847 

f.iVU 

0,873 

52,392 

0,7 SO 

0,780 

rdlavTov 

46,78 

46,777 


c 1 - ~ r ~ rr ^ — a 


6. Attisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 


1 

Oesterr. 

Süddeutsche 


Währung 

Währung 

Chalkus 

0,01 fl. 

— fl. J kr. 

Obolos 

0,06 - 

— - H - 

Dracbme 

0,39 - 

— - 27| - 

Tetradrachmon 

1,57 - 

1 - 50 - 

Mine 

39,29 - 

45 - 50 - 

Talent 

2357,5 - 

2750 - 24 - 

Goldstater 

12.18 - 

14- 12 


7. Römisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 


| ~ 

Oesterr. 

i 

i Süddeutsche 


Währung 

Währung 

i Libralcr Kupferas 

0,23 fl. 

— fl. 16? kr. 1 

Trientaler Kupferas 

0,09 - 1 

-- «*- 

Aeltester Denar von Pf. 

0,41 - 

- - 28? - 1 

Sesterz dazu 

0,10 - 

- - 244 - j 

! Denar von R ’ 4 Pfund 

0,35 - 

Sesterz dazu 

0,09 - 

— - 6 - j 

Sestertium der republica- 
niseben Silberwährung 

8770 

1 0232 

Aureus des Augustus 

10,89 - 

12 -41-1 

1 Denar dazu (Münzwerth) 

0,44 - 

— - 304 - j 

Sesterz - 

0,11 - 

7 i - 

Sestertium - 

! 10876 - 

j 12689 

Aureus des Caracalla 

9,14 - 

10 - 40 - 

1 Solidus des Constantiu 

6,34 - 

7 - 24 - 

c — 

=====0> 
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Beilage B. 

1. Kilom. reducirt auf geogr. 
und römische Meilen. 


lülomet. 

geogr. M. 

^ 

1 - Af tf 

; rom. M. i 

__ Ji 

1 

0,135 

0,076 

2 

0,27 

1*352 | 

3 

0,405 

2,029 ! 

4 

0,54 

2,705 | 

5 

0,075 

3,381 

6 

0,S1 

4,057 

7 

0,945 

4,734 ! 

8 

1,03 

5,410 j 

0 

1,215 

6,086 




(§ 4 , 5 ). 

2. Lienes de France redue. auf 
geogr. und römische Meilen. 


T . 1 
Lienes j 

geogr. 51. 

röm. M. Il 

i 

0,6 

3,006 ! 

2 

1,2 

6,011 

3 

! *» 8 

9,017 

4 

2,4 

12,022 

5 

3,0 

15,028 

6 

3,6 

18,033 

7 

4,2 

21,039 

8 

4,8 

24,044 

9 

5,4 

27,050 


3. Ilectaren reducirt auf preufs. Morgeu und römische Jugera. 


Hcctaren 

Morgen 

Jugera 

1 

3,917 

3,970 

2 

7,333 

7,940 

3 

11,750 

11,910 

4 

15,666 

15,880 

5 

19,583 

19,850 

6 

23,500 

23,820 

7 

27,416 

27,790 

8 

31,333 

31,760 

9 

35,250 

35,730 


■ — a 


4. Englische mites reducirt auf 
geogr. und römische Meilen. 


♦- 


il Kngl. M. 

i - - - 

geogr. M. | 

1 

röm. M. 

■j 1 

0,21726 

1,0883 

i! 2 

0,434 

2,177 

|i 3 

0,652 

3,265 

li 4 

0,869 

4,353 

I 5 

i,0S6 

5,442 

1,303 

6,530 

! 7 

1,521 

7,618 j 

s 

1,738 

8,707 ; 

!, 9 

1,955 

9,795 


5. Engl, acres reduc. auf preufs. 
Morgen und röm. Jugera. 

■ -(% 


A eres 

pr. Morg. 

il ugcra 

1 

1.585 

1,6065 

2 

3,170 

3,213 

3 

4,755 

4,819 

4 

6,340 

6,426 

5 

7,925 

8,032 

6 

9,510 

9,639 

7 

11,095 

11,245 

8 

12,680 

12.852 

9 

14,264 

•14,458 
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A. 

s. Icetabulum Hohlmafs 90* 24, 25. 
l'jyitrrj böotischos Hohlmal's 257, 
persisches 275. 

Acbtelobolos, nüischer, in Gold 1-10. 
163. 

Acnua Ackermafs in Buetica 293. 
Actus Längenmnfs 64j Fläcbenmal's 
68 f ‘ 

«(Fdifij persisches Hnhl- 
mafs 275. 

Aebutischer Fiifs 12 Anin. 5_L 
Aeginäischer Miinzfufs 131 — 138. 
258, vorSolon auch in Athen 140; 
Hohlmal's 258. 

Acgyplischc Elle 279f. , Wcgmals 
282 f., Artabe 284, Münzwesen 
285 f., Mine 280. 

A es grave, aeris gravis 195. 204 f. 
210. 213 ; ltecbnungsmünze 220. 
221 . 

— n/rle 189. 190. 

— signatum 189 f. 

Aestimare, Ableitung 189. 

Aezani in Phrygien, Stadion 207 

Anni. L. 

’Axaivit Längenmal's 30. 

. 'AldßaOTQOV 273. 

Alexander der Grol’se, Goldprägung 
180, Silberprägung 180 — 182. 
A).(^ar<?Q(ioi dl) ay/xcU 182, mtx- 
rrjf>es 189 Anm. 8. 

Alexandriner, der anonyme LL 
'Aufm ägyptisches Längenmal's 39. 


Ampliipolis makedonische Münz- 
stätte 183. 

Amphora 89. 99. 

'Au<f oqivs 89 Anm. 8. 

Antiochia Münzstätte in derKaiser- 
zeit 271 f. 

Antoninian usS il berin ü n ze sei t Ca ra - 
calia, später Billonmünze 242 bis 
244. 243. 259 Anm. 14, 

Antonius, Kupferprägung 237. 

'AnoQQVfsa Hohlmal's 257. 

Arados, Miinzfufs 271. 

Arapeiinis Ackermafs in Hispanien 
und Gallien 293. 294. 

Argenteus Benennung der Silber- 
münze seit Caracalla 242. 

'Aqovqu Flächenmafs 28. 284. 

Artabe persisches Hohlmal's 275 ; 
ägyptische Artabe 284 f. 

As das duodecima! zu tlieilcnde 
Ganze U0f., Kupfermünze im 
Libralfufs 192, 195f. 19SL im 
Tricntalfufs 204. 211. 213, im 
Uncialfufs 218. 220. 225 , im Se- 
muncialfufs 220, in derKaiserzcit 
237 f. 249. 

Asiatische Währung s. Kleinasien. 

Assaron hebräisches Hohlmal's 272. 

Athen, Münzfufs vor Solon 139f., 
die Wappenmünzen 181 f. Vergl. 
den folg. Artikel. 

AttischerMünzfufs 146 — 173. 177f., 
im makedonischen Reiche 1 80 bis 
184, in Kyrene 287 , in Etrurien 
288f., in Sicilien 200. 


Digitized by Google 


320 


REGISTER. 


Attisches Längenmafs 53_, Münzge- 
wieht 107, (landeisgewicht 106. 

Augustus begründet die Münzord- 
nung der Kaiserzeit 229; Gold- 
prägung 232. 

Aurelian us argenteus 2-12. 

Aureum miliarium tili Anm. 1, 

Aureus römische Goldmünze, von 
Cäsar eingetührt 221 f., unter Au- 
gustus 232 , von Tiberius bis Ca- 
racalla 232 — 234, Werthbestim- 
inung für diese lipoebe 239 ; von 
Caracalla bis Diocletian 241. 245. 

Aurum vicesimarium 22G. 


B. 

Babylonisches Talent Herodot’s 129. 
276 f. 212. 

Baibus gromatischer Schriftsteller 

12 . 

Barren 126; Kupierbarren in Rom 
1 89 f. , Silberbarren 200, Gold- 
barren 220. 

lSdOiXrjtos n rj/vgs . Königliche Elle. 

Rath hebräisches Ilohlmafs. 

ffijfju Längenmal's s. Schritt. 

Bes im römischen Duodeeimalsystem 
111 ; Theil des Ful'ses 61_, des 
Scxtarius 23 Anm. 20, des Pfan- 
des 112. 

Bigatus Bezeichnung des römischen 
Denar 201. 294. 

Biniu Goldmünze 241. 

Bithynie», Münzfufs 1 S4. 

Böoticn, Ilohlmafs und Münzlüls 237. 

Bruchrechnung der Römer 1 13. 


c. 

Cadus & 2 Anm. 4. 

Cuudetum ga 1 1 isches Ack ermafs 294. 
Capitol Aufbewahrungsort der Mu- 
stermalse J_L 90. 

Capitolinischer Fufs 13 Anm. L 
Capponischer Fufs 12 Anm. 5 f. 
Caracalla, Goldmünze 233. ‘240. 241, 
Silbermünze 242. 

Cäsar, Goldprägung 227 f. 
Castrensis mudius 24. 

Censussätze des Servius 191. 
Centenionalis nummus 232. 
Centuria Ackermafs 70. 293. 


Xalzoüs Gewicht 106. 1 14, attische 
Kupfermünze 105f. 173. 

XeXiSvcti 133. 

X >ju ij 81. 21 Anm. 1 1 . 

China, Münzfufs 2G2 , cbiotische 
Vierzigstel 131. 2G2, Pentadrach- 
mie 2G2. 

Xoü>i( S2 f. 87, 

Xov S SU.S2.S7, 

Xpvaovs, XQucfous ffrarijp, atti- 
scher 1 02 f- 

Cistophnrcnwührung 2G9f. 

Clima Flächenmafs 70. 

Cochlear 21 Anm. 1 1. 

Concula 21 Anm. 1_L 

Cungius 2Ü. 21. 22. 

Constantin, Goldprägung 245 — 247, 
Silberprägung 24» f. 

Constratus pes üS. 

Cossutischer Fufs 12 Anm. 5f. 

Cubitus Längenmal's 62. 

Culeus Ilohlmafs 21L 

Cyathus Ilohlmafs 22. 21. 22. 25. 

Cvrenaica 286 f. 

D. 

Aaxr vl.oS öyjx >] Längenmafs 34. 

. Iitzivl.os Längenmafs 2S. 

Damareteion sicilische Münze 292. 

Ilardanos 7repl madfjiüv 2. 

Akoi ixo; 1 29. 277 ff. 

Deccmmodiae corbulae 94. 

Decempeda Längenmal's 63 f. (iS. 

Deccmvirn führen die Kupfermünze 
in Rom ein 191 f. 

Decimalsystcm, altitalisches 64. 288, 
im griechischen Gewicht 103. 

Becussis Kupfermünze 212. 

.Uxtul pagpiov , attisches 149. 151 . 
1 56. 173, makedonisches 182, 
sicilisches 148 Anm. 6. 222. 

AexrikiTQOv, dtxtiXirpos axaTrpp 
2G0. 291, 

Denar, ältester 201 — 203. 212; seit 
dem Hannibalischen Kriege 213 
bis 2 10,225; derattischeuDrachme 
gleichgestellt 184 — 186; Denar 
der Kaiserzcit 235 f. 239, 242, 
245. 248, Rechnungsmünze seit 
Dioclctiau 252 f. 

Denardrachiue, Denartalent 186. 

Denarius aureus 231. 
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Deunx im römischen Duodecimal- 
sy stem 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Sextarius 1)3. lies Pfundes 112. 
Dextans im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Pfundes 112. 
sKttvXos Längenmafs 30. 
^f/nlxovattischeKupferinünzclOö. 
168. 

/Ityas Längenmafs SA. 
ghyotvixov 83 Anm. 21L 
/Uäftayjjiov, üginäisches 132, atti- 
sches 141). 151). 157. 172, sicili- 
sches 148 Anin. 6. 291) , hebräi- 
sches 273. 

Didymos, Metrolog lüf. 

Digitus Längenmafs 39, 

Jiuißo/.ov, attisches 149. 150. IM. 

112 . 

Diocletian, Goldmünze 241 , Silber- 
münze 241 f., Kupfermünze 250, 
Edict de preliis rerutn venaUum 
232. 

Diodoros, Verfasser einer Schrift 

ntyl at u&piiüv 8 . 

Diouysios der Aeltere reducirt die 
sicilische Münze 292. 

Dionysios der Eherne führt die 
Kupfermünze in Athen ein 1 65 f. 
Dioskoridcs, F ragment Jitpi h{tqu>v 
xu i OTadflMV 12. 
xltnovviiov 238 Anm. 28. 

Längenmafs 34. 

Dodrans im römischen Duodecimat- 
system 111; Theil des Fufses 
61). 61, des Pfundes 112. 
dohyos Längenmafs 31. 
xtiÖQOv Längenmafs 33. 

/dQityfxr), Ableitung 105. 

Drachme, attische 107. 149. 131 f. 

172, dem römischen Denar gleich- 
• gestellt 184—180; attisch-make- 
donische 181 , äginäische 132, 
korinthische 258 f., rhodische 203, 
Ptolemäische 285 f. ; Drachme 
Goldes 164. 

Drusianus pes 21)4. 
Duodecimalsystem im griechischen 
Gewicht 103, in der Münze 132 
Anm. 3, römisches 1 10 — 1 12. 
Vergl. aen folg. Artikel. 
Duodecimaltheilang des Fufses 60, 
Hullich, Metrologie. 


des Digitus 39 Anm. 1^ des 
Jugerum 70, des Sextarius 921., 
der Hemina 931'., des Pfundes 
1 1 0. der Kupfermünze 196, der 
Stunde 1 13 Anm. 12. 

Dupondius im römischen Assvstem 
112, der Doppelfuls ßlL 61, 
Kupfermünze 192.212. 237 f. 240. 

Durcbstrichene Zahlzeichen 216. 
223. 

E. 

Eisen als Tauscbmittel 125. 

Eisernes Geld in Sparta 261. 

Elektron 269 Anra. 9. 

Elle griechisches Längenmafs 29, 
orientalisches 30 ; die gemeine 
Elle (piixqios HerodotY 

41 f., die ägyptische 279f., die 
samische 41. 264. 

'EpinoQtxri uvä in Athen 108. 139. 

Epeiros, Münzfufs 184. 

Eplia hebräisches Hohlmafs 272. 

Ephesos, Stadion 267 Anm. L 

Epiphanios, Bischof von Salamis 
auf Kypros, Verfasser ei nerSchrifl 
n f(4 utiQiov xul orad-fsdüV 12. 

Euböa, Münzfufs 262 f. 

Evßoixov vouiOpia 203. 

Euboisches Talent das Goldgewicbt 
im persischeo Reiche 129. 276 f. 
279 , von Solon in der attischen 
Silberprägung eingeführt 141 f., 
Bezeichnung für das attische Ta- 
lent 142—145. 

F. 

Farnesischer Congius 95 — 97 . 

Feldherrnmünzen, römische 221. 
228. 

Flaminisches Gesetz 218 f. 

Follis Rechnungsmünze und Kupfer- 
münze der spätem Kaiserzeit 251 f. 

Fufs griechisches Längenmafs 22. 
30, attischer Fufs 53, Ptolemäi- 
scherFufs, s. daselbst, römischer 
Fufs 53f. 71 — 76.281.Drusischer 
294. 

Fufsmafsstäbe, römische 23. 

G. 

Galeniscbe metrologische Fragmente 
1L 

21 
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Gewichtstücke, römische 1 15 f. 
rXavxes 151 Anm. 2* 

Gold, Curswerth im Orient und in' 
Griechenland 174—176, in Rom 
22C; Münzwerth s. unt. Werth- 
verhältnifs. 

Goldmünze, s. unt. Goldslater, au- 
reus, solidus. 

Goldpfund, römisches 239. 245, 
Goldprägung Athens 162 — 165, 
Philipps von Makedonien 181, 
Alexanders 182, der römischen 
Republik 226 — 228, der Kaiser- 
zeit s. unt. aureus und solidus. 
Goldstater, attischer 163, 177, ma- 
kedonischer 180F., persischer 129. 
277. Vergl. Stator. 

Goldtaient, attisches 164 , kleines 
von fi Drachmen 109 f. 285. 
Goldwährung derrömischen Kaiser- 
zeit 230 f. 238 f. 244. 245, 242. 
Gradus Längenmaß 63. 
rQctfs/ua griechisches Gewicht 1 06. 
rvrj Homerisches Mals 38. 

II. 

Hebräisches Mals, Gewicht und 
Geld 272 f. 

'Exazöfintöos Name des Parthenon 
zu Athen 52. 

'Ext ui 4>mxaidts 268 Anm. 2. 
'Exitus Hohlmal's 82, 

' liuttxjlov, ijfiiexTov Hohlmal's S2. 
'Il/xlexiov xqvoov 164 Anm. 9. 
'lluixvnqov 263. 

'HfitliTQOv 290. 

'llfiifiiöifxrov 83 Anm. 20. 

Umnina 11 LL 9L 95. 99. 

'IT [iiioßoliov , attisches 149. 158. 

122 . 

inoötov 29 Anm. 8. 

Herakles der Sage nach Begründer 
des Stadion 32. 

Herediuni Ackermals 10. 

Herodot in Betreff der Malse nicht 
immer zuverlässig 13. 
Heron,lleronische Fragmente 8 — 10. 
'Eiäs 290. 

Hin hebräisches Hohlmals 213, 
'inntxov Längenmaß 31. 

Ol») «=* Squyur) 101. 

Homerisches Talent 104. 


Hvginus, gromatischerSchriftsteller 

14. 

L 

Tncrementum Aufgeld auf den Soli- 
dus 241. 

'Italtx ov xtqitfuov, die römische 
Amphora 90 Anm. 10. 

’ InO.ixbv Vüutauu, römisches Cou- 
rant 185 Anm. 2. 

Italischer Fufs, der römische 281 
Anm. 10. 

Italisches Stadion bei Censorin 42 f. 

Anm. 12, 61 Anm. 6, 
Itincrarstadinn 46 — 5L Vergl. 

Schrittstadion und Stadion. 

/ ugerum Hauptfeldmals der Römer 
69 ; Eintheilung desselben 70; 
Reduction auf neueres Mals 76; 
kein Längenmafs 64 Anm. 13. 
Das Jugerum in Aegypten einge- 
führt 282. 284. 

Iugum hispanisches Ackermafs 69. 
293. 

Julisch-Papirisches Gesetz 191. 
luno Moneta 201. 

K. 

Kab hebräisches Ilohlmafs 272. 
ÄKcfosSfl Anm. 8. 

Kit lau os Längenmafs 36. 

Kanins s. das folg. 

KunHh) persisches Hohlmal's 215, 
Ktqänov Gewicht 106, Silbermünze 
seit Julian 249. 

Kly/aqts 273 Anm. 2. 
Kleiuasiatisches Stadion 57^ Münz- 
fufs 131. 267—269. 

Kleinasicn, Längeniuafse267 ; Münz- 
währungen 130f. 267 — 269. 
Kleopatra, Verfasserin der xu au 
TIXCC LL 

Ko^XiaqioV 91 Anm. LL 
KoXXvßos attische Kupfermünze 
166 f. 168. 

Köyyr) SJL 

KovovXos Längenmafs 33. 
Königliche Elle des Herodot 30, 
274 ; königliche ägyptische Elle 
279 f. 28L 

Kötptvos böotischcs Hohlmal's 257. 
Kor hebräisches Hoblmafs 222. 
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KoQtu IM Anra. 9. 

Korinthischer Münzfufs 258 — -2G0. 

KotvXti Flüssigkeitsmafs 89. 82. 
87, Mals für trockenes 83 , der 
römischen Hemina gleich 1)2. 

Kreta, Münzfufs 263. 

Koot'ireioi UTttTrjQtg 268. 

Kupfer Tauschmittel in Italien 1 Sit. 

Kupfermünze Athens 165 — 168, rö- 
mische s. unt. As, in der Kaiser- 
zeit 239, 236—238. 

Kupferwährung in Rom 189 — 200, 
in Sicilien 290. 

KvaOag 83. 

Kypros, Hohlmafs 263. 

KvnQog lesbisches Hohlmafs 263. 

Kyrene s. Cyrenaica. 

Kyzikenischer Stater 130. 268 f. 

L. 

Laodikeia, Stadion 267 Anm. L 

Laurion, Silberbergwerke 1 68. 

AavQitoTixai y).u vxeg 151 Anm. 1L 

Legirung der griechischen Silber- 
miinze, insbesondere der attischen 
1 70 — 172, dermakedouiseben 1 82, 
der römischen zur Zeit der Re- 
publik 224, in derKaiserzeit. 235 f. 
243; der makedonischen Gold- 
münze 183 , der Dareiken 279 
Anm. 17j des römischen Aureus 
239, des Solidus 247 ; der römi- 
schen Kupfermünze 1 96. 237. 

Leontini, Ackermafs 289. 

Atnxov kleinste Kupfermünze 1 67. 

Lesbos, Hohlmafs 263. 

Leuga , leuca gallisches VVegmafs 
293. 

Ltbella 211i 292. 

Libra 110. s. Pfund; Ackermafs in 
Gallien 294. 

Libralas, Libralfufs, römischer 192 
bis 196, 198. 

Ar/äg Längemnafs 34. 

Ligula 91 Anm. LL 95 Aum. 21. 

Airnci, sicilische 206. 290. 

Lydien, alte Goldprägung 131. 

M. 

Magistratsnamen auf attischen Mün- 
zen 155. 161 f. , auf römischen 
Denaren 214. 216. 


Maiorina peewiia 252. 

Makedonien, Hohlmafs 265 ; ältere 
Silberprägung 2651’.; Goldprä- 
gung seit Philipp II 119 f., Silber- 
prägung seit Alexander 180 — 184. 

Mäßig makedonisches Hohlmafs 
265, persisches Hohlmafs 275. 

Medimnun Ackermafs in Cyrenaica 
286. 

Mtdiuvog, attischer 82 f. 81, lake- 
dämonischer 260, kyprischer 263, 
makedonischer 265, Ptolcmäischer 
284, sicilisrher dem attischen 
gleich 289. 

Medischer Siglos 1 29. 277 f., Arlabe 

275 . 

Meile, römische 66. 76j ägyptische 

282 

Meilensteine auf den römischen 
Strafsen 66 Aum. 4. 

Messing Münzmetall in der Kaiser- 
zeit 237 f. 

Metalle als Tauschmittel 125. 

McT(ii)Tijg, attischer 89. 82* 87j 
lakedämonischer 260 , makedoni- 
scher 265, syrischer 271. 

MtxQtog nf)/vg desflerodot30. 41f. 

Metrische und stalhmische Unzen 
93 f. 86 Anm. 21. 94. 

Metrolog der ßcnedictincr 8. 

Metrologische Schriftsteller 7 — 13. 

Metronomen 19. 

Miliarense, fiihuQqaiov Silber- 
münze Constantin's 248f. 253. 

Miliarium. 66. 

Mihov die römische Meile 32, 66. 

Mine als Gewicht 104; attische 
Mine 107. 173, Mine Goldes 164, 
sicilische Mine 290. 

Minimus actus 69 Anm. 3. 

Minutulus argen teus 242. 

Mvä 194. 

Modius 94. 99. 

Movdg Benennung des Daktylos2S. 

Monetalis pes 74. 

Münze im Gegensatz zu dem gewo- 
genen Metall 126f. 

Münzmeister in Rom, s. triumviri 
monetalcs. 

Münzrecht, römisches 227. 

Mv<STQov,mystrum 84. 91 Anm. 14, 
21 * 


Digitized by Google 


324 


REGISTER. 


X. 

Nero reducirt den Aureus 232 , den 
Denar 235, legirt das Silber 235f. 
Nouos , voi ififios in Tarent 289, in 
Sicilien 2M. 291 f. 

Nummus , ursprüngliche Bedeutung 
291 . in der römischen Silberprä- 
gung 209, Bezeichnung für den 
Sesterz 221 ; nummus aureus 
23 L 

O. 

'OßtXoi, ößfXioxoi IQti Anin. 10, 
ältestes Geld in Sparta 261. 
’OßoX.og, Ableitung 105. 12ti. 

Obolos als Gewicht 105f. 1 14 ; at- 
tischer 107. 149. 158. 172, in 
Kupfer 168. 

Obnjza auri, aurttm obryuatum 247. 
Oclhorn SIL 93 Anm. 2JL 
Oktadrachmon, Ptolcmäisches, Gold- 
münze 285. 

Olympisches Stadion der Sage nach 
von Herakles begründet 32, nach 
Pythagoras länger als alle übrigen 
in Griechenland 32, nach Ccnsorin 
verschieden von dem italischen 
und pvthischen 42, bei den Neu- 
ern Benennung für das gemeine 
griechische oder Achtelmeilensta- 
dion 43. 56] Bestimmung dessel- 
ben 51 — 56. 

’OQyvin 30. 

’Opö-odfopov Längenmals 34, 
Oscense argen tum 293. 

’OZvflcttpov 81 . 

P. 

nag f Ta doag/nq 134. 
naXutOTrj, naXjaiaTrjS 2fi, 
Palästina, Längenmals, Hohlmals und 
Münzen 272f. 
naXXaßtg 151 Anm. 9, 

Palmipes Längenmals 61 . 

Palmus Längenmals 59. 

Papirisches Gesetz 220. 

Parallela Ackermafs iu Gallien 294. 
n«Qaariyyt)( persisches YVegmafs 
3L 214. 

Parthenon zu Athen, Dimensionen 
desselben 52. 


Passus Einheit der Wegmafse 65 ; 
mit der ogyviti verwechselt liO 
Anm. 2. 

ffijgui Längenmars s. Elle. 

Pecunia 188. 1 90 . 

Peisistratns begründet eine neue 
Epoche der attischen Silberprä- 
gung 152. 1 60, 

mXavoQ eiserne Münze in Sparta 
261. 

7TevT(tgolnxoy 83 Anm. 20. 

ntvraö qu/uov in Kyrene 287. 

ntvriyuXxoV 168. 

/TevnoßuXov, attisches 149. 1 50. 
1 58., 172. 

ITfVioiyxiov 290. 

Pergamos, Miinzfufs 184. 

Persische Elle 274, Parasang 3L 
274, Hohlmafse 275, Gewicht- und 
JMünzfufs 276—279. 

Pertica Mefsstange 03. 

Pes s. Fufs. 

Pfund, römisches 115 — 119. 

Pheidon, König von Argos 133. 145. 

Philetärischer Ful's 267. 281 f. 

Philipp II von Makedonien. Gold- 
prägung I79f., Silberprägung 
266. 

c l>iX(7TJTtioi tmtrijpff 180 Anm. X, 

Philippeus Benennung der Courant- 
münze in der spätem Kaiserzeit 
242 Anm. 5. 

Phokaischer Stater 130. 268, Sech- 
stel 268. 

mtlXqov Längenmals 3L Flächen- 
mafs 37_, mit dem iugerum ver- 
wechselt 3S. üfi Anm. 3. 

Plinlbis Ackermafs in Cyrenaica 
286. 

Pompejus, Goldprägung 227 ; Tari- 
firung des syrischen Geldes 1 85. 
214. 

Pondera iniqua 1 15. 

Ponlos, Silberpräguug 181, Holil- 
mafs 263. 

Poren Feldmals in Baetica 293. 

Porrectus pes 68, 

Priscian de figuris numerorum und 
de ponderibus et mensuris 13. 

Ptolemäische Drachme 285 f. 

Ptolemäischer Fufs in Cyrenaica 
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34. 286. in Aegypten (verschie- 
den von dem vorigen) 2&L 
Ptolemäischer Medimnos 284. 

Hnuc s. Ful's. 

TTfjyftttToi 33. 

rivyfttju nd nvyoiv Längenmalseäü, 
Pythagoras’ Ansicht über die ver- 
schiedene Länge der griechischen 
Stadien 32. 

PythischesStadion 42^ kein Langen- 
mafs 46. 

M 

{tuadrans im römischen Duodeci- 
malsystem 111; Tlieil des Ful'ses 
01 , des Sexlarius 112. 93, des 
Pfundes 112; Kupfermünze 196. 
198. 211. 220. 237 f. 2AL 
Quadrantal 88. 

Quadrat, eingcschlagcnes , auf den 
attischen Münzen 153. 

Quadratus pes 68, actus 69j ager 
111 Anm. L 

Quadrigatus Benennung des Denar 

21 ( 1 . 

Quartarius Hohlmafs 91L 1LL 9~>. 
Quaternio römische Goldmünze 232. 
Quinär römische Silbermünze 201 . 
210. 225 , in der Kaiserzeit 23(1. 

m 212, 

Quincunx im römischen Duodeci- 
malsystem 111; Theil des Ful'ses 
61 , des Sextarius 92 Anm. Di. 
33 Anin. UL 20, des Pfundes 1 12. 

R. 

Rasta germanisches VVegmafs 294. 
Raudus, raudusculnm 189. 
Rechnungstalent, römisches 186. 
Rhodos, Münzfufs 263 f. 

Potit] Zuschlag beim Abwägen 108. 
Rind als Tauschmittel bei Griechen 
und Römern 124f. 188, Gepräge 
bei den Griechen 138. 146, Stem- 
pel auf römischen Kupferbarren 
190. 

Ris hebräisches Stadion 212. 

S. 

Saltus Fläcbenmafs HL 
Samische Elle AL 264; Fofs 
264. 


2yaTvo( ägyptisches VVVgmafs AL 
282 f. 

Schritt als Lüngcnmafs 27, im Phil— 
etärischeu System AB, Grundlage 
der Wegmafse bei den Römern 

65. 

Schrittstudion AL 
Scriptulum 106. 1 1 1 A nm. 1L 
Scripulum im römischen Duodeei- 
malsystem 111; Theil des Juge- 
ruin 70, des Pfundes 1 12. 

£t]Xoi fiUTit geaichte Malsc liL 
Semipes !L1 Anm. 5, 

Semis, semissis im römischen Duo- 
decimalsystem LL1 ; Theil des 
Ful'ses 61 , des Pfundes 112 ; 
Kupfermüuze 196. 198. 211, 22£L 
237f. 240; Goldmünze 246. 
Semodtus iilL 94. 

Semuncia im römischen Duodecimal- 
systein LL1 ; Theil des Ful’ses 61, 
des Pfundes 1 1 2. 

Semuncialfufs 220. 

Senat, Münzrecht zur Zeit der Re- 
publik 227. 229, in der Kaiserzeit 
229. 237 f. 

Septunx im römischen Duodecimal- 
system 111; Theil des Sextarius 
93, des Pfundes 1 12. 

Serrati denarii 216. 22A 
Scrvius Tullius bestimmt Mafs und 
Gewicht 114, fuhrt das aes signa- 
tum ein 189. 

Aesf/znc/uim römischen Duodecimal- 
system 111; Theil des Ful’ses 61, 
des Pfundes 112. 

Sesquipes 62 Anm. S, 

Sestertium Rechnungsmünze 222 T. 
225. 2 AL 

Sestertius pes 60. 61, 

Sesterz Silbermünze201. 212. 216. 
225; Kupfermünze in der Kaiser- 
zeit 231, 2AL 

Sesterz Rechnungsmünze 205. 207. 

2JLCL 221—224. 2AL 2AL 
Sextans im römischen Duodecimol- 
system 111 ; Theil des Ful’ses (H, 
des Sextarius 92, des Pfundes 
112; Kupfermünze 1 96. 198. 
220 . 

Sextantarfufs 21 1. 212. 

Sextarius 90.91, 95. 99; als 
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in das griechische System Über- 
gebungen 81. 

Sextula im römischen Duodecimal- 
system ULL 

Shekel, hebräischer 1 05. 273. 

Stciliciis im römischen Duodecimal- 
systcm 111; Tkeil des Fufscs Gl, 
des Pfundes 112. 

Sicilien, Flächen- und Hohln)afs 289, 
Münzwesen 2Ü1L 290—293. 

Sidon, Münzfufs 211. 

Siglos, medischer 129. 277 f. 

2(xXos, hebräischer 273. 

Silber in der griechischen Prägung 
131 . 1G8, in der römischen 200 
bis 2113, 

Silbcrpfuud, römisches 213. 

Silberwährung, attische 1681'., rö- 
mische 213 — 225. 

Silianisches Plebiscit 88. ES. 

Siliqua Gewicht 144. 

Siliqua auri Silbermiinze seit Ju- 
lian 249 f. 253. 

21 iTtigbg (itdtfLVos 82 , 

Sold der griechischen Soldaten 1 35 
Anm. 24, der römischen 186. 219. 

Solidus Goldmünze seit Constantin 
246 f. 253. 

Solon führt den euboiseben Münz- 
fufs in Athen ein 138 — 145. 

Sparta, Hohlmafs und Münzen 260 f. 

2n ttiaui) 28, 

Stadialis ager 63 Anm. !L 

Ztuöiov Längenmafs 31 1.; ver- 
schiedene Stadien von französi- 
schen Gelehrten angenommen 40 ; 
das Stadion durch Ausscbreiten 
bestimmt 44. 46 ; Stadion des 
Herodot 43 f. , des Xenophon 49^ 
desEratosthenesund Hipparch 50 ; 
das olympische Stadion s. unter 
Olympisch; die längeren Stadien 
der Kaiserzeit 56 f. 267 ; das 
Stadium als römisches Mafs 67 ; 
hebräisches Stadion 272. 

SraTTjg, ursprüngliche Bedeutung 
105; zlaQHxos, ätxäktr qos, 
XQvrfeios s. unt. den W.; später 
auch Benennung des attischen 
Tetradrachmon 1 50. 

Stater, attischer s. Goldstater, ägi- 
näischer 132, korinthischer 141. 


259, phnkaischer, kyzikenischer, 
Krösischer 268 f., hebräiscber273. 

Stathmische Unzen 93 f. 

Statilischer Ful's 32 Anm. 5f. 

2x(qavq<foQog 139 Anin. 5, 

Sulla, Goldprägung 227. 

2vyßoka Mustermafse 79. 

Syrakus, Silbennünzen 148 Anm.ü, 

Syrien, Hohlmafs 271. Münzwährun- 
gen 184. 271. 

System der griechischen Lüngen- 
mal'se 27 f., der römischen Län- 
genmafse 59 — 67, der griechischen 
Gewichte 103 — 107, der römi- 
schen Gewichte 110 — 114, der 
attischen Münzen 146. 

T. 

TaXttvrov 103. 104. 

Talent als Gewicht LQ3f., attisches 
107. 147. 

Talent als Rechnungssumme, atti- 
sches 142 f. 173, Goldtalent 164, 
attisch - römisches oder Denarta- 
lent 1 86 , äginäisebes, babyloui- 
sches und euboisches s. daselbst; 
rhodisebes und Cistophorentalent 
270 Anm. lj^, hebräisches 273; 
Ptolemäisches 286 Anm. 3j sici- 
Iiscbes 290. 

Tarent, Münzwährung 289. 

Temio Goldmünze 24JL 

Tertiarius Drittelsextar 25 Anm. 

23. 

TeraQTquöoiov, attisches 149. 150. 
158. 172. 

ThctQxov 81. 

TtTouyvov 38. 

TtXQadQaxuov, attisches 146, 149. 
150. 153. 156. 172.173, niakedo - 
nisches in Silber 181. in GoTd 
190, siciliscbes 148 Anm. 6, 290, 
ägyptisches 286. 

TtTQÜt 2EQ, 

TiTQaoadiQiov 237. 

TtTQioßol(£tov 135 Anm. 24. 

Ttroutßolov, attisches 149. 150. 
158 132. 

GfQpoi Gewicht 106. 

Theseus soll zuerst Geld in Athen 
geprägt haben 138. 

Tremissis Goldmünze 24JL 246. 
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Tressis Bezeichnung für 3 As 112, 
Kupfermünze 212. 

Tqiü s 290. 

Tqi/oivixov 83 Anm. 20. 

T^lign/fiov, kleinasiatisches 111 
(vergl. Kleinasiatische Münzwäh- 
rung), korinthisches 259; dem at- 
tischen Münzfnfse fremd 150 1S1. 

Tf>irjui(üß6i.tov, attisches 149. 151) 
1 55 . 172, in Etrurien 289. 

Triens iin römischen Duodecimal- 
system 111; Theil des Fufses 61, 
des Sextarius 92, des Pfundes 
112; Kupfermünze 196. 198.211 ; 
Goldmünze 241. 246. 

Trientalfufs 203 — 207. 

TQixöXXvßov 169 Anm. KL 168 

Trimodium 94. 

TQiwßoXov, attisches 149. 158. 159. 

122 . 

Tqittjuopiov, attisches 149. 150. 
Hä. 112. 

T(Ji rtüf 83 Anm. 20. 

Triumviri monetales 201. 227. 

TgvßXCov 81 Anm. 11L 

Tyros, Münzfufs 271. 

ü. 

Uebergewicht, pozrij 108. 

Ulna Längenmafs 62 f. 

Uncia im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Jugerum 70, des Sextarius 92, 
des Pfundes 112; Kupfermünze 
UHL 128. m 

Uncialfufs 211. 212. 218—220. 

Ouyxla in Sicilien 290. 

Urna Hohlmafs 90. 


V. 

Valerius Flaccus setzt den Münzas 
dem Rechnungsas gleich 220f. 

Versus, vorsus altitalisches Acker- 
mal's 288, dalmatisches 288. 

Victoriatus Silbermünze 211 f. 225. 

Volusius Maecianus 12. 

w. 

Wappemniinzen in Athen 151 f. 

Wasser- und Weingewicht SS. 98. 

Werthverhältnifs der Afetalle: Gold 

. zum Silber im persischen Reiche 
(Münzwerth) 278, im Orient über- 
haupt 1 74, in Griechenland 174 
bis 176, in Aegypten 285, in Rom 
zur Zeit der Republik^}, in der 
ersten Kaiserzeit 23017 238 , in 
der spätem Kaiserzeit 245T252, 
in neuerer Zeit 121 f. — Gold 
zum Kupfer in der spätem Kai- 
serzeit 252, in Aegypten 285 — 
Silber zum Kupfer im römischen 
Libralfufs 198. 206, im Sextan- 
tarfufs 129. 21I7im Uncialfufs 
192. 21 1. 218, in der spätem 
Kaiserzeit 252, in Sicilien 292, in 
Aegypten 285. 

Werthzeichen auf der römischen 
Kupfermünze 195. 199. 238, auf 
der Silbermünze 201. 2167 auf 
dem Antoninian 242 Anm. auf 
dem Solidus 246 , auf dem Denar 
Diocletian's 248. 

X. 

Sfai-ijQ 8L. 82.84. 82. 

Svlov ägyptisches Längenmafs 39. 
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